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Geleitwort
Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitschrift für Kommnnalwirtschaft" erschienen vor etwa 

dreizehn Jahren Sonderhefte über Düsseldorf, Chemnitz, Posen und Dresden, die später in anderer 

Form unter dem Gcsamttitel „Monographien deutscher Städte" fortgesetzt worden sind. Diese 

Monographien berücksichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Ncukölln, Berlin-WilmerSdorf, Frank­

furt a. M., Kassel, Magdeburg, Darmstadt, Danzig usw. Jede Monographie behandelt die 

wesentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, soziale und hygienische Fragen, 

Armenwesen, öffentliche Fürsorge, die kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung 

der Stadtverwaltungen überhaupt in Frage kommt. Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen 

Einrichtungen und Veranstaltungen, die als neue Marksteine auf dem langen Wege der komm«, 

nalen Betätigung anzusehen sind, Maßnahmen, die besonders wertvolles und auch für andere 

Gemeinwesen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei sollen aber auch, natürlich nur 

kurz, Organisationen und Ergebnisse älterer kommunaler Institute und Einrichtungen geschildert 

werden, damit sich ein vollständiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtschaft und Kommunal­

politik der betreffenden Stadt ergibt.

Nach einer Pause von acht Jahren wurde im Jahre I92Z, mitten in der Inflationszeit, die 

Monographiearbeit fortgesetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Ist doch das kommunale 

Leben sowohl durch den Krieg als auch durch die erste» Nachkriegsjahre stark beeinflußt worden. 

Der alte Grundsatz, diese Darstellungen nur von durchaus erfahrenen, in der Praxis stehenden 

Männern schreiben zu lassen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, daß die Stadtverwaltungen, 

die vor dem Kriege ihre Förderung diesem Sammelwerk zuteil werden ließen, nunmehr der 

Fortsetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht versagten.

So entstand die Monographie Essen, herausgegcben von Oberbürgermeister Dr. Luther (dem 

früheren Reichskanzler), und, um auch die kleinere» Städte nicht zu vernachlässigen, die Mono­

graphie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeister Finke. Unter den Einwirkungen der 
Inflation ist zwar die beste buchtechnische Ausgestaltung nicht durchweg gesichert gewesen. Die Ver­

breitung und Beachtung in den kommunalen Kreisen des In- und Auslandes war aber überaus 

lebhaft.

Ferner erschienen seit dem Jahre 1925 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neisse, denen 

sich dann in schneller Folge Beuthen, Waldenburg, Glogau, Berlin, Glatz, Gclscnkirchen, LudwigS- 

b"fcn, Liegnitz, Nürnberg, Forst, Guben, Hagen, Alton«, Grünberg (Neubearbeitung), Koburg und 

Heidelberg anschließen konnten.

Das vorliegende Werk ist Hanau gewidmet.

Ha»««, früher lediglich bekannt als Stadt der Erzeugung des edelsten Perlen«, Juwelen-, 
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Gold- und Silberschmuckes, war vor dem Krieg auch durch seine Garnison, insbesondere auch durch 

eine dort stehende Eisenbahnbrigade bekannt. Die Garnison mußte als Folge des Versailler Diktates 

völlig verschwinden, die Edelmetallindustrie kämpfte erneut schwer um ihren Absatz, da die Kauf, 

kraft in der ganzen Welt tief gesunken ist. Das Schicksal HanauS seit dem Kriege zeigt daher den 

Wiederaufbau einer deutschen Stadt mit weitgestecktem Ziel und unter schweren 

inneren und äußeren politischen, wirtschaftlichen und finanziellen Kämpfen. Das Buch gibt sicher 

«inen Beweis von der Lebenskraft des Gedankens der städtischen Selbstverwaltung und ihren 

hohen Wert für den Aufbau unseres Staatswesens.

Allen Mitarbeitern am vorliegenden Werk sei an dieser Stelle besonderer Dank ausgesprochen.

Berlin.Friedenau, im Mai 1929.

Erwin Stein.
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Hanau
Von Oberbürgermeister Dr. KurtBlaum

Die (Städte des Mittelaltcrs waren Mittelpunkte ihres weiteren Umlandes; sie sanken in den 
Jahrhunderten des Absolutismus zu großen Gemeinden, zu Provinzialstädtcn herab. Aber das 

Jahrhundert steckte die lodernde Fackel des Gedankens der kommunalen Selbstverwaltung 
wieder auf, und von Jahrzehnt zu Jahrzehnt entwickelten sich die Groß, und Mittelstädte besonders 
im Westen und Süden des Deutschen Reiches wieder zu neuen Mittelpunkten im sie umgebenden 

Staatsgebiet. Allein bis zur Jahrhundertwende und vielfach »och darüber hinaus blieb und bleibt 
ber Kreis ihrer selbstgewählten Ziele und Aufgaben begrenzt auf das politische Gebiet des Ge« 
meindebezirks. Die Stadt entwickelt sich in sich und für sich selbst, und hart stoßen bisweilen die 
Gegensätze zwischen Stadt und Land aufeinander. Erst die letzten drei Jahrzehnte brachten da 

und dort die Überwindung dieses Standpunkts, die Ausweitung der Kommunalpolitik zur Gebiets- 
Politik, die Eingliederung der Städte, ähnlich der Blütezeit deutscher Vergangenheit im Jahr- 
hundert der Renaissance, in Wirtschaft, Kultur und Wohlfahrt ihres gesamten Umlandes.

Länger, als die geographische Lage erwarten ließ, war die Stadt Hanau in jenen engen 
Begriffen auch nach der Jahrhundertwende stehengeblicben. In ihrer jahrhundertealten Stamm- 

industrie, dem Gold-, Silber, und Juwelengewerbe, wirtschaftlich in sich für die engeren lokalen 
Aufgaben stark genug, war sie durch die Ansiedlung einer übergroßen Garnison zu Anfang des 

zweiten Jahrzehnts dieses Jahrhunderts und in wiederholter Ablehnung weitergreifender Pläne 
durch die städtischen Körperschaften, auf die gefährliche Bahn geraten, neben der großen Metropole 
bes rhein-mainischen Wirtschaftsgebiets Frankfurt eine Stadt von beinahe Vorstadtcharakter zu 

werden. Da rüttelte der Weltkrieg und der Zusammenbruch des Deutschen Reiches gewaltig 
uu ihrem Schicksal: Die große Garnison verschwand vollkommen durch das FriedenSdiktat von 
Versailles, hinterließ aber lausende Erwerbsloser der Militärbetriebe usw. und einen schweren 
Ausfall an Konsumenten für das mittlere gewerbliche und Handelslebcn; die allgemeine Verarmung 

ber Käuferkreisc für edlen Schmuck in der ganzen Welt, die bisher Hanauer Ware als das Wert- 
vollste und Edelste auf diesem Gebiet geschätzt hatten, brächte die Edelmctallindustrie und alle mit 
>br zusammenhängenden Gewerbezweige in schwere Erschütterung. Dazu traten ernste politische 
üuruben, innere Kämpfe und eine solche Zerrüttung der Verwaltung, daß sogar die zwangsweise 
Auflösung der Stadtverordnetenversammlung im Jahre 1920 durch den Staat erfolgen mußte.

Aus diesem Niedcrbruch galt es, den Wiederaufbau der Stadt zu beginnen — fast 
^>uf allen Gebieten ständig in politisch, wirtschaftlich und sozialen schweren Zeiten des Deutschen 

ciches —, galt es mit weitgestccktem Ziele die Grundlagen zu legen nach einer anderen Kommunal­
politik als der, die vor dem Kriege geführt worden war!

Hanau ist infolge seiner geographischen Lage im östlichen Teil des rhein-mainischen Städte-, 
»tschafts- und Kulturgebietes in einer besonders schwierigen Stellung: Die Nähe zahl- 

stad't" weitaus größerer Wirtschaftssiedlungen, wie Frankfurt, Offenbach, Mainz, Darm- 
" usw., ergibt eine scharfe Konkurrenz in der wirtschaftlichen Entwicklung durch

öitM-'skg
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Ansiedlung neuer Industrien, Ausdehnung der vorhandenen Gewerbezweige und des ansässigen 
Handels. Die sozialen Verhältnisse sind entscheidend bedingt durch das weiche Klima, 
die dichte Besiedlung des gesamten Hanaucr Umlandes und durch die Höhe der Fürsorgeleistungen 
reicher benachbarter Großstädte. Die kulturellen Forderungen, die die Bevölkerung 
stellt, leiden unter der Höhe des Maßstabes, den alte, mit reichen Stiftungen und Anstalten auS- 
gestatlete Kulturmittelpunkte, wie Darmstadt, Wiesbaden, Frankfurt, Mainz, Aschaffenburg, die 
Bevölkerung lehren. Dazu tritt als besonderes lokales Kolorit die durch die Mischung der fränkischen 
schon stark durchkreuzten Stammcsclemcnte mit den Niederländern und Wallonen herbcigeführte 
ungemeine Lebendigkeit der Bevölkerung, die auf der einen Seite ihre hohe Be­
gabung für gewerbliche und geistige Leistung, auf der anderen Seite aber auch ihre Neigung 
zu raschem Wechsel von Einstellung und Urteil und zu politischer Unruhe ergibt. Schließlich kam 
als zweifellos stark befruchtendes und vorwärtStreibcndeS, zunächst aber bisweilen auch ungezügeltes 
Element mit der Staatsumwälzung die Änderung der politischen Gemeindever­

fassung, durch die auch in der preußischen Stadt ein frischerer Wind in das Rathaus wehte.
Diese ortSgegebenen Zwangsläufigkeiten in Verbindung mit der eingangs erwähnten histo­

rischen Entwicklung machten den Wiederaufbau ganz besonders schwer. Aber die städtischen 
Körperschaften wie die städtische Verwaltung dürfen schon jetzt auf eine Arbeit 
Hinweisen, die in ihren Erfolgen und der Anerkennung, die sie gefunden, auch den Kritikern uno 
Zweiflern, an denen es nicht gefehlt, den alten Satz bestätigte, daß nur mutiges und entschlossenes 
Verfolgen großer, klar erkannter Ziele, gepaart mit bedachtem Wägen und llberlcgen jedes 
einzelnen Schrittes, eine Stadt vorwärtsführen kann. Vielleicht ist an nichts so sehr die Kraft 
der Stadt von 4O OOO Einwohnern gewachsen, wie an den regen Kämpfen um diese Umstellung.

Heute verfolgt Hanau in alle» Belangen seines kommunalen Lebens als die Aufgabe der 
Hanauer Kommunalpolitik: Mittelpunkt zu sein des östlichen Drittels 

der r h e i n - m a i n i s ch e n Ebene, des künftigen Reichelandes Rheinfrankc», auf Wirt- 
s ch a f t l i ch c m, s o z i a l e m u n d, s o w e i t d i e K r ä f t e r e i ch e n, a u ch a u f k u l t u r e l l c m 
Gebiet; eng zu verwachsen mit dem Main- und Kinziggau südlich wie nörd­
lich des Maines im heutigen Gebiet Preußens, wie Bayerns, wie Hessens. In völliger Ein­
gliederung in sei» Umland will Hanau die S t a d t l a n d s ch a f t entwickeln als die mit tausend 
Fäden ineinander verwobene Siedlung von den Höhenrändcrn bis zu», lebenspendenden Strom. 
Wie es die Pfortevom Rbeingebiet nach Mitteldeutschland nördlich und südlich 
der mitteldeutschen Gebirge durch seine geographische Lage ist, so will es auch zu seinem Teil Brücke 
sein an, Mai» zwischen dem Norden und dc in Süde n und damit auch in der gesamt­
deutschen Entwicklung sein Teil beitrage» über seinen eigenen Wiederaufbau hinaus zum Wieder­
aufbau des Vaterlandes. Denn das ist die Aufgabe der deutschen Städte im 20. Jahrhundert, als 
örtliche Träger der Hüchstentwicklung deutscher Wirtschaft, Wohlfahrt und Kultur die historische 
Sendung zu empfinden, dem Reiche zu dienen durch das Wirken an, örtlichen Werk.
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Aus der Hanauer Geschichte
Von Dr. Bernges, Direktor der Stadtbibliothek

Vor. und friihgeschichtlichc Funde im Kern des Hanauer Stadtgebietes sind noch nicht nach­
gewiesen, und auch der Name Hanau wird erst 1143 genannt. Daher kann man wohl annehmc», 
das« das Wald- und Sumpfgcbiet im Unterlaufe der Kinzig im Gegensatz zu den Nachbarorten erst 
spät besiedelt wurde. Die Burg Hanau, die 1234 bezeugt ist, wurde der Ausgangspunkt für die 

Stadtentwicklung. Die kleine Ansiedlung, die sich nach Süden dem Gelände der Burg verlegte, erhielt 
1 303 Stadtrechte. Sie musi aber noch recht unbedeutend gewesen sein, denn erst 1436 ver­

legten die Grafen von H a n a u - M ü n z e n b c rg dauernd ihren Wohnsitz von Minderten in die 
Burg Hanau. Auch kirchlich war diese kleine Ansiedlung lange Zeit von der Kirche des jetzt verschwun­

denen KinzdorfcS abhängig, da erst 1434 die Marienkirche zur Pfarrkirche erhoben wurde. Über 
den um 1330 vollendeten Mauerring, der nur von zwei Toren durchbrochen war, erhob sich außer 
der Marienkirche und dem 1484 erbauten älteren Rathaus — zu dem 1537 das zweite Rathaus 
kam — wohl kaum ein größeres Gebäude; denn die Bewohner betrieben vorwiegend Gärtnerei und 
Landwirtschaft. Vor dem Metzgertor in der Richtung zur Kinzigbrückc entstand nach und »ach 
eine Vorstadt, die bei der Neubefestigung in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit in das 
Stadtbercich eingeschloffen wurde. Erwähnenswert ist, daß diese Befestigung als eine der ersten 
in Deutschland »ach dem vo» Dürer angegebenen Bollwerksystem ausgeführt wurde. Im Jahre 
1523 kam es zur Einführung der Reformation, die nach mancherlei Unruhen 1595 mit der end- 
gültigen Einführung des reformierten Bekenntnisses ihren Abschluß fand.
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Blick vom Johaiiniskirchiurm »ach Ost«»

In diesem Jahre übernahm Philipp Ludwig II. die Regierung der Grafschaft Hanau- 
Münzenberg, und ihm, dem staatsmännisch hervorragendsten Vertreter des Hanauer GrafcnhauseS, 
blieb es vorbehalten, das Ackerbaustädtchen zu einer Industriestadt umzuwandel». Nach längeren Ver­
handlungen schloß er am l. Juni 1597 mit den wegen religiöser Bedrückungen aus den spanischen 
Niederlanden ausgcwanderten Wallonen und Niederländern die sogenannte Hanauer Kapi­

tulation, in der sich diese verpflichteten, sich in Hanau niederzulaffen und dafür große persönliche und 
religiöse Freiheiten erhielten. Den Widerspruch der Altstädter und die Einsprüche von Frankfurt und 
Mainz vermochte der staatskluge Graf zu überwinden und lahmzulegen. Rüstig gingen die Fremden 
an die Erbauung ihrer neuen Heimat. Ein großzügiger Plan war von NicolauS Gillct entworfen. In 
Form eines Fünfeckes legte sich vor die Südseite der alten Stadt ein für damalige Verhältnisse 
weiträumiges Siedlungsgebiet. Von schnurgraden Straßen zerteilt, mit zwei großen Plätzen ver- 
sehen, entstand die Neustadt, die durch einen Kanal unter Benutzung eines alten KinziglaufeS sogar 
an die Wasserstraße des Mains herangebracht wurde. Gleichzeitig mit dem Bau der Häuser erfolgte 
auch die Errichtung der Festungswerke, die gerade zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges ihren Ab­
schluß erhielten. Nun änderte sich der Charakter der Stadt. Die gewerbetüchtigcn Einwanderer 
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Alte Stadtmauer

brachten eine Anzahl Industrien mit, 
die im wesentlichen sich der Veredelung 
von Rohstoffen widmeten. Webereien 
mancherlei Art, vor allem die Gold- 
und Silberschmiedckunst, die Herstel. 
lung von Fayence-Gegenständen, die 
Buchdruckerei und später auch der An- 
bau und die Verarbeitung des neuen 
Genusimittcls Tabak verschafften Ha- 

nau einen guten Ruf in der Handels- 
Welt. Für den Personen- und Güter­
verkehr mit dem Handelszentrum 
Frankfurt sorgte das sog. Marktschiff. 
Die 16O8 vollendete, für Deutschland 
einzigartige Doppclrundkirche bringt 
mit ihrem steilen Dach, das durch 
einen Turmaufsatz gegliedert ist, in die 
Silhouette des Stadtbildes ein noch 

heule charakteristisches Wahrzeichen. 
Als 1612 der Gründer dieser neuen 
Ansiedlung, nur 56 Jahre alt, starb, 

war es seiner Witwe Katharina 
Belgia, der Tochter des großen 
Oraniers, nicht schwer, die angefan- 

genen Arbeiten zu vollenden.
Die starken Festungswerke waren in 

dem Dreißigjährige» Kriege 
für die «Stadt und die ganze Grafschaft von außerordentlichem Vorteil, denn von weit her flohen die 
Landbewohner mit ihrer Habe hinter die schützenden Wälle und blieben so samt der Stadt vor dem 
Ärgsten behütet. Wenn auch 1650 durch Vertrag kaiserliche Truppen und 1651 durch Überrumpelung 

die «schweben Herren von Hanau wurden, so blieb doch die Stadt dank der Fähigkeiten des schwe- 
dischen Gouverneurs Ramsay, unterstützt von der Ausdauer und dem Mute der Bürgerschaft, vor der 
Zerstörung bewahrt. Der drohenden Hungersnot, verursacht durch die Lamboysche Belagerung 1656, 

machte der Entsatz durch Landgraf Wilhelm V. von Heffen-Kaffel, den Schwiegersohn Philipp Lud­
wigs II., ein Ende. Die glückliche Befreiung aus der großen Bedrängnis wurde durch eine» Bußtag 

gefeiert, aus dem sich im 19. Iahrhu»dcrt ei» bekanntes Volksfest, „das Lamboyfest", entwickelte. 
Wenn auch eine Schädigung der Stadt selbst durch den Dreißigjährigen Krieg und die Ramsaysche» 
Händel nicht eingetretcn war, so hatte doch die entsetzliche Verwüstung des platten Landes dem 
Gewerbe und dem Handel unsagbaren Schaden zugefügt. Auch waren die bedeutendsten bei der 
Gründung der Neustadt beteiligte» Familien der Einwanderer nach Beendigung der Religion-- 
kriege in ihre nunmehr beruhigte Heimat zurückgekehrt.

Im Jahre 1642 starb die Linie Hanau-Münzenberg mit dem Grafen Johann Ernst aus, 
und es folgte die Linie Ha nau-Lichtend erg, die sich 1458 von der Hauptlinie Münzenberg

2 Hanau
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abgespaltct hatte. Die Regierung des 
ersten LichtenbergerS Friedrich Ka. 
simir bedeutet für Hanau eine recht 
unruhige Zeit. Da die Lichtenbergische 
Linie lutherisch war, so kam es zunächst 
zu Mißhelligkeiten zwischen den Luthe­
rischen und den Reformierten, die erst 
mit dem Religionshauptrezeß von 1670 
beigelegt wurden. Unter völliger Ver- 
kennung seiner finanziellen und politi- 
schen Machtmittel ließ sich der leicht zu 
beeinflussende Graf zu übertriebenen 
Unternehmungen verleiten, die der Graf- 
schaft eine große Schuldenlast aufbür. 
beten. Dies führte schließlich dazu, daß 
der Kaiser als Vermittler angerufen 
werden mußte, uud nur der Tatkraft und 
Klugheit des gräflichen Rates Seiffert, 
später als von Edelsheim geadelt, ist es 
zu verdanken, daß diese schwierigen Ver­
hältnisse überwunden wurden. Aber noch 
lange spottete man über „Hanauisch- 
Jndien", die geplante Kolonie in Ame­
rika. Immerhin bringt auch diese Zeit 
für die Stadt manches Gute. Den 
Lutheranern wurde die JohanniStirche 

erbaut. Die schon von Philipp Ludwig II. 1607 gegründete Hohe Landesschule, die den 
Wirren des Dreißigjährige» Krieges fast erlegen war, wurde zu neuer Blüte gebracht und 

erfreute sich seit 1665 eines eigenen Hauses. Neben sie trat 1680 das lutherische Gymnasium, 
heute Oberrealschule. Für das rege geistige Leben spricht, daß 1678 die älteste politische Zeitung 
Kurhessens, der Hanauer „MerkuriuS", nachher Hanauer Zeitnng genannt, gegründet wurde; zu 
ihm gesellte sich fast 50 Jahre später 1726 ein Wochenblatt, der heutige Hanauer Anzeiger. Die 
Aufhebung des Ediktes von Nantes führte wieder einen Zustrom französischer Reformierter nach 
Hanau. Diese zweite Einwanderung legte den Grund zu einer neuen Blüte der Goldschmiedekunst. 
Unter den Nachfolgern Friedrich Kasimirs, seinen Neffen Philipp Reinhard und Johann Reinhard, 
erfreute sich die Stadt ruhiger Zeiten. Diese beiden letzten Grafen des Lichtenbergischen Hauses 
beginnen durch große Bauten das Stadtbild zu verschönern. Das heutige Stadtschloß wird errichtet; 
vor dem Schloß entstehen der Kanzleibau und der Marstall (jetzt Stadthalle). Das verwüstete 
Lustschlößchen der Gräfin Katharina Velgia in Kesselstadt wird als „Philippsruhe" durch einen 

prunkvollen Bau ersetzt. In der Neustadt legt man 1725 den Grundstein zum heutigen Rathaus, 

das 17Z5 vollendet wurde. Seit 1714 beleuchtet man in Hanau die Straßen; die Laternen waren 
völlig abweichend von der damals gebräuchlichen Art auf Pfählen angebracht.

Am 28. März I7Z6 erlosch mit dem Tode Johann Reinhards das Hanauer Grafengeschlecht, 
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und nach dem Erbvertrag von 1643 fiel 
Hanau an Hessen-Kassel. Dieser 
Erbanfall hatte zunächst für Hanau keine 

unmittelbaren Folgen. Denn Wilhelm VIII. 
übertrug die Grafschaft seinem Enkel, dem 
späteren Kurfürsten Wilhelm I., als selb- 
ständige Herrschaft. Er wollte damit jeden 
Einfluß seines katholisch gewordenen Soh­

nes, des Landgrafen Friedrich, auf beste» 
Kinder ausschließen. Durch den Anschluß 
an Hesten-Kastel war die Stadt während 
des Siebenjährigen Krieges gezwungen, 
französische Besatzung aufzunehmen; diese 
legte ihr wie der ganzen Grafschaft schwere 
Opfer auf. Erbprinz Wilhelm, dem späte- 

ren ersten Kurfürsten, blieb es Vorbehalte», 
die Festungswerke zwischen Alt- und Neu- 
stadl nicderzulegen, an deren Stelle der 
Paradeplatz, heute „Platz der Republik", 

trat. Er verschönerte die Stadt durch den 
Bau des Theaters und gründete zur Hebung 

des künstlerischen Lebens dieZeichcnakademie. 
Der schon 1709 entdeckte Gute Brunnen 

wurde von ihm 1779 im Geschmack seiner 
Zeit zu einem Bad, „dem Wilhelmsbad", 

ausgebaut.
Während die Stürme der Revolutionskriege die Stadt direkt nicht berührten, fiel sie 180S 

mit dem Kurstaat Hessen in die Hand der Franzosen. Aber diese Zeit der Prüfung brächte dem 
Gemeinwesen doch auch manchen Vorteil. Auf Befehl Napoleons fielen die Festungswerke, und die 
Stadt konnte sich räumlich ausdehnen. Die nach französischen» Muster in dem Großherzogtum 
Frankfurt, dem Hanau von 1810 bis 1813 angehörte, neueingeführte Verwaltung beseitigte 

überlebte Formen und gab den Anstoß zur Entwicklung politische» Lebens. Die Fremdherrschaft wurde 
abgeschlossen durch die Schlacht bei Hanau. Es gelang der überlegenen Strategie des großen Korsen, 

bw ungeschickt geführten Bayern trotz seiner vorangegangenen schweren Niederlage bei Leipzig zu 
überrennen und sich den Rückzug nach Frankreich zu sichern. Die im Anschluß an die Schlacht am 
^0. Oktober vorgenommene Beschießung legte die Vorstadt in Trümmer und schlug dem Wohlstand 

der Bürgerschaft erneut tiefe Wunden.

Der Jubel, mit dem die Rückkehr des Kurfürsten begrüßt wurde, machte bald kühleren Ge- 
fühlen Platz, als man wahrnehmen mußte, daß er „sieben Jahre geschlafen hatte". Dieses Ver- 
halten erklärt es, warum in Hanau eine dauernd wachsende Mißstimmung entstand, die durch eine 
fehlerhafte Zollpolitik verstärkt, sich zunächst in den, RevolutionSjahr 1830 so stark auslöste. Die 
Hanauer Krawaller gehörten zu den radikalsten Revolutionären. Das Jahr 1833 brächte die Ver- 

euugung der Alt- und Neustadt unter einer Verwaltung, deren Einrichtung für die damalige Zeit vor-
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bildlich von dem Bürgermeister Bernhard Eberhard durchgeführt wurde. Im gleichen 
Jahre veranlaßte Eberhard auch die Reform des schwer darniederliegenden Schulwesens. Der AuS- 
bruch der Revolution des Jahres 1848 wurde von den Hanauern mit Jubel begrüßt; für Kurheffen 

wurden die Hanauer wieder das führende Element in der Revolution, und nur ihrem energischen 
Anftreten ist es zu danken, daß der Kurfürst sich zur Annahme des „Hanauer Ultimatums" be­

quemte. Damals wurde in der durch Zuzug von der Umgegend mit Bewaffneten überfüllten Stadt 
der Gedanke erwogen, im Faste der Weigerung des Kurfürsten sich vom Kurstaat Hessen zu trennen. 
Oberbürgermeister Eberhard wurde am 19. März zum Minister des Innern ernannt und bekleidete 
dieses Amt bis 1850. Zum Paulskirchcnparlament wählten die Hanauer seinen Nachfolger im 
Oberbürgcrmeisteramt, August Rühl, der sich der Partei der äußersten Linken «»schloß. Die für 

die freiheitlichen Ideen begeisterten Turner nahmen an der Revolution regen Anteil. Die Turn- 
kunst, die seit 1817 in Hanau ein­
geführt war, zählte unter den Gold- 
schmieden zahlreiche begeisterte An­
hänger, die es sich auf der Wander- 
schaft angelegen sein ließen, das Tur- 
nen überallhin zu verbreiten. Auch der 

erste und zweite deutsche 
Turntag waren in Hanau abge- 

halten worden. Im Jahre 1849 zog 
eine Schar Hanauer Turner nach 
Baden und zeichnete sich in dem Ge­

fecht bei Waghäusel aus. Die wegen 
angeblich drohender Unruhen als Vun- 
deSexckution in Kurheffen einrückenden 
„Strafbaycrn" besetzten am l. No- 

vember 1850 auch Hanau und ver­
ursachte» der Stadt große» Schade».

Der Übergang an Preußen 

beraubte Hanau seiner Stellung als 

Hauptstadt der gleichnamigen Provinz. 
Dnrch Eröffnung der Eisenbahnstrecke 
Frankfurt-Bebra - schon seit 1848 

bestand eine Bahnverbindung mit 
Frankfurt — besserten sich die Ver- 

kehrsverhältniffe, und die alte Main- 

fähre vom „Roten Stein" (heute 
Hafeneinfahrt) wurde 1875 durch eine 
Eisenbahnbrücke ersetzt. Das letzte 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts bringt 

die Wasserleitung, die Kanalisation 

und die Elektrizität. Die GaSfabrik, Rohrbrünnche»
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1848 gegründet, war schon 1870 in 
den Besitz der Stadt übergegangen. 
Zu dem seit 1866 vorhandenen preu- 
irischen Jnfanteriebataillon kam 1894 

das Ulanenregiment Nr. 6 hier in 
Garnison. Kurz vor dem Ausbruch des 
Weltkrieges gesellten sich noch zwei 
Eisenbaknregimcter hinzu, deren Ka. 
fernen im Norden ein neues Stadt, 

viertel entstehen liesien. Im Jahre 
1907 wurde Keffelstadt eingemeindet.

Der Weltkrieg und die ihm 

nachfolgende Inflation brachten die 
Schmuckwarenindustrie, in der Hanau 
Weltruf besitzt, sehr zurück, und die 
Weltwirtschaftslage läßt nur eine all­

mähliche Gesundung erhoffen. Aber 
trotz der Ungunst der Zeiten hat die 
Stadtverwaltung den Gedanken der 
Gründer der Neustadt, Anschluß an 

die Wasserstraße des Mains zu finden, 

in anderer Form wieder aufgegriffen. 

Unter tatkräftiger Führung des derzei. 
tigen Oberbürgermeisters Dr. Blaum 
hat sie den Mainhafen gebaut und 
damit den Grund zu neuem Blühen 

und Gedeihen gelegt.

Die Bevölkerung HanauS zeigt in ihren geistige» Anlagen die größten Verschiedenheiten, 

wie es den Bewohnern eines Durchgangelandes eigentümlich ist. Äußerst regsam, leicht für Neues 

und für den Fortschritt begeistert, sind die Hanauer geneigt, das Leben nicht zu schwer zu nehmen. 

Die sahrhundertlange Beschäftigung in einem hochstehenden Kunstgewerbe befähigt sie zn hohen 

künstlerischen Leistungen, die der Stadt Weltruf verschafft haben. Eine erhebliche Anzahl Hanauer 

hat auch auf wissenschaftlichem Gebiet Weltruf erlangt, von denen hier nur drei genannt seien. 

So glänzte schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts der 1614 zu Hanau geborene Franz SylviuS 

de le Boe in Leyden als bedeutendster Mediziner der Zeit. Im 18. Jahrhundert werden die 

Brüder Grimm in Hanau geboren. Das Nationaldenkmal dieser größten deutschen Sprach- und 

Sagenforscher ziert den Neuftädter Marktplatz. Unter den Naturwissenschaftlern ragt der 1817 

zu Hanau geborene Hermann Kopp hervor, der unübertroffene Geschichtsschreiber der Chemie und 

Begründer der jetzt so hoch entwickelten physikalischen Chemie.

Handel und Industrie, Kunst und Wissenschaft sind seit Jahrhunderten in Hanau in Blüte und 

haben der Stadt ein besonderes Gepräge verliehen. Wenn Hanau heute sich im Rhein-Mainischen
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Wirtschaftsgebiet eine Stellung eigener Art errungen hat, so verdankt es dies, ebenso wie letzten 
Endes die Ansiedlung der weitsichtigen niederländischen Einwanderer in das ehemals kleine Acker- 
bauftädtchen, der Erkenntnis seiner günstigen geographischen Lage.

Städtebau und -Bild in alter und neuer Zeit
Von Oberbürgermeister Dr. Blaum

Hanau hat eine städtebauliche Tradition, die zu wahren und fortzuentwickeln eine der vor­
nehmsten Aufgaben seiner Bürger wie seiner Verwaltung sein muß!

Das alte Landgrafenstädtchen, dem Schloß auf der Südseite vorgelagert und von Kinzig- 
armen umspült, zeigte die rechteckige Führung der Vaulinien der kleinen mittelalterlichen Städtchen. 
In der Mitte der Markt und die Kirche sowie das Rathaus, anwachseude Pfahlbürgersiedlungen 

an der Landstraße nach Frankfurt wie überall in Süd- und Westdeutschland. Aber eine feines Raum­
empfinden zeigende Gestaltung: Der Altstädter Markt, der einzige Platz in dem kleinen 
Städtchen, dessen viclgebrochene Wände harmonisch die stolze Fachwerkfassade des alten Rathauses
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Die sog. Neustadt Hanau. Niederländisch-wallonische Gründung
Luftbild der Südwcstdeutschen Luftverkehr« A.B.

auffangen, den Brunnen umschließen, und doch in fast alle Seitengassen Blicke mit reizvollen 
Überschneidungen der engen Giebel gewähren. Sorgsame Pflege dieser über ein halbes Jahr, 

tausend allen Raumgestaltung hat im letzten Jahre den bautechnisch unvermeidlichen Asphaltzug 
der VerkehrSstrafie so über den Platz geführt und den Gerechtigkeitsbrunnen wieder plastisch mitten 
in das Bild gesetzt, daß der Eindruck des Alten auch im neuen Verkehr mit Ehrfurcht erhalten 
wurde.

Eine andere Stelle in dieser Altstadt verdankt auch dem Jahre 1928 ihre städtebauliche 
Gestaltung: der Schloßplatz. Früher von Mauern, Bauten und Baumreihen zerschnitten, 
bot der Umbau des alte» Reithauses zur Stadthalle die Gelegenheit, taktvoll das mittelalterliche 
Städtebild mit seinem Fachwerkerker an der Erbsengaffe, den herüberblickenden Türmen von St. 
Marien und JohanniS zu verbinde» mit den Barockbauten des kurfürstlichen Schlosses, dem Re- 
gierungSgebäude (WetterauischeS Museum) und dem Schloßportal mit seinem Durchblick in das 
Lichte des Parks. Da hinein wurden unter feiner Schonung des Vorhandenen mit seinem Sand- 
stein- und Basaltmaterial und den Silhouetten seiner Dächer die modern« Fassade der Stadthalle 
gestellt, schlichte, flache Grünstreifen vor die Bauten gelegt, die Straße sowohl der Technik 
des heutigen Verkehrsbedürfnisses, wie der Ästhetik des Städtebildes durch Mansfelder Klinker. 

Pflaster angepaßt und durch zurückgehaltenen LindenwuchS die verschiedenen Stile der Bauten wie 
ihre Zeiten miteinander harmonisch verbunden.



Villenviertel im Westen um den Beethovenplatz (in Entstehung)
Lustblid der Südwestdculscheu Luftverkehrs A.G.

Hasengebiet und Stadt
Luftbild der Südwcstdculschcn Luftverkehr- A.G.
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Wenn diese beiden Plätze, Altstädter Markt und Schloßplatz, in dem sparsam verteilten 
Flaggenschmuck der Wimpelfahnen im Sonnenlicht spielen, dann zeigt sich so recht, daß es möglich 
ist, feines Raumempfinden alter und modernster Bauten und heutige technische Ansprüche des Ver- 
kehrS wie des Bauwerks miteinander zu geschlossenem Gesamtbild durch Form und Farbe zu ver. 

einigen.
Aber das sind städtebauliche Neuschöpfungcn aus Altem. Die sogenannte Neustadt 

Hanaus, der heutige eigentliche Stadtkern, südlich der Altstadt, bildet bereits im ausgehenden 
16. Jahrhundert ein städtebauliches Kunstwerk, das die heutigen Städtebauer Hanaus verpflichtet 
und mahnt. Nach den Plänen ihres Baumeisters Gillet und mit der verständnisvollen Zu- 
stimmung des weitblickenden Landgrafen Philipp Ludwig II. schufen die Niederländer und Wallonen 
bei der Anlage der Neustadt 1597 eine ganz moderne Stadt: von Nord nach Süd und 
Ost nach West im Schachbrett gelegt die Baulinien, für die Besonnung in günstigster Lage. Für 
den durchgehenden Verkehr vom Rhein im Westen nach Bayern und Leipzig im Osten die Haupt­
verkehrsstraßen, nach den Toren zu (Nürnberger Tor im Osten, Steinheimer im Süden, Kanaltor 

im Weste», Frankfurter Tor im Nordwesten) die Straßen konzentrisch zusammcnlaufend und für 
Kriegsfälle der damaligen Zeit entsprechend geschickt gebrochen. Im Westen war die Einmündung 
eines Schiffahrtskanals vom Main vorgesehen mit dem Plan — niederländische Erfahrungen
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schwebten offensichtlich vor! — einer Hafenanlage (die später allerdings nicht ausgeführt wurde). 
In der Mitte der Stadt zwei grosse Plätze, der Marktplatz und der der Kirchen.

Der Rathaus«, sog. Marktplatz sucht seinesgleichen unter solchen Plätzen der damali- 
gen Jahrhunderte - und auch heute noch. Vollkommen geschlossene Platzwände, die Strassen sämt- 
lich rechtwincklig auf die Ecken geführt, die einzige unmittelbar auf den Platz führende Strasse, die 
Paradiesgasse, durch die höbe Nordwand der Niederländischen Kirche fest geschloffen. Und diesem 

Platz gaben die stolzen Bürger von damals sofort seine Front: in die Mitte der Nordseite frei 

und licht nach Süden schauend planten sie ihr Rathaus und sicherten ibm als stolze Flankcnwächter 
in den privaten Bürgerhäusern an den Ecken dieser Seite durch zwei, nicht chematisch gleichmässige 
Türme die eindrucksvolle Wirkung. An den vier Ecken im Platze das Wichtigste: die vier ent­

zückenden Rcnaiffanccbrunnc» als Ziebbrunnen mit Wappen und Wappentier ikrer neuen Stadt, 

sonst Raum für Markt und Versammlung, für Aufzug und Feste. An den Seiten aber entstanden 
stolze Patrizierbäuscr, das älteste noch im Fachwerk der deutschen Renaissance, die nächsten mit 
entzückenden Steingiebeln und stolzen Portalen, andere im Barock gehalten und schliesslich in den 
klassizistischen Formen des Wechsels um I8OO, alles in etwa gleicher Höhe (2 —Z Vollgeschoffe) sich 
cinordnend und unterordnend unter die Rathausfront. Selten ist ein Platzbild von solch ge­
schlossener und dabei so stattlicher Raumwirkung, von solch innerer Kraft, solchem Zeugnis von 
Wohlstand, Fleiss und Kunstsinn, von solchem Bürgerstolz in den vergangenen Jahrhunderten in 

Europa geschaffen worden. Möge 
die Zukunft, wie die letzten Jahre 
durch architektonische Bcbandlung 
der heute umlaufenden Baumallee, 
diesem Platz seine Schönheit und 
seine Würde erhalten!

Der Platz der beiden 
Kirchen für die wallonische und 
niederländische Gemeinde verrät das 
gleiche feine Empfinden für Fläche 
und Wand. Unter einem Dach, dem 

gemeinsamen Schicksal der AuSge- 
wiesenen snmbolisch Ausdruck ver­
leihend, mit einem Turm und in der 
Form der Achtecksbauten dem cal- 
vinistjschen Gottesdienst entsprechend, 

auch nach außen den Ausdruck des 
Versammlungsraumes der Gemeinde 

erkennen lassend, bietet diese Kirche 
trotz der Schwäche einzelner Bau- 
formen in dem Platz der sogenann­

te „Französischen Allee" durch ihre 
Stellung auf der einen Seite cnt- 
zückende Städtebildcr bei dem Blick
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durch die langen sich rechtwincklig schneidenden Straßen, ohne das Schützende und Überragende 

anders zu betonen als durch die Höhe und Steilheit des Daches.

Die Straßen dieser damaligen sogenannten Neustadt weisen eine Fülle von Portalen der 

Renaissance und des Barocks mit feinen Steinhanerarbeiten und Holzschnitzwerk auf, hie und da 
einen Erker durch die ganze Fassade hindurch, keine unruhigen Balköne, keine überladenen Fenster« 

einfassungen, sondern die schlichte Form der flächig mit der Fassade stehenden, in großer Zahl in sie 

eingeschnittenen Fenster. Die damaligen Bürger bauten entzückende Dielen und Treppenhäuser, 

reizvolle Höfe, aber sie vermieden das stolze und überladene Hauptgeschoß, das vielerorts aus 
so manchem schlichten Barockbau einen kleinen Palast machen wollte. Die Häuser waren im Erd« 

geschoß meist aus Stein, vorwiegend dem Karten Sandstein des unteren Main gebaut (Miltenberg, 

Aschaffenburg). Die Grundstücke der Größe des damaligen Gewerbebetriebes und des Handels 

angepaßt, vielfach durch den ganzen Baublock hindurchgehend mit zwei Straßenfronten.

Viel bat zwar hieran die städtebauliche Verständnislosigkcit in Verwaltung und Bürgerschaft 

im 19. Jakrkundert und leider noch bis in das 20. Jahrhundert hinein verdorben. Erst die letzten 
Jahre konnten bei Förderung des wirtschaftlich notwendigen Umbaues der Erdgeschosse zu Läden 
taktvoller das alte Städtebild erkalten, wiederkcrstellcn und fortzeichnen. Denn anch diese Innen« 

stadt aus vergangenen Jakrbunderten, die mit ikren Parallclftraßen dem heutigen Ost-West« und 

Süd-Nordost« und -Nordwest-Verkebr vorzügliche Bahnen bietet, wird in vielem den neuen 
Ba ub e d ü r fn i s s e n des wirtschaftlichen Lebens weichen müssen und mußte es schon. Moderne 

Geschäftshäuser, wie das Warenhaus der Firma Tietz, wollen in die alten Straßenfronten ringe« 
fügt werden. Sie müssen es — aber sie müssen nicht die Harmonie der Baumassen zerstören und
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die Silhouetten der Dächer zerschneiden, wo sie eng in den immerhin schmalen Straßen an Barock 
und Klassizismus sich anreihen.

Als die Niederlegung der Wälle zwischen Alt- und Neustadt einen dritten großen Platz schuf, 
den sogenannten Paradeplatz, jetzt „Platz der Republik", baute jede Zeit in ihrem Stile, 
das barocke Zeughaus, das klassizistische Theater, die burgähnlich gebaute frühere Jnfanteriekascrne 
(jetzt Finanzamt und Polizeidirektion). Wenn nur ehrlich und wahr aus Zweck und Bedürfnis des 
Baues heraus die Fassade gestaltet wird, so kann daher auch die heutige Zeit mit ihren kantigen 

Formen weiter diesen Platz umsäumen. Mit dem Bau des Warenhauses Wronker an der söge- 

nannten „Gelben Mauer" auf der Westseite des Paradeplatzcs hat die Verwaltung der Stadt 

dem Bauherrn zweckerfüllten Bau ermöglicht, indem sie ihm lediglich die Einhaltung der Höhe der 

gegenüberliegenden Sandsteinwand jenes Verwaltungsgebäudes (ehemalige Kaserne) verschrieb, 
aber die Verwendung roten Porphyrs soll die weite Platzfläche von beide» Seiten durch ähnlich 
gebildete Wände raumgestaltend fasten. Es ist eine reizvolle Aufgabe des weiteren Städtebaues, 

wofür die Pläne im Schoße der Stadtverwaltung bereits behandelt werden, diesen so regelmäßig 
"scheinenden und doch in Form und Bebauung so verschiedenartigen Platz, der eine ZufallSent- 
stehung hat, unter Erfüllung der neuzeitlichen wirtschaftlichen und technischen Bedürfnisse und des 
heutigen Form- und Farbenempfindens zu einem Ganzen zu gestalten.

Daß es möglich ist, auch städtebaulich durch die letzten hundert Jahre verdorbene Plätze in 

etwa zu retten, zeigt die Behandlung des sogenannten Kanaltorplatzes, den die Zeit vor 
hundert Jahren durch zwei einfache klassizistische Torhäuechen als Eingangsplatz betonte, die Zeit
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seit 1870 durch wilde Grundstücksausnützung abscheulich verdarb, das vergangene Jahr aber durch 

leichten Griinschmuck zusammcnfaßte und milderte.
Das 19. Jahrhundert bis zum Abschluß des Weltkrieges vor zehn Jahren hat an dem Stadt­

bild um die Innenstadt herum dem baulichen Tiefstand seinerzeit entsprechend zügel- und regellos 
verdorben, wie überall in den Städten, was zu verderben war. Jeder baute wie und wo er wollte 
nah den früheren Festungswällen oder weit draußen, keine leitende und regelnde Hand sorgte für 
das Stadtbild und seine Gestaltung. Aber die Natur beschämte die Bürger, denn das Master des 
Stadtgrabens, der an die Stelle der alten Umwallung trat, und die Baumalleen, die ihn rings um 

die Innenstadt begleiten, mildern die Entgleisungen und Verdauungen in Fluchtlinien und Straßen- 
führung, in Bauhöhe und Bauart, in Stil und Material. Ja, Master und Grün haben sogar 
manches reizvolle Bild steigern können, das geschickte Architektenhand da und dort in Anpassung an 
ihre Formclemente schuf (Reichsbauk, Kreishaus, Landgericht). Im Städtebau ist immerhin her- 
vorzuheben, daß in diesem Grüngürtel die öffentlichen Gebäude der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
Hunderts und der ersten beiden Jahrzehnte des 20. hineingebcttet wurden, und es muß nur bedauert 
werden, daß so viel glückliche Möglichkeiten der Schaffung wertvoller Platz, und Strafienbildcr 
nicht erkannt und ergriffen worden sind: es fehlten Ziel und Plan, es fehlte aber auch die bei der 
Anlage der Neustadt so vorzügliche 
sinnvolle Unterordnung des einzelnen 
Bürgers unter den Dienst an der Ge- 

samtheit im Städtebild.
Daran haben anch die Anlage 

des Viertels der Friedrichstraße und 
des der Frankfurter Landstraße, so. 
wie die Eingemeindung des früheren 
Vororts Kestelstadt, der Bau der 
Bahnhöfe und später der Kasernen 
an der Lamboystrasie (Volksschule V, 
sog. Gebcschusschule) trotz auf der 
Hand liegender glänzender Möglich­

keiten städtebaulicher Gestaltung leider 
nichts geändert. Die politische Ver­
fassung der Gemeinde ließ keinen 
frischeren Zug zum Durchbruch kom­

men, und die Tradition aus dem 15. 
und 16. Jahrhundert war vollkom- 
wen in Vergessenheit versunken.

Seit die Wirrnisse von Weltkrieg 

"nd Revolution und die langandau- 
rrnden Erschütterungen des öffent- 
lichen Lebens in Hanau mählich ab- 
^"ngen, konnten auch der Städtebau 

und das Stadtbild einen geistigen Marktbrunnen (vier gleichartige)
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Frankfurter Tor

Wiederaufbau und eine neue Blüte 
erleben. Wie jene alten Plätze in den 
letzten Jahren errettet und umgestaltet 
wurden, so mußte Hanau als 
Städtebauproblem im gan­
zen erfaßt werden. Die Erforder- 
niffe hygienisch und sozial richtiger 
Siedlung, die entscheidenden Förde- 
rungen von Wirtschaft und Verkehr, 
die selbstverständlichen ästhetischen Ge­
bote waren einzustellen in das gesamte 
kommunale Programm der Lage und 
Entwicklung der Stadt am letzten 
Mainknie. Der Kranz der Wälder, 
in weitem Bogen rechts und links des 
Mains um Hanau und seine Nach» 
barorte Groß-Auheim, Groß- und 
Klein-Stcinheim, Klein-Auheim und 
Groß-Krotzenburg umgebend, im Hin- 
tergrund die lcichtgeschwungenen Höhen 
von Speffart, Odenwald, Vogelsberg 
und Taunus als Rahmen der reichen 
Ebene des Maingaues, das war das 
äußere Gefüge, in das sich der Ge­
danke des größeren Hanau hineinkom­
ponieren mußte.

Da galt es zunächst (1922) dieses ganze Gebiet aufzuteilen in Bauzonen unter Berück­

sichtigung der klimatischen, wasserwirtschaftlichen und Bodenverhältnisse, der Verkehrslinien und der 
historischen Gegebenheiten. Im Osten der Stadt, die vorherrschend unter Westwinde» liegt, wurde 
in drei großen Gebieten der größeren Industrie und dem größeren Gewerbe, 
Großhandel und Großverkehr Raum zugewiesen und geschaffen: in dem Hafen- und 
Jndustriegelände am Main, in dem Jndustriegelände Nordost (in und nm die ehemaligen Kasernen, 
anlagen), im Jndustriegelände Ost i» der Verknüpfung mit den großen Bahnanlagen und über- 
leitend in das Gebiet der ehemaligen Pulverfabrik Wolfgang. Für dichte Wohnbebauung 
wurde nur die engere Innenstadt (Alt. und Neustadt) uud die nordwestlich, nordöstlich und östlich 
an sie anstoßende» bereits engbebaute» Straßeiigebiete, stets unter Begrenzung auf die Höhe von 
drei Vollgeschossen, wie bei der Gründung der Neustadt, Vorbehalte». Alles andere soll in offener 
Bauweise als Gartenstadt sich rings um die Innenstadt, dem alten Grüngürtel der ehemaligen 
Umwallung und dem jetzigen Stadtgraben folgend, zwischen dem Main und den Wäldern ausbreiten. 
Besonders der Westen und Norden sowie die östliche» Waldlandgebiete der Stadt und die der 
erwähnten Nachbarorte — abgesehen von ihrem alten Dorfkern - sind der weiträumigen offenen 
Bauweise mit nur zwei Wohnungen je Grundstück in Landhausbauform vorbehalten. Aber bis 
zn dem inneren Stadtkern, bis an Kinzig und Stadtgraben sollen breite Grünzungen von
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Nürnberger Tor

den Wäldern her vorstoßen, um die zukünftige Durchlüftung und ErholungSmöglichkeiten in reich­
stem Maße bis an den engerbebauten Jnncnstadtteil heranzutragen: die obere Kinzig, der Zug 
des Fallbachs, der des Salisbachs und der des WeihergrabcnS, während das Mainufer selbst mit 
dem Strom als breite Luftstraße durch das Stadtgebiet ziehen soll.

3 Hanau

Kanaltor
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Ehrensäule
phot Ford. Schenk

Eng mit dieser zoncnmäfiigen Auf­

teilung des Stadtgebietes verknüpft 
ist die Verkehrsregelung, die 
bei einer verkehrspolitisch so hervor- 

ragend gelegenen Stadt von einschnei- 
dender Wichtigkeit für ihren Städte­
bau ist. Die Eisenbahnlinien liege» 

fest, und nur die Bahnhöfe werden bei 
Höherlegung einzelner Bahnstrecken 

geringe Verschiebungen und bessere 
Zugänge erhalte». Die weithin aus- 

strahlcnden radialen Verkehre­
st rasten sind teilweise neugcstaltet 
im Zuge der alten Landstraßen: »ach 
dem Industriegebiet Frankfurts: Phi- 
lippsruher Allee und Dörnigheimcr 
Landstraße; nach dem Wohn- und 
Geschäftsgcbiel Frankfurts: Frank­

furter Landstraße, Hochstädter Land­
straße nnd das Gebiet nach Wilhelms- 
bad hinaus als Verkebrsband gedacht; 

nach dem Nordwesten (Fricdberg, 
Gießen, Westfalen): die Bruchköbeler 
Landstraße; nach den, Nordosten (Geln- 

hausen, Fulda, Thüringen): Wilhelm- 
straße, Lamboystraße; nach dem Osten 
und Südosten: Leipziger, Aschaffen- 
lmgel Landstiaßc (Aschaffcnburg, Würzburg, Maintal); nach Süden und Südweste» (Oden­

wald, Darmstadt, Offenbach): Steinheimer Landstraße und Mainbrücken. Alle diese Radial- 
straßen, die in den letzten Jahren neugcbaut wurden, münden auf die innere Ringstraße, 

den dmchgleifend erneuerten Straßenzug um die Innenstadt parallel dem Stadtgraben (Hainstrasic, 
sufiallee, Ebcrt- und Hindenburganlage, Mühlstraße, Sandeldamm). Durch die Innenstadt be- 

stebcn die alten Verkehrslinien von Ost nach West in Nürnberger, Römerstrafie und Salz-, Krämer- 
Ülaße, »ach (Lüden in Rosen- und Steinheimer Straße, nach Nordosten in der Richtung der Nord- 

luaße, »ach Nordwesten der der Bangertstraße, bei welch letzteren die Durchführung zum Teil 

noch der Ausführung harrt. Aber die wachsende Ausdehnung der Stadt verlangt wie überall, daß 
ber Durchgangsverkehr die innere Stadt und in Zukunft auch die innere Ringstraße vermeidet, und 

es erfordert die zungenähnliche Ausdehnung des BaugebictS nach Philippsruhe, Wilhelmöbad, 
Vruchköbcl, Lamboyviertcl, Freigericht, Hafenviertel, daß eine äußere Ringstraße diese alle vcr- 
binde. Hier ist aus der kurfürstlichen Zeit Hanau in der Kastanienallee ein glänzender Anfang 

einer großzügig anzulegenden äußeren Ringstraße von Schloß Philippsruhe über den 
Bcethovcnplatz, die Bruchköbeler Landstraße kreuzend, um den Nordbahnhof herum im Zuge der
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Beechovenplatz
ph°i. G. S. Urff

Apfelalle« nach Südosten lausend, in der Barbarossastraße nach der Ehrensäule, in der Akademie, 

straße nach dem Hafen und einer künftigen Mainallee am Mai» entlang wieder nach Schloß 
Philippsruhe zurückführend, eine vorzügliche Linienführung geschenkt. Wo Radialstraßen und Ring­
straßen im inneren Ring sich kreuze», werden Durchbrüche, und die bereits angelegten Verkehrs- 
inseln den Verkehr, der zwangsweise durch die Stadt hindurchgehen muß, so gut als möglich regeln. 
Wo die äußere» Ringstraße» die Ausfallstraßen kreuzen, sollen Kreisplätze die bisher technisch 
beste Möglichkeit der Verkchrsgestaltung hcrbeiführen. Bereits sind zwei solcher Plätze in den 

letzte» drei Jahre» entstanden, der Veethovcnplatz und unter geschickter Verwendung des alten 
Baumbestandes und des alten Straßendenkmals der sogenannten Ehrensäule der Platz an dieser. 
Und auch die verkehrspolitische Bedeutung des Eingangs zum Hafen- und Industriegelände hat 
durch Gestaltung des Hafenplatzcs und der Straßenführung in seiner Umgebung eine glückliche 

Lösung gefunden.
Solche Plätze bilden naturgemäß den Mittelpunkt der Bebauung für ihr Stadtgebiet, nnd 

hier war es nun die stadtbildnerische Aufgabe der letzten Jahre, die wirtschaftlichen Erfordernisse 
aus Verkehr und Bauzone zum ästhetischen Ausdruck in der Bebauung zu bringe». Bei dem 
Beethoven platz handelte es sich darum, für ein Gebiet weiträumiger Landhausbauweise den 
Kernpunkt zu betonen und doch den Platz mit seinem späterhin starken Rundverkehr zu geschlossener 
Wirkung gelangen zu lassen. Daher Reihenbau und gleichmäßige Formung der fünf Straßen- 
ringänge an diesen, Platz: eine rechtzeitig und klar erkannte Aufgabe der eigenen städtischen Bau- 
politik. Bei dem Platz an der Ehrensäule gebot der Eingang zu dem großen Hauptfriedhof 
und die zerstreute vorhandene Bauweise in Verbindung mit dem großen Oval der stattlichen alten 
Platanen die Anpassung des Verkehrs an das Hainähnliche des gegebenen Baumwuchses unter 
Hervorhebung der inmitten der weiten Grünfläche ruhig stehenden schlanken Obeliskenform des 
roten Sandsteindenkmals. Bei dem Hafenplatz ergab der Verkehr die Zerteilung der Ge-
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Wohnbauten an der Freigerichtsstraße

fahrcnpunkte auf den Platz und seine Umgebung, forderte das Bedürfnis des Industrie- und Hafen- 
geländeS geschlossene Wohnbauten in schmalem Streifen an seinem Nordrand mit den anschließenden 
offenen Wohnbauten des Zuges der Annastraße aus den Bedürfnissen der gewerblichen und HandelS- 
anstedlungen am Hafen. Hier gebot es auch die Lage unmittelbar an einer der dichtbefahrendsten 
lschnellzugstrecken Deutschlands (Hanau-Frankfurt) den Eingangspunkt in das Hafen- und In- 
dustriegebiet, als künftigen wirtschaftlichen Hauptgebietes des größeren Hanau städtebaulich monu­

mental zu gestalten: In der Form des Ehrenhofes flankieren die dortigen städtischen Wohnbau- 
gruppen die Durchfahrt zu diesem Gebiet, die sinngemäß als „Denkmal der Arbeit" auch 
künstlerischen Schmuck erbalten hat. Die Bauformen ergaben sich aus dem Übergang vom alten 
Städtebau vergangener Jahrhunderte bis zum Weltkriege zu dem modernen Industrie- und Han- 
delsbau dieses neuen Gebietes.

Wohnbauten an der Freigerichtsstraße (Gartenseite)
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Der nächsten Jahre Aufgabe ist es nun, das Mainufer bild der Stadt städtebaulich 
zu gestalten: Hier soll inmitten des »och unbebauten Stückes an breiter U fe rp r o m e n a d e der 
Neubau der Kunstgewerbe-Akademie entstellen, und es gilt von Park- und Schloßgruppe Philipps­
ruhe bis zu den große» Mainbrücken die Flußseitc der Wohnstadt, wie am Hafen die der Industrie- 
und Handelsstadt schöpferisch zu formen! -

Die städtebauliche» Notwendigkeiten habe» gebieterisch ihre Lösung in den letzten Jahre» 
gefordert. Die fernere» Ziele der Hanauer Kommu»alpolitik mußten in ihnen ihren Niederschlag 
finden. Es war vielleicht ein Glück für die Stadt, daß noch rechtzeitig die glänzenden 
städtebaulichen Möglichkeiten erkannt und trotz der vielen Widerstände - begreif, 
lich aus der bisherige» kleineren Entwicklung heraus! - von der Verwaltung und den städtischen 
Körperschaften kühn ergriffen wurde». Ha»au bietet tatsächlich für die Gestaltung einer künftige» 
Bedürfmffen — Städtebau muß i» Jahrhunderten denken! — gewachsenen und bereiten Stadt 
überraschend glückliche LösungSmöglichkeiten. Und wenn in den neuen Bau formen, die in 
den letzte» Jahren in den äußeren Stadtteilen HanauS entstanden sind, die Stadtverwaltung neuer 
Baugesinnung gefolgt ist, so schritt sie nur in den Spuren der beste» städtebauliche» Tradition aus 
HamwS.Vergangenheit: in zweckmäßigen, und wahrem Bauen ausgeglichene Formen 
in die gegebene Landschaft und die überkommene Baukultur hincinzustellen und damit in ehrlichem 
Mühen auch nach s ch ö n h e i t l i ch e r Gestaltung des StädtebildeS zu ringen!

Das Grün in Stadt und Umgebung
Von Hanna Blaum-Escher

Mit der sich ständig steigernden Hast unserer Zeit und der zunehmenden Nüchternheit des 
Berufs- und Alltagslebens wächst bei vielen Menschen die Sehnsucht, wenigstens ihre seltenen 
Mußestunden in dem erquickenden Frieden der Natur zu verbringen. Je schneller der einzelne die 
Alleen, Gärten, Wälder, Anlagen erreicht, desto größer ist sein Genuß. Wie beneidenswert sind 
daher die Städte, die ihren Einwohnern solche Stätten der Erholung in reichem Maße bieten 
können! Hanau mit seinem Kranz von Wäldern, seinen prächtigen Alleen und zahlreichen Grün- 
Plätzen darf sich mit Recht zu diesen bevorzugten rechnen.

Wenn die ersten warmen Frühlingöwinde durch die Mainebene wehen, setzt hier in den 
Gärten anch bereits das Blühen an Baum und Strauch ein. Eine der ersten, die sich in ihr Blüten- 
kleid hüllt, ist die Schloßmagnolie vor dem Portal des Stadtschlostes. Mit ihren Hunderten von 
weißen Blumenkelchen lädt sie freundlich alle aus der Stadt Kommenden zu einem Gang durch 
den Schloßpark ein. Der trägt in seinem vorderen Teil in den geometrisch angelegten Blumen­
beeten und Wegen noch deutlich die Spuren der Landgrafenzeit, da Reifrock und Kniehose herrschte. 
In reizvollem Gegensatz zu dieser Gebundenheit weitet er sich alsdann zu einer offenen Parkland­
schaft mit schönen alten Bäumen, die oft bis hoch hinauf von Efeu umrankt sind, läßt die Strahlen 
der Sonne in seinem Weiher und dem Springbrunnen baden und gewährt von seinen Brückchen 
und Stegen jene weiten Durchblicke, die für das Auge so wohltuend sind. Auch eine KrokuSwicse 
gibt es, auf der im Frühjahr die blaue», weiße» und gelben Blüten lustig den Musikhügel hinauf.



Portal des Stadtschlosses
phol. Ferd. Schenk
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klettern. — Ernster und schlichter in 
seiner Anlage ist der zweite öffentliche 
Park, der sogenannte Pedro-Jung- 
Park, am anderen Ende der Innen­
stadt. Einst Privatbesttz und durch 
Stiftung an die Stadt übergegangen, 
ist er heute der Tummelplatz der fröh­
liche» Schar des Kinderheims, das 
setzt in der freundlichen Villa unter­
gebracht ist, oder auch der Ruheplatz 
manches Berufstätigen in seiner Mit­

tagspause.
Schön ist es auch, dem Lauf des 

Stadtgrabens, der die Innen­
stadt wie ein Band umschließt, zu fol­
gen. Mit seinen überhängenden Wei­
de» und Buchen durchstießt er die 
Nordsci^c des Schloßparks, treibt dann 

weiter an blühenden Gärten vorüber, 

wo er am Frankfurter Tor zusammen 
mit den alten Bäumen und Flieder- 
sträuchern eine besondere reizvolle 
Gruppe bildet; bald schmückt hübsches, 
kleines Buschwerk, bald große, hohe 
Bäume — vor allem die schöne» Hänge- 

weiden - seine Ufer; meist fließt er 
weithin sichtbar, manchmal versteckt er 
sich in Privatgärten. Kurz, er ist ein

Im Schloßpark launiger Geselle und zeigt stets andere,
aber immer hübsche Bilder an seinen 

grünumsäumten Ufer». Fast nachbarlich grenzen an mehreren Stelle» die Anlage» an den 
Stadtgraben, eingestreute Grünplätze mit Blumenbeeten oder schönen Baumbeständen. Einzelne 

darunter - wie die vor dem Diakonisscnhaus und zur Seite des Landgerichte - waren einst alte 
Friedhöfe. Ihre teils sehr interessanten Grabsteine, von Efeu und anderen Schlingpflanzen im Laufe 
der Jahrhunderte überwuchert, geben diesen Grünfläche» eine eigene Note.

HanauS Plätze! Wie verschiedenartig in ihrem Charakter! Da ist draußen am Ein- 
gang des Hafengebietes der Hafenplatz. Seine schlichten, leicht abgesenkten Rasenflächen mildern 
die fast herbe Wucht der umliegenden Bauten nnd verstärken andrerseits durch ihre quadratische 
Form den Ausdruck straffer Gespanntheit, den der Mittelbau in den beiden Figuren der Arbeit 
zur Darstellung bringt. Eine ganz andere Wirkung ergeben die neuerdings angelegten Rasenbeete 
auf dem Schloßplatz. Hier geben sie den alten Varockbauten des Schlosses etwas Verträumtes, an 
alte Zeiten Gemahnendes. -Die Französische Allee, oder richtiger gesagt der Platz, auf dem die 
Wallonisch-Niederländische Kirche steht, hat nach ihrer Lage inmitten der Stadt keinen gärtnerischen
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Im Schloßpark

Schmuck, aber eine» mehrreihigen 
Kranz schöner wohlriechender Linden; 
ähnlich der Marktplatz, der an sich 
reiner Architckturplatz ist, durch seine 
beiden Reihen wohlgestuytcr, breit­
ästiger Bäume aber einen weicheren 
Rahmen erhält. Von den übrigen 
Plätzen, die im Weichbild der Stadt 

noch frenndlich eingcstrcut sind, sei nur 
noch erwähnt der Platz an der Ehren­
säule und der Bcethovcnplatz. Beides 
kreisrunde, abgesenkte Rasenflächen; 
der erstere, umsäumt von einer Reihe 
würdiger, alter Platanen, trägt in 
seiner Mitte die schlank aufragcndc 
Ehrensäule und mahnt dadurch den 
Besucher des dahintcrlicgendc» Fried- 
hofes zum Sammeln seiner Gedanken. 
Der Beethovcnplatz am Westendc der 
Stadt will mit seiner runden Rasen­
fläche — den künftig noch ein fröhlich 
plätschernder Brunnen schmücken wird 

den Rhythmus des lebhaft pulsie­
renden Verkehrs widcrspicgeln.

Weist so die Stadt an sich schon eine 
Fülle hübscher Grünplätze und Anlagen 

anf, so erst recht ihre Umgebung. 
Prächtige Alleen, wie die PhilippS- 

ruhcr mit ihren schattigen Linden oder 
die Kastanienallee, die im Schmuck ihrer 
Blütenkerzen einen einzigartigen Anblick 

gewährt, und noch andere führen hinaus ins Freie. Am Ausgang der Philippsruher Allee liegt 
Schloß Phili p p s r u h e. Als ehemaliger Wohnsitz der Kurfürsten von Hessen zeugt es beredt 
von dem Geschmack vergangener Jahrhunderte mit seinen zahlreichen Wasserkünsten, Pavillons und 
schönen alten Baumgängcn. Von seiner Terrasse wandert das Auge mainauf nach der Stadt mit ihren 
Türmen, dem Hafen und den Gcbirgsrändern am fernen Horizont; mainabwärts »ach den saftigen 
Wiesen und Wäldern am jenseitigen Ufer. Nur wenig weiter winkt dem Wanderer schon wieder 
ein lohnendes Ziel: Wilhelmsbad. Gleich Philippsruhe die Schöpfung eines Fürsten. I» 

seinem wcitauSgedehnten Park sitzt in einsamer Klause der Einsiedler, dreht sich lustig das ein­
gebaute Karussell, schwimmen stolz erhobenen Hauptes Schwäne auf dem Weiher und künden der 
einfache Barockbau des Schlosses und das kleine Theater von früherer, längst cntschwnndcncr Zeit. 
Die üppigen Laubwälder, iu die der Park allmählich übcrgeht, habe» uralte Bäume. Jedes Hanauer 
Kind kennt die tausendjährige Eiche. Spiel- und Sportplätze sind nicht vergessen.
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Und an diese Waldungen reiht 
sich nach Norden der Bruchköbeler 
Wald. Unweit seines Randes fließt 
die Kinzig, die in Hanau sich dem 
Main vermählt. Ihr vielgewundcner 
Lauf bietet liebliche Ufer. Drei Wehre 
hemmen sie, verstärken aber auch Leben 
und Bewegung des Flusses. Eilig, sehr 
eilig fließt sie dahin und bringt daher 
im Frühjahr häufig Hochwasser von 
ihren Heimatbergen mit. Mit der 
Kinzig stromaufwärts wandern, heißt 
stundenlang sich der Natur erfreuen! 
Ein sehr großes Waldgcbiet, die Bulau, 
durchflicfit sie in reizvollen Windun­
gen. Laub- und Nadelwälder wechseln 
an ihren Ufern; manchmal hat der 
Wald zu ihrer Seite so dichtes Unter­

holz, daß die Sonne kaum hindurch 
kommt, dann wieder grüßt sie eine 
Waldwiese mit ihren Primeln und 
Maiglöckchen. Auch auf historischen 
Spuren wandert man in der Bulau. 
Unweit des neuangelegten Saatkamps 
zieht der Limes, der ehemalige Grenz- 
wall der Römer; dann die Barbarossa- 
quelle, die von der nahen Kaiserpfalz 
gewiesen, und auch der Name Hanau wird erst II4Z genannt. Daher kann man wohl annehmen, 
Gelnhausc» erzählt, und die Ruine Wolfgang. Allmählich steigt der Wald sanft an und führt zu 
den Ausläufern des Spcffarts. Die erste Anhöhe, die schon einen Rundblick gewährt, ist der Buch­
berg. Von seinem Turm überschauen wir das Land zu unseren Füßen und müssen sagen: In der 
Tat, Hanau, du hast einen wunderbaren Reichtum an Wäldern und Wiesen, an Wassern und Grün. 

Pflege sie zu deinem Schmuck und deiner Freude!



Blick vom Marienkirchturm nach Westen

Die kommunale Verwaltung
Von Oberbürgermeister Dr. Blaum

„Länder vergehen, Gemeinden bestehen", so könnte man im Wechsel der Geschichte den Beruf 
der Gemeinde charakterisieren. Darin liegt aber auch schon die zweifache Stellung der Gemeinde 
umschrieben als eigener Lebenskörper wie als Teil des großen Ganzen, des Staates. Bei klarer 
Erkenntnis des Wesens der Gemeinde muß sich das auch in Aufbau und Arbeitsweise ihrer Ver­

waltung ausdrücken.
Bei dem Neuaufbau der Verhältnisse der Stadt Hanau ergab sich die Notwendigkeit auch 

einer völligen Neugestaltung der kommunalen Verwaltung: Die Verwaltung 
mußte nicht nur in System und Methode heutigen Ansprüchen angepaßt, den zeitweise auftretenden 
größeren Aufgaben der Gemeinde gewachsen sein, sondern auch einer erheblichen Ausdehnung der 
Stadt Hanau »ach BevölkcrungSzahl, Gebiet und Aufgabenkreis gegenüber jederzeit entwicklungS- 
fähig gestaltet werden.

Im Februar 1922 wurde daher die Organisation der städtischen Verwaltung nach dem Ge. 

sichtSpunkt streng fachlicher Gliederung geändert. Die Aufgaben der Kommunalverwal- 
tung sind zum einen die der unterste» Verwaltungsbehörde als des kleinsten Teils der Organisation 
für Reich und Staat. Zum anderen gruppieren sie sich um die drei hauptsächlichsten TätigkeitS- 
gebiete der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Unternehmungen; dazu tritt als Unterlage für 
sie alle das Finanzwesen. Die fachlichen Bedürfnisse und die geschichtliche Entwicklung bringen eS 
zudem mit sich, daß sämtliche rein technische Fragen unter einheitlicher technischer Oberleitung zu­
sammengefaßt werden. So ergibt sich eine Gliederung der gesamten Kommunalverwaltung in sechs 
auf fachlicher Grundlage beruhende Abteilungen, zu denen die Angelegenheiten der allgemeinen 
Zentralverwaltung als siebente hinzutreten.
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Die Hanauer V e r w a l t u n g ö o r g a n i s a t i o n umfaßt in den einzelnen Abteilungen 
folgende Gebiete:

Die allgemeine Verwaltung (Abt. /X) bearbeitet die Angelegenheiten der Ver. 

tretnngskörpcrschaften der städtischen Bevölkerung, Magistrat und Stadtverordnetenversammlung, 
die Personalangelegenheite» der gesamten Verwaltung, das Versicherungswesen für Mobiliar, Haft­

pflicht usw. und das Archiv. Dazu treten alle zur technischen Bewältigung der Arbeit für alle Ab- 
lcilunge» und Dienststellen vorhandenen allgemeinen Einrichtungen, wie die VerwaltungSbücherci, 
Zentralkanzlci, Tclephonzcntrale, Botcnmeistcrei, Materialienverwaltung usw.

Die Abteilung für die allgemeinen Polizei-, Reichs, und Staats- 

a » ge leg e» he i t e n (Abt. IH, umfaßt diejenigen, die der Gemeinde teils als Auftragsange­
legenheiten, lediglich als Organ der übergeordnete» Verbände des Reichs, Landes und der Pro­
vinz obliegen und solche, die sie als unterste örtliche Zusammenfassung der Siedlung wie jede andere 
gleiche Organisation für ihre Bürger pflege» muß. Dies si»d vor allem die allgemeine» u»d ver­

fassungsrechtlichen Aufgaben: Meldewesc», Standesamt, Ordnungspolizei, Wählamt, StadtanS- 
schuß sowie das SchiedSmannswesen. Ferner die sanitären Ausgaben, die einer jeden SiedlungS- 
gemeinschaft obliegen, wie der Feuerschutz und das Rcttungswesen, das Begräbnis- und FricdhofS- 

wesen, das chemische Untcrsuchungöwesen der Nahrungsmittel, die Badeanstalten. Hierhin gehören 
weiter die allgemeine» Aufgabe» der Versorgung: das Marklwcsen, die Marktpolizei, die Messen, 
die Erhaltung der Wicgcanstalten, die Zuchtviehhaltung, die PreisprüfungSstelle usw.

Unter den drei Gruppen der selbständigen kommunalen Betätigung im engeren Sinne tritt 
an erste Stelle die Gruppe der wirtschaftlichen Unternehmungen (Abt. VV). Heute 
ist die Gemeinde volkswirtschaftlich berufen, als Träger der örtlichen W.rtschaftspflcgc und -För- 

dcrung auch als eigener Wirtschaftsfaktor aufzutrete». Sie muß den Weg, den die deutschen Städte 
seit drei Jahrzehnten mit immer mehr Erfolg i» wirtschaftlichen Unternehmungen bcschritte» 
habe», in Zukunft auch noch weitcrgchen auf allen Gebieten gemein nötiger Dienste und 
Leistunge ». Die wirtschaflspolitische Abteilung der Stadtverwaltung umfaßt daher die Master- 
Versorgung, die Elektrizitätsversorgung und die Gasversorgung der Stadt. Im Jahre 1928 hat 
die Stadt mit den Kreisen Hanau und Gclnhausen Gasliefcrungsvcrträge abgeschlossen auf Liefe­

rung von Ferngas vom städtischen Gaswerk Hanau aus. Mit dem Bau der Leitungen ist bereits 
begonnen worden. Ferner zählt das Schlachthof. und Viehmarktwesen zur wirtschaftspolitischen 
Abteilung. In mancher Stadt werde» andere Versorgungsleistungcn noch hinzutreten (Fernheizung, 
Brennöle). Hierher gehören weiter die VerkebrSuntcrnehmungen: Straßenbahnen, Autobusübcr- 

landverkchr, Hafcnanlagen, Industriebahnen, Klein- und Nebenbahnen usw. Die Verwertung und 
Verwaltung des städtischen Grund- und Gebäudebesiyes an Bau- und Industriegelände, Wiesen, 

Wäldern, Ackerland, Klein- und Schrebergärten, Flußläufcn, Jagden, Landgütern usw., für Sied, 
lungs-, Industrie, und Ernährungszwecke. Schließlich das durch Einrichtung bankmäßigen Kredit. 

Verkehrs und des Giroverkehrs immer mehr zu einem wesentlichen Faktor im gewerblichen Leben 
einer Stadt werdende Sparkaffenwesen.

An zweiter Stelle stehe» die sozialpolitische» Angelegenheit«» (Abt. 8). Hier 

sind diejenigen Zweige städtischer Aufgaben zusammcngefaßt, die nächst den sogenannten wohlfahrts. 
polizeilichen VerwaltungSangelegenheiten die ursprünglichste kommunale Arbeit darstellten, die der 
sozialen Fürsorge im weitesten Sinne. Die Abteilung umfaßt die alte Armenpflege und
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alle andere allgemeine wirtschaftliche Fürsorge; dahin 
gehört auch die Fürsorge für die Kriegsbeschädigten und 
Kriegshinterbliebenen, die Sozialrentner, und Kleinrent­
nerfürsorge sowie die Altershilfe und das allgemeine 
StiftungSwesen. Weitere Dienststellen sind das Ge- 
sundheitöamt, das Jugendamt mit der gesamten Jugend- 
Wohlfahrtspflege, die Wanderarbeitsstätte, das Woh- 
nungS- und Mieteinigungsamt und schließlich das Ver- 
sicherungsamt. Die Zusammenfassung aller der Sonder, 
zweige der sozialen Fürsorge nach dem sog. „Straßburger 
System" durch Neuorganisation, insbesondere durch das 
System der einheitlichen Familienfürsorge, ist durch, 

geführt.
Die dritte Gruppe der selbständigen Aufgaben kom­

munaler Betätigung bildet das VildungS- und 
C rz i e h u » g s w e se» (Abt. II). Die Abteilung um­
schließt die allgemeine Schulvcrwaltung (Stadtschulamt), 
die Verwaltung sämtlicher VolkSschulangelegenheiten, die 
Hilfsschule, den Schulkindergarten, die Förderklaffen, die 
städtischen Mittelschulen, Oberrealschule und Lyzeum. Ihr 
unterstehen ferner die drei kaufmännischen Schulen 
(darunter die höhere Handelsschule) und die gewerbliche 
Berufsschule, die Stadtbücherei sowie die Mitwirkung 
der Stadt an den Museen und Sammlungen. Dazu 
tritt das Theater, das Volksbildungswesen, die Förderung 
von Leibesübungen und Sport und die Jugendpflege. 
Durch den Bau und die Eröffnung der Stadthalle im 
November 1928 hat die Stadt eine neue Stätte zur 
Pflege der kulturellen Bildungsintereffen geschaffen. Die 
Verwaltung der Stadthalle liegt in den Händen der neu- 

gegründeten Stadthallen G. m. b. H.
In der Abteilung für technische Angelegen, 

heilen (Abt. '1') sind sämtliche technische Aufgaben 
aller einzelnen Zweige der städtischen Verwaltung mit 
Ausnahme der selbst von technischen Fachmännern ge- 
leiteten, der ElektrizitätS«, Gas- und Wasserwerke, ver- 
einigt. Sie umfaßt ferner vollständig die Verwaltung 
derjenigen Betriebe, deren Tätigkeit weit überwiegend 
eine rein technische ist. Zu ihr gehören die Baupolizei, 
das Vcrmessungsamt und der gesamte Planbau mit 
Straßenunterhalt usw., Müllabfuhr, Straßenreinigung, 
-Beleuchtung und der städtische Fuhr- und Kraftwagen- 
park. Dazu kommt der Tiefbau mit dem Kanalisation«.
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Wesen, der Hochbau mit der Unterhaltung der städtischen AmtSgebäude, wie der von der Stadt 
errichteten Wohn- und Siedlungsbauten und schliesslich die Stadtgärtnerci.

Die sechste Fachabtcilung bildet die Finanz- und Steuerverwaltung (Abt. 1?). 
Ihr gehören a» das Rechnungsamt mit der RechnungsprüfungSstelle, die Stadtkaffe und die Steuer­
verwaltung. Sie verwaltet ferner das städtische Vermögen und die Schulden, die Finanzen der 
städtischen Stiftungen und die der Fonds der einzelnen Werke und Betriebe. Ihr obliegt die Auf­
stellung des Haushaltsplans. —

Aber nicht nur die Organisation, sonder» auch die Methode der Arbeit der städtischen 
Verwaltung wurde vollkommen ncugcstaltct. Schon im Februar 1922 wurde die selbständige Er­
ledigung aller laufenden »ach Gesetz und verordnungsmäßige» Vorschriften, OrtSstatuten usw. zu 
behandelnden Angelegenheiten den Vorstehern der einzelnen Dienststellen (in der Regel mindestens 
in der Gruppe der Verwaltungsinspektoren) übertragen. Die hierdurch erreichte Steigerung 
der V e r a n t w o r t u n g s fr e u d i g k c i t der Beamten hat sich sehr gut bewährt und zu einer 
wesentlichen Verminderung des Schreibwerkes und rascheren Behandlung der Anträge usw. bei- 
gctragen. Mit Ausnahme eines Tagebuches für besonders wichtige Angelegenheiten wurde die 
Führung sämtlicher Journale abgeschafft. Außerdem wurde durch stärkste Einführung des urschrift­
lichen Verkehrs, Verwendung des Stenogramms und des Fernsprechers, Rechenmaschinen, Re­
gistrierkassen, Druckmaschinen usw. Beschleunigung und Verbilligung des Geschäftsganges erzielt. 
Das Rechnungswesen wurde durch Einführung kaufmännischer Grundsätze in die Buch­

führung und monatliche bilanzmäßige Abschlüsse aller einzelnen Dienststellen völlig neugestaltet. 
Der Haushaltsplan der Stadt schließlich wurde der dargestellten Gliederung entsprechend 
in größter Klarheit und Vereinfachung aufgestellt.

Wenn auch in diesem mehr technischen Teile der VerwaltungSarbeit einer größere» Behörde 
lchon sehr viel in fortschrittlicher Richtung hat erreicht werden können, so muß doch noch immer 
mehr der Geist kaufmännischen Arbeitend in die einzelne VerwaltungSarbeit eindringen. Auch sind 
räumliche Zusammenlegung und bessere Unterbringung der städtischen Diensträume noch Forderungen, 
die die nächste Zeit zu erfüllen hat: Die Seitengebäude des Rathauses müssen niedergelegt, 
durch neuzcitliche — dem Stil des Mittelgebäudes angcpaßte — ersetzt und durch einen Ver- 
waltungSneubau an der Langstraße mit Zwischenbauten mit den anderen verbunden und ergänzt 
werden: Es ist eine der schönen städtebaulichen Aufgaben HanauS, an seinem in den Abmessungen 
so prächtigen Rathausplatz auch eine der Bedeutung der Stadt entsprechende würdige Ratbaus- 
faffade zu schaffen. Das ergäbe den richtigen Abschluß der Neuordnung der Verwaltung in den 
letzten Jahren, die sich als Richtlinie setzte, daß die Stadtverwaltung sich als „beauftragten Sach- 
verwalter" der gesamten Bürgerschaft auch in jedem einzelnen Falle zu fühlen und danach zu han­
deln habe.

Die Amtskette des Oberbürgermeisters
Zur Erinnerung an die Eröffnung des MainbafenS der Stadt Hana» am 25. Oktober 1924 

stifteten Firme» aus Industrie und Handel in Hanau auf Anregung der hiesigen 
Geschäftsstelle der Industrie- und Handelskammer Frankfurt a. M.-Hanau eine AmtSkette für den

4 yanan
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jeweiligen Oberbürgermeister. Es 
sollte hiermit dem damaligen Ober, 
bürgermeister Dr. Blaum 
Dank »nd Anerkennung ausgesprochen 
werden dafür, daß er das Projekt der 
Erbauung des Hanauer MainhafenS, 
das seit Jahrzehnten von der Stadt 
und der Handelskammer gemeinsam 
betrieben worden war, tatkräftig zur 
Durchführung gebracht hatte. Am 
24. Juni 1927 wurde in einem feier­
lichen Akt die Kette vom Handels­
kammerpräsidenten Herrn H. C. 
Deines dem Herrn Oberbürger­
meister Dr. Blaum mit einer An­
sprache überreicht.

Die Kette ist nach dem Entwurf 
des Direktors der Staatlichen Edel­
metall-Fachschule (Zeichenakademie) in 
Hanau, Herrn Professor Leven, im 
Renaiffanffecharaktcr ausgeführt, jedoä, 
sind die Ornamentik und ihre Einzel-

Amwkctte, vorderes Mittelstück formen in modernem Stil gezeichnet.
Sie ist in runder Form aus achtzehn- 

karätigem Gold, hergestellt, hat ein Gewicht von 1150 z;, einen Durchmesser von 41 ein und 
einen geschätzte» Gesamtwert von 52 000 RM. einschließlich des Wertes der künstlerischen Arbeit. 
In unentgeltlicher, freiwilliger Arbeit haben an ihrer Herstellung gearbeitet die Akademie, 
lehrer Alfred Benninghoven (Goldschmicdearbeiten), Fritz Jntze (Modelle für die 
einzelnen Figuren und Ornamente), Max Peteler (Ziselierarbeiten), Professor Wilhelm Ger. 
lenbach (Gravierung der Ansichten und Gebäude), Karl Lang (Emaillierarbciten).

Im einzelnen ist die Kette durch sechs Hauptkartouschen unterteilt, die auf einem Cabochon- 
Malachit je eine Ansicht eines charakteristischen Hanauer Gebäudes in Gold getrieben tragen. 
Diese Ansichten stellen das Neustädter Rathaus, die Marienkirche, das Altstädter Schloß, das Frank­
furter Tor, die Niederländisch-Wallonische Kirche und das Altstädtcr Rathaus dar. Zwischen den 
Kartouschen befinden sich rechteckige Bergkristalle, im Unterreliefschnitt geschnitten. Sie ruhen anf 
einem dünnen Plättchen aus schwarzem Onyx. Die farbigen Ornamentverzicrungen sind aus 
Chrysopras. Die Verbindungsstücke der einzelnen Bergkristalle und Kartouschen sind mit LapiS- 

lazulisteinen geschmückt. Die Bcrgkristalle stellen in Hanau ansässige G e w e r b e z w e i g e 
dar, und zwar: das Goldschmiedehandwerk, die Schreinerei, Holzhandel und Holzindustrie, die 
bildenden Künste, die Eisen- und Kunstgießerei, die Sperrholzfabrikation, die Maschinenindustrie, 
die Aluminiumkesselfabrikation, das Silberschmiedehandwerk, den Hoch- und Tiefbau, das Bau­
gewerbe, die Schifferei, die Diamantschleiferei und die Bierbrauerei.

Der vordere große Anhänger, ebenfalls ein Bergkristall, trägt das Hanauer Stadt-
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AmlSketle, Rückenschild inid Seitenteile

wappcn, drei Sparren mit einem Schwan. Die Figur rechts stellt das Handwerk (einen Gold- 
schmied), die Figur links die Industrie (einen Eisenarbeiter) dar.

Das Rückenschild der Kette zeigt in einem Bergkristall eine stilisierte A n s i ch t d e s H a fe n s 
zur Zeit der Eröffnung.

Die Stadthalle
Von Architekt Roth

Seit einigen Jahrzehnten war es der Wunsch aller vorwärtsstrcbenden Hanauer, eine würdige 
Stätte zur Pflege künstlerischer, wissenschaftlicher, wirtschaftlicher und geselliger Veranstaltungen 

zu besitzen. Der weitschaucnden Initiative des Herrn Oberbürgermeisters Dr. Blaum, der sich 
mit der ganzen Kraft seiner Persönlichkeit für die Lösung der Stadthallenfrage einsetztc, ist es ge­
lungen, trotz aller Bedenken und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, diesen geistigen Mittelpunkt zu 
schaffen.
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Stabil-alle, Portal
Vho«. E. Waomuth Berlag A.-G.

Wer heute dieses Denkmal modernen Bürgerstolzes in seiner vornehmen Ruhe und zweck­
mäßigen Einrichtung sieht, merkt es dem Gebäude nicht mehr an, daß es seit I7IZ M a r st a l l der 
Grafen von Hanau und in der schweren KriegSzeit 1914- 18 teils Markthalle, teils - Kuhstall 
der Kriegsfürsorge der Stadt Hanau war. Niemand ahnt, welch technische und künstlerische 
Schwierigkeiten hier zu überwinden waren. Es ist für den Architekten immer schwer, in Anpassung 

an alte, vorhandene Konstruktionen Neues erstellen zu müssen. Hier waren ihm durch die Knapp­
heit der Mittel besonders enge Schranken gezogen. Dazu kamen immer wieder neue Schwierig­
keiten, die sich aus den Fundamenten des ehemaligen, im 17. Jahrhundert abgebrochene» Marstalles 
und der vielfach zerschnittenen, statisch nicht mehr einwandfreien tragenden hölzernen Dach­
konstruktion ergaben.

Während das Äußere des barocken Marstalles möglichst erhalten blieb, entstanden im Innern 

Räume wahrhaft vornehmer Sachlichkeit. Schon die grün gehaltene, das barocke Äußere nach 
Innen ziehende Kassenhalle bestätigt dies. Die außerhalb des Verkehres in den seitlichen 

Rundungen liegende» praktische» und ausreichenden Schalter stören in nichts den vornehmen 
Klang. Originelle Beleuchtungskörper vervollständigen diesen ersten Eindruck.

Übersichtlich, weit und geräumig i» seinen beige, roten und blaue» Töne» u»d in beige und
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Sladthalle, großer Saal
Phol/E. MaSmuih Verlag A.-G.

rotem Marmor verlegten Marmorfließen überaus warm wirkend, schließt sich daran die Emp' 
fangShalle an. Die achsial angelegte Marmortreppe nach den Wandelgängen im Obergeschoß, 
die als Promenade in den Pausen sowie als Zugang zu dem kleinen Saal und dem Balkon des 
großen Saales dienen, betont architektonisch äußerst ausdrucksvoll die besondere Bestimmung des 
Raumes. Hinter den beiderseitigen Bogenstellungen im Erdgeschoß liegen die Garderoben. Die 
künstliche Beleuchtung der Halle erfolgt direkt und indirekt. Um den kombinierten Bclcuchtungs- 

cffekt zu erzielen, wurde der Lüster in Form ineinandergeschobener, nach unten sich verjüngender 
Kelche gehalten. Die direkte Beleuchtung wird durch einfachere kclchartige Wandarme, die indirekte 

Beleuchtung durch ein Soffittenband hinter dem Hohlkehlengesims unterstützt. Auch hier wurde 
besonderer Wert auf originelle Formschönheit gelegt.

Von der Empfangshalle öffnen sich drei breite Flügeltüren nach dem Hauptraume, dem 
großen Saale mit Bühnen bzw. Konzertpodium, dem Herzstück der Stadthalle. Eine ernste, 
festliche Stimmung überkommt den Besucher. Die weite Geräumigkeit wirkt durch die nalur' 
farbene Holzverkleidung der Wände geschloffen und vornehm. Besonders stimmungsvoll sind im 
Raume die drei großen Glaslüster, ein harmonisches Gegengewicht zur reichen Gliederung der
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Stadthalle, Kammermusiksaal
phot. E. Wadmuth Verlag A.-K.

Decke, deren Lichtfülle durch die Wandbeleuchtung ergänzt wird. Die Lösung der akustischen Wir­

kung ist im großen wie auch im kleinen Saal vollkommen gelungen. Die Räume wirken durch 
die Holzverkleidung wie riesenhaft vergrößerte Instrumente, welche freischwingend in der Kon­

struktion hängen. Der große Saal faßt ca. 1400 Personen, und zwar l 100 Sitzplätze für Besucher, 
250 Sänger- und 50—70 Orchestcrplätze auf dem Konzertpodium. Dieses läßt sich durch Abbau 
des amphitheatralischcn Podiums in eine Theaterbühne umwandeln. Hinter der Bühne und im 
Mansardcngeschoß sind die Garderobenräume für die Solisten, unter der Bühne solche für Chor 

und Musiker gelegen, die mittels eines besonderen Trcppcnbauses untereinander verbunden sind. 
Zum Einbau einer Orgel an der Bühne ist genügend Raum vorgesehen. Der Bildwcrferraum be­

findet sich an der Rückwand des Balkons und hat einen besonderen Zugang.
Für kleinere Veranstaltungen, Verträge und Kammermusik ist der kleine Saal bestimmt. 

Er faßt 250 Personen und ist von den Wandclgängen der Empfangshalle zu betreten. Die Sperr­
holzverkleidung, die hier in nußbaumfarbigcm Ton gehalten ist, gibt dem Raume mit seinen ver­
silberten Röhren-VeleuchtungSkörpern eine intime, vornehme Stimmung. Der rot getönte Musiker- 
balkon fügt sich in Farbe und Form sehr gut der Gesamtwirkung ein.

Die Anrichten zur Beschickung des großen und kleinen Saales befinden sich im Erd- und erste»
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Obergeschoß und sind mittels Auszug mit der geräumige» Küchenanlage im Dachgeschoß verbunden. 
Ebendort sind außer zwei Dienstwohnungen, der Kiichenanlage, den Solistengarderoben auch 
die Räume für das Musikkonservatorium, bestehend aus acht Klaffen mit zwei Nebcnräumen uns 
einem Probesaal, untergcbracht. Das ganze Gebäude ist mit moderner Installation ausgerüstet, 
wie Dampf-, Warmluftheizung, Be- und EntlüftungSanlage, Warmwafferbereitung, einer be­
sonderen Notbeleuchtungsanlage usw.

Hanaus Finanz- und Steuerwesen
Von Bürgermeister Or. Müller

Zahlen reden, reden oft klarer und eindringlicher als Worte. Und der Finanzplan einer Stadt, 
von kundigem Auge gelesen und in Vergleich gebracht mit den Haushaltsplänen vergangener Jahre 
und Jahrzehnte, enthält ein Stück Stadtgcschichte auf wirtschaftlichem, kulturellem und sozialem 
Gebiete so wahr und objektiv, wie es die gewiffenbaftcste Chronik nicht zu gebe» vermag. Es ist 
zeitgemäß, die Vorkriegszeit bei Finanzbctrachtungen i» Vergleich zu setzen mit der gegenwärtige» 
Notzeit. Ein solcher Vergleich kann kein richtiges Bild geben, da die miteinander verglichenen Ver- 
bältniffe grundverschieden sind. Es fehlt die gemeinsame einheitliche Grundlage. Der verlorene 
Krieg hat uns nicht nur die RcparationSschuld, sondern daneben die enorme innere soziale Kriegs­
last aufgebürdet; die Inflation mit ihrer kapitalzerstörenden Wirkung ist wie ei» verheerender 
Sturm über unser Volk hinwcggebraust und hat uns als Folge Kapitalnot und beispiellos hohe 
Zinssätze zurückgelassen; trotz der Stabilisierung ist die innere Kaufkraft unserer Währung ständig 
gesunken; die Steuergesetzgebung hat sich zugunsten von Reich und Ländern für die Gemeinden 
in katastrophaler Weise geändert; Erwerbslosigkeit in einem Ausmaße, wie sie die Vorkriegszeit 
nie gekannt hat, hat uns in einen Daucrkrisenzustand versetzt; Wohnungsnot und Obdachlosenfür­
sorge haben die Städte auf dem Gebiete des Hochbauwesens, das Aufkommen des Automobilvcrkchrs 
auf dem des Tiefbauwesens sprunghaft und unentrinnbar zu ungeheuren Aufwendungen gezwungen. 
Trotz dieser Verschiedenheit der Verhältnisse gehen die meisten Finanzbetrachtnngen von der Vor­
kriegszeit aus, deshalb »rag auch jetzt bei einer Betrachtung der Finanz- und Steuerlage der Stadt 
Hanau dieser Ausgangspunkt gewählt werden.

Hanau war vor dem Kriege ein in ruhiger, langsamer Entwicklung begriffenes Gemein­
wesen; cS erhielt sein Gepräge durch die zu seiner Größe recht hohe Belegung mit Garnisonen und da­
neben durch eine blühende, hochentwickelte, einträgliche Schmuck- und Edelmetallindustrie Der Reich­
tum der Stadt bestand nicht in weitem Grundbesitz oder Waldbeftände», ebensowenig in Bodenschätzen 
oder Naturschönheiten. — Der Fremdenverkehr flutete an ihr vorüber. - Er bestand viel»,ehr in 
dem seit der Einwanderung der Wallonen und Niederländer von außen hereingcbrachten. durch die 
Generationen vererbten und feinsinnig weiter entwickelten Kunstsinn und einer seltenen Kunstfertig­
keit seiner Einwohner. Deutsche und ausländische Fürstenhöfe waren ständige Kunden der Hanauer 
Hauptindustrie; die wertvollsten lind feinsten Erzeugnisse waren den Hanauer Goldschmieden Vor­
behalten. Rasch, oft in einem Mcnschcnaltcr, wurde» beachtliche Vermögen erworben, und mancher 
geschickte und kaufmännisch tüchtige Arbeiter stieg rasch zum selbständigen, erfolgreichen Unternehmer 
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empor. Daneben entwickelte sich wieder­
um aus kleinsten Anfängen die pla- 
tinverarbeitende Industrie zu großer 
Blüte, und Erfindungen von Welt­
bedeutung (Platinschmelzverfahrcn, 
Quarzglaserzeugung und -Verarbei­
tung) trugen den Namen der Stadt 
als Stätte der Qualitätsarbeit in die 
ganze Welt.

Es ist begreiflich, daß solche Wirt- 
schaftsverhältniffe sich steuerlich günstig 
auSwirkten. Hanau war lange Zeit ein 
steuerlich außergewöhnlich günstig da­
stehendes Gemeinwesen, das mit den 
beneideten Steueroasen in Deutschland 
wetteifern konnte. Eine bescheidene, 
selbstzufriedene, vielleicht bisweilen zu 
zögernde Kommunalpolitik, die sich 
ihrer inneren Kraft nicht bewußt war, 
stellte den Grundsatz strengster Spar­
samkeit als oberstes Gesetz für ihre 
Betätigung auf und handelte danach.

Ein Querschnitt durch die Steuer- 

Verhältnisse des letzte» VorkriegSjahrcs 
gibt folgendes Bild:

Finanzamt und Polizeidirektion
vhot. vr. Klttslcwcr

Nach dem Haushaltsplan 1514
Zum Vergleich: 

Durchschnitt!. Steuereinnahme 
aus den Kopf der Bevölkerung 
in Städten v. 25000—50000 
Einwohnern im Rs. 1515/14 
laut Wirtschaft und Statistik 

1528 Heft Nr. 20 
Mk.

in Mk.

aus den Kops 
d. Bevölkerung 
bei Z575S Ein­

wohner»

Mk.

Einkommensteuer (einschl. Körperschastssteuer) 1054 000 26,53 18,44

Grund- und Gebäudesteuer . 344 000 8,66 6,10

Gewerbesteuer (einschl. Sondergcwcrbestcuer) 219 000 5,51 4,04

Sonstige indirekte Steuer» .... 105 400 2,65 2,56

1 722 400 43,35 31,14

Dieses Bild ist kein vorübergehendes, sondern stellt die konstanten Verhältniße der Stadt 
während langer Jahre dar. Wenn es richtig ist, daß alles Geschehen in der Welt auf Wellenbe­
wegung zurückzuführen ist, so kann man den VorkriegSzustand der tstadt auf finanziellem Gebiete 
mit einem klaren See vergleichen, besten ruhige Oberfläche wohl bisweilen vom Winde zu leichten 
Wellen gekräuselt, nie aber durch Sturm bis auf den Grund aufgewühlt worden ist.
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Allstädler Marktplatz

Nun kam der K rieg mit seinen verheerenden Folgen. Die Schmuckindustrie wurde aus Mangel 
an Rohstoffen und Absatzgebieten gelähmt. Viele Kapitalien wurden vernichtet, die Fürstenhöfe 
verschwanden, das Ausland sperrte sich durch unübersteigliche Zollmaucrn ab, das Inland war als 
Käufer zu arm geworden. Durch den Friedensvertrag wurden die Garnisonen sämtlich beseitigt 
und die Rüstungsbetriebe (Pulverfabrik Wolfgang) zerstört. Eine Erwerbslosigkeit von beispiel­
losem Ausmaße führte zu katastrophalen Notständen nnd daraus erwachsenden politischen Unruhen. 
Der Sturm war da, die Wogen schlugen hoch auf und rissen manche schwache Existenz aus dem 
Boden.

Da entdeckte die Stadt ihren zweiten Reichtum: ihre glückliche Verkehrslage am 
schiffbaren Main, als Knotenpunkt der Hauptcisenbahnlinien im Südwesten. Auswertung dieses 
Kapitals, Umstellung und Wiederaufbau mußten setzt das Ziel der kommunalen Wirtschafte- und 
Finanzpolitik sei». Unter schweren finanziellen Opfern wurde der Mainhafcn als NotstandSarbcit 
großen Stiles gebaut, und damit durch die langdauernde Beschäftigung vieler Hunderter Erwerbsloser 
dem Gemeinwesen der innere Frieden wiedergegeben, zugleich aber ei» neues Industriegebiet geschaffen 

und erschlossen; die verödeten Kasernenanlagen der Eisenbahn-Brigade wurden verkauft und indu­
striell besiedelt, die VerkehrSverhältniffe geordnet, und die Hauptstraße» der Stadt den. Automobil- 
verkehr angepaßt; die Versorgung mit Gas, Wasser und elektrischen, Strom auch für größte An­
forderungen sichergestellt.

Daß dies alles in der sprunghaften Eile, in der diese völlige Umstellung erfolgen mußte, nicht 
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ohne schwerste Belastung der 
städtischen Finanzen geschehen 
konnte, liegt auf der Hand. 
Nicht weniger als 7^ Millio­
nen Reichsmark sind diesem 
Zwecke geopfert worden, die, 
wenn sie auch das städtische Ver­
mögen erhöht haben, doch mit 
ihren hohen Zins- und Til- 
gungsbcträgen auf lange Zeit 

die Gemeinde schwer belasten. 
Aber das Ziel ist erreicht, die 
Grundlagen sind festgelcgt, und 
neues Leben regt sich kraftvoll 
nnd erfolgversprechend. Überall 

zeigt sich, von großen Gesichts- 

Punkten aus betrachtet, daß der 
Tiefpunkt überschritten ist und
die Wellenbewegung wieder nach

" Aus sogenannten Neustadt beim Rathaus
oben führt.

Um die AuSgabcnwirtschaft der Stadt in ihren Auswirkungen zu beurteilen, ist es notwendig, 

einen Überblick über den Schuldenstand im Vergleich mit dem der Vorkriegszeit zu geben.

Im Jahre 1914 betrugen die Schulden:

Insgesamt 

Mk.

produktive 

Mk.

unproduktiv« 

Mk.

Aus den Kops 
der Bevölkerung 

Mk.

1914 22 700000- 15 900 000 — 6800 000.— 572-

wobei unter produktiven Ausgaben alle diejenige» zu verstehen sind, die ihren Schuldcndienst durch 

eigene Einnahmen selbst aufbringen.
Inflation und Aufwertung haben von diesen Schulden insgesamt 5,4 Millionen Reichsmark 

übriggelasien. Es war vom Standpunkt der städtischen Finanzverwaltung und Vermögcnserhaltung 
richtig und gut, daß während der Inflation keinerlei anSländische Valutaschulden ausgenommen, 
daß das städtische Grundvermögen von jeder hypothekarischen Anleihebelastung freigehaltcn und 
sogenannte wertbeständige Anleihen vollständig vermieden worden sind. So ist die Ver m ogen S- 

bilanz der Stadt gesund geblieben.

Im Jahre 1928 betrugen die Schulden:

Insgesamt 

Mk.

produktive

Mk.

unproduktive

Mk.

Aus den Kops 
der Bevölkerung 

Mk.

1928 11700000.— 5 800000.— 5 900 000.— 298.-
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Kirche des Allhanauer Hospitals

Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß diese verringerte Schuld infolge der schwierigen Geldlage 

an jährlicher Verzinsung und Tilgung einen Aufwand erfordert, der mit rund 878 000 RM. fast 
den von 1914 mit 904000 M. erreicht.

Die anscheinende Verbesserung der Vermögensverhältniffe der Stadt - der schwerste Ein­
bußen bei den angelegten städtischen Fonds und dem Stiftungsvcrmögen gegcnüberstehen - hat, wie­
der Außenstehende anzunehmen so gerne geneigt ist, leider nicht auch die Erhaltung oder gar eine 
Verbesserung der früheren günstigen Steuerverhältnissc ermöglicht. Diese haben sich vielmehr gegen­

über der Vorkriegszeit erheblich verschlechtert. Schon die gesunkene Kaufkraft der Reichsmark ließ 
die Ausgabcseite des städtischen Haushaltsplans auf allen Gebieten in die Höhe schnellen. Vor allem 
aber stiegen die städtischen Wohlfahrtslasten dadurch, daß fast die ganze innere Kriegsschuld durch 
die Gesetzgebung den Gemeinden aufgcbürdet wurde, auf das Fünffache der Vorkricgslasten an. 
Dazu kam, daß das Reich seine Hand auf die bisherige Hauptcinnahmcqucllc, die Einkommensteuer, 
legte; die anteilige Zuweisung aus dieser Steuer erreichte erst 1928 wieder den Nominalbetrag der 
Vorkriegszeit, bleibt also nach dem inneren Wert gemessen über hsi hinter dem Erträgnis von 191Z 
zurück. Die Folge hiervon ist, daß fast die gesamte Steigerung der städtischen Ausgabe» die wenige» 
zur freien Verfügung verbliebenen Steuerquellen: die Grundvermögcnssteucr, die Gewerbesteuer und 
die Einnahmen der Betriebswerke, belastet. Ein Überblick über die Einnahmen und 
Ausgaben des städtischen Haushaltsplans zeigt die Veränderung des Bildes gegcw 
über der Vorkriegszeit.
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ly>4: IY28: Mehr in Prozenten:

Abteilung Überschuß 

Mk.

Zuschuß 

Mk.

Überschuß 

RM.

Zuschuß 

RM.
Überschuß Zuschuß

X Allgemeine Verwaltung
k> Polizei und sonstige StaatS- pp. Ange­

legenheiten ........................................
^Wirtschaftliche Unternehmungen
8 Sozialpolitische Angelegenheiten
N BildungS- und Erziehungswese» 

Technische Angelegenheiten .
d' Finanz- und Steuerverwaltung .

567 260

890 400

66 300

209 600

194 300
746 900
240 500

422 00)

3 151 740

91 474

508 053

1 021 206
1 275 289

677 721

25,60

253,97

37,91

142,39

425,58
70,74

181,80

Die Haupteinnahmeguelle» der Stadt haben folgende Veränderung erfahren:

lt. Hauehaltsz

Mk.

lau 1914 

pro Kops 
der Bevöl­

kerung

lt. Haushalts

RM.

plan 1928 

pro Kops 
der Bevöl­

kerung

Überschuß des Gaswerks, Wasserwerke, Elektrizitälswerks 
(einschl. der früheren Rente vom Anlagekapital)

Indirekte Steuern (einschl. Reichsums.-StcueranteU)
Einkommen- und Körperschasissteuer ....
Grundvermögenssteuer.......................................................
Gewerbesteuern.........................................................................
Hauszinssteuer (für Finanzzweck«).....................................

525 300
105 400

1 054 000
344 000
219000

13,21
2,65

26,53
8,66
5,51

690 000
488 700

1 150 000 
750000 
900 000
175 500

17,58
12,45
29,30
19,11
22,93

4,47

Trotz der beträchtlichen Steigerung der ReMeucrn sind die kommunale» Steucrzuschläge im 
Verhältnis zu denen anderer Städte noch als durchaus tragbar zu bezeichnen. Sie betrugen in 
1928 bei der Gewerbeertragssteuer 380 bei der Gewerbekapitalsteuer 760 bei der Grund­

vermögenssteuer 275 A zu den Steuergrundbeträgen.

Mit dieser Gewerbesteuerbelastung stand Hanau unter den preußischen Städten von 

25 000 Einwohnern aufwärts an recht günstiger Stelle. Der Zuschlagssatz zur GrundvcrmögenSsteuer 

muß unter dem Gesichtspunkt betrachtet werden, daß Hanau in seinen Lohn- und Preisverhältniffen 

fast die Sätze der benachbarten Großstadt Frankfurt a. M. erreicht, während die Besteuerungswerte 
der Gebäude und insbesondere die Friedensmieten sich erheblich unter den Frankfurter Sätzen halten. 
Die tatsächliche Zahlung des einzelnen Steuerpflichtigen stellt sich dadurch bei beispielsweise 275 

Zuschlag erheblich niedriger als in Frankfurt a. Main bei 200 A Zuschlag.

Wenn die rücksichtslose Abbürdung weiterer schwerer sozialer Lasten von Reich und Ländern 

auf die Gemeinden, wenn die Einengung der Selbstverwaltung auch auf dem Gebiete der komm«, 
nalen Finanzhoheit, wen» die Ausschaltung zahlreicher brauchbarer Arbeitskräfte aus dem Wirt- 

schaftsprozeß noch länger unverändert andauert, wird vielleicht eine weitere Anspannung der wenigen 
Gemeindesteuern sich nicht vermeiden lasten. Dieser Umstand bedeutet kein Zeichen innerer Schwäche, 
solange diese Steigerung in den allgemeinen Grenzen der Finanz- und Wirtschaftslage unseres 

Volkes und speziell unseres engeren Wirtschaftsgebietes sich hält. Besorgniserregend wird diese Ent­
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Wicklung erst dünn, wenn dieses Mast fühlbar überschritten und damit die Konkurrenzfähigkeit der 
heimischen Wirtschaft gefährdet wird.

Wenn die für die Gestaltung der städtischen Geschicke verantwortlichen Instanzen eingedenk 
bleibe», dast Kommunalpolitik in erster Linie Wirtschaftspolitik ist und sein must, dast nur eine 
gesunde Wirtschaft die notwendige Vorbedingung für soziale und kulturelle Leistungen bei mästigcn 
Steuerlasten abgeben kann, wenn auf der anderen Seite alle Wirtschaftsvertreter von der Erkennt, 
nis durchdrungen sind, dast der zur Zeit unproduktivste und kostspieligste Teil der städtischen Finanz. 
Verwaltung, das Problem der Arbeitslosigkeit, nur durch die Wirtschaft selbst gelöst werden kann, 
dann wird die gesunde Finanzkraft der Stadt, um die mancher Kleinmütige bange» zu müsse» glaubt, 
rasch wieder zutage treten; dann aber wird auch offenbar werden, dast die großen Ausgaben der 
letzten Jahre nichts anderes gewesen sind, als notwendige Kapitalinvcstierunge» im Interesse der 
heimischen Wirtschaft, ihrer Stärkung und künftigen Blüte, und dast diese Aufwendungen damit 
zugleich auf weite Sicht die einzig wirksamen Maßnahmen zur Behebung der sozialen Not mit ihrer 
unproduktiven Finanzbclastung darstellen. Aus beiden Faktoren, gesunder Wirtschaft und erträg. 
licher sozialer Belastung, ergibt sich bei der gesunden inneren Struktur unseres Gemeinwesens von 
selbst eine gesicherte Finanzlage mit erträglicher Steuerbelaftung.

Die Niederländische
und die Wallonische Kirchengemeinde

Von Pfarrer C. Neßler -f

Die Erbauer der Neustadt Hanau nauuten sich mit Stolz Calvinisten, und sie waren es auch. 
Die Grundsätze und die Lehren ihres Meisters hatten in ihrer Heimat, den gewerbs-, betriebe, und 
kunstreichen Niederlanden, tiefe Wurzeln geschlagen, und sie hatten lieber Haus und Heimat vcr- 
laste», als daß sie sich dem Glaubens- und Gewissenszwang gefügt hätten. Es bestand sa und besteht 
noch heute ein großer Unterschied zwischen lutherischer und calvinischer Reformation, aber der Gegen­
satz zwischen beiden Richtungen ist nicht unüberbrückbar, er muß vielmehr ausgeglichen werde», um die 
große Idee der evangelische» Reformation zum vollkommenen Ausdruck zu bringen. In Hanau sind 
die beiden Richtungen aufeinandergestoßen und haben sich hier, voneinander lernend und sich gegen­
seitig ergänzend, entwickelt. Es ist kein Zufall, daß die einstige Grafschaft Hanau nach Preuße» das 
erste deutsche Land war, das die Union, d. i. die Vereinigung der lutherischen und der reformierten 
zu einer Kirchengemeinschaft, einführte. Äußerlich nicht, aber dem Geiste nach sind auch die beiden 
Hanauer Emigranten-Gemeinden der Union beigetreten. In ihrer Verfassung, Verwaltung und 
Gottesdienstordnung sind sie allerdings dem reformierten Typ treugeblieben und werden es voraus­

sichtlich auch bleiben. Den lutherisch Gewöhnten und Auferzogcne» ist die Nüchternheit des calvini. 
scheu Gottesdienstes immer ein Ärgernis, aber die beiden größten in Hanau geborenen Geister, Jakob 
und Wilhelm Grimm, haben eS, als sie längst nicht mehr hier, sonder» i» Berlin neben der Matthäi- 
kirche wohnten, ausgesprochen, daß sie sich recht andächtig und fromm nur bei einem reformierten 
Gottesdienste fühlen könnten, wie sie ihn in ihrer Kindheit in ihrer Vaterstadt, also in Hanau, ge-
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Niederländisch-wallonische Kirche
phot Theod. Maldmann

habt hätten. Wie diese beiden Großen fühle» aber auch Tausende und aber Tausende. In der ganzen 
Welt hat der Calvinismus Anhänger, und wen» wir nach dem Hauptgründe seiner Erfolge suchen, 
so finden wir ihn in seiner Weltoffenheit, i» seiner Weltaufgeschloffenheit. Gewiß hat Martin Luther 
zuerst den Bann gebrochen, den die mittelalterliche Kirche auf das Weltlebe» gelegt hatte, aber der 
Calvinismus ist eS erst gewesen, der Ernst machte mit dem Grundsätze, daß die Wcltordnungen auch 
Gottesordnungen seien. Gewiß hat schon Luther gesagt, daß die Magd, die das Haus kehrt und rein 
hält, einen Gott wohlgefälligen Dienst leistet; daß aber anch Handel und Schiffahrt, Bankwesen und 
Fabrikbetrieb Gottesordnungen seien, das ist erst durch die calvinische Kirche zum rechten Aus­

druck gekommen.
Zur Begründung der Blüte Neu-HanauS traten noch andere Umstände; in erster Reihe der 

Geist und die Gesinnung des Grafen Philipp Ludwig. Sein Glaubcnöeifer, seine Frömmig­
keit, seine Treue gegen die Glaubensgenosse» sind schon oft einer gerechten Würdigung unterzogen 
worden. Hier soll auf seine große Welterfahrung, seine Menschenkenntnis, seinen weitausschauenden 
Blick hingewiesen werden, kraft deren er Bestimmungen traf, die jahrhnndertelang nachwirkten, deren 
Folgen noch heute fühlbar sind. Als die Mitglieder der ausländischen reformierten Gemeinden in 
Frankfurt ihn um die Erlaubnis baten, ihren Gottesdienst in Bockenheim, auf seinem Territorium
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Denkmal Philipp Ludwige I I

zu halten, ging er sofort in seiner Ant. 
worl viel weiter, als sie begehrten und 
fragte, ob sie nicht ganz zu ihm ziehen 
und in Hanau sich ansiedeln wollten, 
wo ihnen die öffentliche Ausübung 
ihres Gottesdienstes auf alle Zeiten 
gewährleistet und ihnen noch viele 
andere Rechte und Freiheiten zuge- 

standen werden sollten. Der allererste 
Beweggrund, der Philipp Ludwig 
trieb, so Großes zu versprechen, war 
sein Glaube, seine reformierte Über­

zeugung, sein Wunsch, den Glaubens- 
genossen in ihrer Not zu helfen. Er 
hatte sich aber diese Bittsteller genauer 
angesehen: Es waren nicht die ersten 
beste» hergelaufenen Glaubensgenossen. 
Sie stammten alle aus den Nieder­
landen. Sie hatten in ihrer Hei­
mat Handwerk und Handel, Bank­
wesen und Schiffahrt betrieben, und 
wenn sie auch den größten Teil ihres 
Vermögens auf ihren Irrfahrten ein- 
gebüßt hatten, manchen Batzen hatten 
sie doch gerettet, und ihr ganzes Ge­
baren ließ darauf schließen, daß dort, 
wo sie Fuß faßten, eine Stätte des 
Wohlstandes erblühen würde.

Die bisherigen Bewohner der 
Altstadt Hanau waren biedere, ehrenwerte Menschen, die Feld- und Gartenbau, auch Viehzucht 

trieben, das Handwerk soweit es nötig war, auch Handel mit den notwendigsten Lebensbedürfnissen, 
aber vom Großhandel, vom Fabrik- und Bankwesen, gar von der Kunst und der Kunstindustrie 
waren sie noch weit entfernt. Das alles aber brachten die Fremden. Darum ließ Philipp Ludwig 
all die Einwände und Reklamationen, die sich von nah und ferne gegen den Bau der Neustadt 
Hanau erhoben, auf sich beruhen und ließ ruhig weiterbauen. Ebenso tat er es elf Jahre später, 
als es den Abschluß einer Bestimmung galt, welche der Kapitulation nicht unähnlich war, nämlich 
ber „Judenstetigkeit" von I6O8, welche den Jsraelite» in Hanau Wohnrecht und einige andere 
Rechte zusprach.

Man hörte früher oft und hört auch heute noch vielfach die Meinung aussprechen, Philipp 
Ludwig habe sich, seiner Zeit vorauseilend, zur religiösen Duldsamkeit bekannt, und die beiden oben- 

genannten Verträge seien von seiner Seite aus gewissermaßen Toleranzakte gewesen. Das ist aber 
nicht der Fall. Philipp Ludwig war ein überzeugter, eingefleischter Reformierter und hat in seiner 
ganzen Grafschaft den Katholiken wie den Lutheranern die öffentliche Ausübung ihres Gottes-
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Blick vom Marienkirchlurm nach Süden

dienstes streng verboten. Was er tat, entsprang vor allem seiner religiösen Überzeugung, zugleich 

war er aber ein großer Menschenkenner, ein welterfahrener Staatsmann und Regent. Und so 
ist die von ihm geleitete Erbauung der Neustadt Hanau in kleinem Rahmen etwas ähnliches 
geworden, wie später die Gründung der nordamcrikanischen und südafrikanischen Staaten. Aus der 
Frömmigkeit und ihren Folgen entwickelte sich die rechte Kultur und der rechte Fortschritt der 
Menschheit. Philipp Ludwig wußte wohl, was er tat, als er die Niederländer sich hier ansiedeln 
ließ, und es ist schwer zu sagen, wieweit in dieser Hinsicht seine Gedanken seiner Zeit vorauSeilten. 
Bei den ausgedehnten Reisen, die er gemacht, bei seinen vielfachen Beziehungen zu Fülsten und 
großen Städten, bei Betrachtung dessen, was Genf durch Calvin geworden war, mochte er für sein 

liebes Hanau vielleicht so etwas schon voraussehen, wie wir es heute erleben.
Die Emigranten, die er aufnahm, wußten aber auch, was sie wollten. Durch langjährige 

Erfahrnng kannten sie den Segen und den Fluch des StaatSkirchentumS und der diesen ähnlichen 

Einrichtungen. Als sie sich den Text der Kapitulation überlegten, war das allererste, was sie verlangten, 
vollkommene Unabhängigkeit von allen sta a t s k i r ch l i ch en Behörden und 
absolute Selbständigkeit, um ihr Kirchenwesen nach eigener Überzeu- 
gung und eigenem Wohlgefallen zu gestalten. Daß sie dann in der Ausübung 
ihrer Rechte reif wurden für die richtig verstandene Freiheit, liegt auf der Hand, und das hat 
sich in der mehr als ZOOsährigen Geschichte gezeigt, die Ncu-Hanau nun hinter sich hat. Bis 
heute haben die Niederländische und die Wallonische Gemeinde das von den Väter» ererbte 
Gut treu bewahrt. Ob sie es weiter bewahren werden, ist eine Frage der Zeit. Die verheerenden 
Folgen des Weltkrieges sind an den beiden Gemeinden nicht spurlos vorübergcgangcn, aber viele 
wichtige Anzeichen sprechen dafür, daß der feste, gute Wille vorhanden ist, das kostbare Gut de> 
Vergangenheit herüberzuretten in die neue Zeit und es unter den neuen Verhältnissen zeitgemäß 

auszugestalten.

5 Hanau





Kommunale Wirtschaftspolitik
Von Oberbürgermeister Or. Blaum

Die heutige Stadt knüpft an die Höhepunkte städtischer Entwicklung im Altertum und im 
Mittelalter a», wen» sie eine eigene kommunale Wirtschaftspolitik führt: Sie kann, will sie für 
ihre Bürgerschaft des sozialen und kulturellen Lebens Unterlagen schaffen und erhalten, an dieser 
Aufgabe in der Zukunft nicht mehr vorbeigehen, ja sie wird sie für ihre bedeutendste halten müssen, 
wenn nicht aus historischer Entwicklung oder örtlicher Lage in einzelnen Fällen die kulturellen, in 
anderen die sozialen Aufgaben den Vorrang verlangen. Das ist politisch von älteren Parteien 
heute noch vielfach bekämpft und wird in Maß und Ausdehnung von den Verbänden des wirt­
schaftlichen Lebens viel umstritten. Aber die Entwicklung der bedeutendste» Städte der heutige» 
Kulturstaaten, insbesondere alter Brennpunkte städtischen Lebens in Deutschland in den letzte» 
drei Jahrzehnten hat bereits den Beweis erbracht, daß eine eigene kommunale Wirtschaftspolitik 
zu den notwendigen Aufgaben einer fortschrittlichen Stadtverwaltung zählt.

Zum einen handelt es sich um die W i r t s ch a f t s p f l e g e und W i r t s ch a f t s f ö r d e r u n g. 
Hier liegen die Probleme verschieden »ach den örtlichen Verhältnissen sowohl der geographischen 
Gegebenheiten als auch der vorhandenen Wirtschaftszweige. Die Förderung des Verkehrs durch 
Hafen- und Kanalbauten, durch Kleinbahnen und Fernautobuslinien, durch Straßenbahnen und 
Kraftverkehrsgesellschaften, durch Beteiligung am Luftverkehr wie an der Verkehrswerbung durch 
Reklame, Sportförderung usw. sind ebenso Teile der Wirtschaflsfördcrung wie die Zurverfügung- 
stellung billigen Industriegeländes mit Bahn- und Straßenanschluß, Kraft- und Wärmewirtschafts. 
Versorgung, Wasserversorgung und Kanalisation. Die Förderung des Arbeiterverkehrs wie der 
Arbeitersiedlungen durch Gelände und Darlehen, die Kräftigung des gewerblichen und kaufmänni­
schen Mittelstandes und der freien Berufe durch Ausbau der städtische» Sparkassen zu Kredit, 
und Giroinstituten in Verbindung mit den kommunalen Provinzialbanken, die Schaffung von 
Markthalle», Meßhäuscrn, Schlachthöfe», Viehmärkte» und Spezialmärkten aller Art bedeute» 
in der Wirtschaftsförderung auch heute wieder wie schon die Speicheranlagen des Mittelalters 
wesentliche Instrumente. Aber auch die Pflege des Verkehrsstraßenwesens, seine organische Gestal­
tung, seine Reinigung und Beleuchtung, wie die Förderung aller den Fremdenverkehr anziehender 
Einrichtungen sowohl des kaufmännische» Lebens (Geschäftshäuser, Ladcnbauten, Ausstellungen, 
Tagungen, Festwochen) als auch der ästhetischen Ausgestaltung des baulichen nnd gärtnerischen 
Stadtbildes sind nicht zu entbehren. Schließlich, aber nicht zuletzt, ist die Entwicklung des Schul- 
Wesens, insbesondere des gewerblichen und kaufmännischen sowie des höheren und Fachschulwesens 
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für die WirtschaftSfördcrung von größter Bedeutung wegen der Heranbildung eines qualitativ hoch« 
wertigen Stammes von Arbeitskräften. Und auch die hygienischen Einrichtungen bedeuten für die 
so lange Zeit untcrschätzte Pflege und Erhaltung der menschlichen Arbeitskraft als eines der Haupt, 
sächlichsten WirtschaftSelemcnte in der notwendigen qualitativen Steigerung und Veredelung von 
Industrie, Gewerbe und Handel in Deutschland eine Aufgabe wirtschaftspolitisch weitblickender 
Stadtverwaltungen.

Wie weit zum andern die kommunale Wirtschaftspolitik in der eigenen wirtschaft, 
lichen Erzeugung gehen soll, ist eine Frage, die stark im Kampf der politischen Parteien 
stehend von Ort und Zeit und vielfach von den historisch gewordenen besonderen Umständen ent. 
scheidend abhängt. Doch sind die eigene Erzeugung von GaS, elektrischer Kraft, Wasser sowie der 
eigene Betrieb von Straßenbahn- und Kraftwagenlinien, von Lagerhäusern, Schlachthöfen und 
Kühlanlagen sowie von den gesamten der Gesundheitspflege dienenden Einrichtungen von den 
Bädern bis zur Müllabfuhr und Kanalisation heute im wesentlichen unbestritten als Aufgaben der 
kommunalen Wirtschaftspolitik zu betrachten.

Nur wenn eine Stadt unter solchen Zielen ihr wirtschaftliches Leben stärkt und ausbaut, kann 
sie in Zukunft für ihre Bürgerschaft bestehen. Wieweit Hanau, nachdem die gesamte Weltmarkt­
lage seine Edelmetallindustrie wiederholt stark bedroht hat und der Verlust des Weltkrieges den 
erheblichen Nutzen, den das mittlere wirtschaftliche Leben aus der übergroße» Garnison zog, besei­
tigte, wieweit die Stadt ihre erste Aufgabe, den wirtschaftlichen Wiederaufbau zu fördern und zu 
pflegen und in ihm selbst aktiv mitzuarbeiten erstrebt und erreicht hat, sollen die folgenden Aufsätze 
zeigen. Das Ziel der kommunalen Wirtschaftspolitik Hanaus ist: Wirt- 
schaftlicher Mittelpunkt zu sein und immer mehr zu werden des östliche» 
Drittels der rhein-mainischen Ebene.

Die Hanauer Industrie
Von Stadtrat Schafft

Wenn man mit einem Fremden über Hanau und seine Industrie spricht, so kennt dieser Hanau 
meist nur als die Stadt, in der kostbare Metalle und wertvolle Steine zu edlem Schmuck ver­
arbeitet werde». Er wird i» den meisten Fälle» erstaunt sein, wenn er erfährt, daß heute neben 
dieser alteingesessenen Edelindustrie sich in und um Hanau blühende Industrien aller Zweige 
befinden, deren wirtschaftliche Vedeutnng und steuerlichen Leistungen für die Stadt Hanau aus­
schlaggebend sind. —

Städte, denen wie Hanau keine Heilquellen oder andere Naturschätze zur Verfügung stehen, 
müssen heute, wenn sie die an sie herantretenden finanziellen Belange sozialer und kultureller Art 
erfüllen und aufblühende Städte bleiben wollen, rein aus Selbsterhaltungstrieb bestrebt sein, in 
ihren Mauern eine gesunde und steuerlich leistungsfähige Industrie zu haben und zu erhalten.

Die Stadtverwaltung Hanan hat diese Notwendigkeit seit Jahren erkannt und es sich daher 
besonders auch nach dem Kriege, als Hanau nicht mehr, wie vorher, die große Garnisonftadt bleiben 
konnte, unter Ausnutzung ihrer günstigen verkehrspolitische» Lage angelegen sein lasten, den vor-
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Moderne Frabrikanlage der Heraens Vaceuumschmelze A.-G.

handenen Industrien den Weg zu weiterem Aufstieg zu ebnen und die Ansiedlung neuer Industrien 

zu fördern. So hat sie durch den Ausbau des Mainhafens wertvolles Industriegelände geschaffen, 
hat die übernommenen Kasernen im Norden der Stadt für industrielle Betriebe benutzbar gemacht, 
hat ferner durch Sicherstellung und Ausdehnung der Elektrizitätsversorgung die Verwertung des 
elektrischen Stroms für industrielle Betriebe zu günstigen Strompreisen ermöglicht und große 
Mengen dieses Stroms zu Selbstkosten an solche Industrien abgegeben, deren Existenz von der 
Möglichkeit des Bezugs ganz billigen Stromes abhängt. Sie hat schließlich auch durch Niedrig, 
halten der städtische» Steuern auswärtigen Firmen einen Anreiz geben wollen, sich in Hanau an- 
zusiedeln. Auf diese Weise ist es in den letzten Jahren gelungen, eine große Anzahl industrieller 

Firmen neu nach Hanau zu ziehen und im Hafengelände oder in den von, Reich übernommenen 
Kasernenbauten unterzubringen. Auch den schon vorhandenen Industrien sind diese Bemühungen 

der Stadtverwaltung zugute gekommen, sei es, daß sie ihre im Stadtinnern gelegenen und zu eng 
werdenden Fabrikgrundstücke in das städtische Hafengelände verlegen konnten oder sei es, daß sie 
bei ihren Wünschen für den Bezug elektrischen Stroms Verständnis und Entgegenkommen fanden 
Die Entwicklung z. B. der Deutschen Dunlop Co. oder der vor einigen Jahren gegründeten 

HeraeuS Vacuumschmelze A.-G. ist hierdurch wesentlich beeinflußt worden.
Einige Zahlen mögen zeigen, wie groß die Bedeutung der Industrie für das kommunale Leben 

HanauS ist. Von den in Hanau insgesamt beschäftigten ca. IZ OOO Arbeitern entfallen auf die 
Industrie allein ca. 9500 Arbeiter. An dem Gesamtaufkommen der städtischen Gewerbesteuern 

waren im Jahre 1926 die industriellen Betriebe mit 60 A beteiligt.
Die Hanauer Industrie umfaßt alle wichtigen Industriezweige und verfügt über eine große 

Zahl ausgezeichneter Spezialfabriken, deren Erzeugnisse und Namen weit über HanauS Mauern 

hinaus bekannt sind.
Vor einer Betrachtung dieser Industriezweige im einzelnen mögen zunächst die Firmen genannt 

werden, die sich in den obenerwähnten neuen Industriegebieten — Hanau-Hafen und früheres 

Kasernenviertel — niedergelassen haben.
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Wenn auch die Besiedlung des Hafengeländes in erster Linie durch Firmen der SpeditionS- 
und Handelsbräuche erfolgt ist, die dort ihre Büros, Lager und Umschlagplätze errichteten, so haben 
sich doch auch schon eine Reihe industrieller Betriebe dort angebaut, u. a. die Wayß L Freytag A.-G. 
(Straßenbau und Kabelröhren), die elektrotechnischen Firmen Westcr, Ebbinghaus L Co. und 
Karl Lucht. Die Firma Conr. Deines su». A.-G. hat dort einen Neubau errichtet und in ihn einen 
Teil ihrer Fabrikation verlegt. Die Firma Henkel (Pcrsil), Düsseldorf, wird dort eine auf 20 Im 
sich erstreckende große Fabrik errichte».

Zahlreicher sind die Ansiedlungen industrieller Betriebe in den früheren Eisenbahn- und 
Ulanenkaserncn, Betriebe, die sich z. T. zu recht beachtlicher Größe entwickelt haben, so daß für über 
1000 Menschen dort Arbeitsplätze neu geschaffen wurde». Wir finde» dort die Hanauer Gummi« 
schuhfabrik Westheimcr L Co. mit ca. 520 Arbeitern, das NaxoS-Schmirgelwerk Mainkur, G. m. 
b. H., als Schleifscheiben- und Maschinenfabrik, ferner das Dampfschmirgelwcrk der Frankfurter 
Firma NaxoS-Union (Jul. Pfungst), die Drahtzieherei Darmstadt L Günther, die Papicrvcrwer- 
tung Ravensberg G. m. b. H., deren Zentrale in Bielefeld ihren Sitz hat, und die hier haupt­
sächlich Papicrsäcke bcrstcllt, die Eisengießerei V Slotosch öe Co., die Feldbahufabrik Eichelgrün 

Portal des GenchlSgcbLudcS

k Co., die Federdrahtindustrie G. m. 
b. H. und als letzte Neusiedlung die 
Maschinenfabrik für Gesteinebohrer 
von Emil Möhn. —

Die Vielseitigkeit der eigentlichen 
eingesessenen Hanauer Industrie dürfte 
an, besten aus einer Betrachtung der 
vorhandenen Industriezweige und fcr- 
»er der Erzeugnisse vieler Spezial« 
fabriken ersichtlich sein.

Zur chemischen Industrie zählt 
an erster Stelle die Deutsche Dunlop 
Co. A.-G., der weitaus größte indu« 
strielle Betrieb Hanaus, mit nahezu 
2000 Arbeitern, der im Osten der 
Stadt ein in sich geschlossenes, ncuzeit- 
liches Fabrikanwescn besitzt. Dazu ge­
hört ferner die obenerwähnte Hanauer 
Gummischuhfabrik, die Folien- und 
Flitterfabrik A.-G., mehrere Fabriken, 
die pharmazeutische und kosmetische 
Artikel oder Seifen herstellen, sowie 
einige bedeutende Betriebe der Destil- 
lationsbranche, die Weinessig, Brannt- 
wein und Liköre erzeugen.

Die Zigarren, und Tabak- 
Industrie ist in und um Hanau seit 
Jahrhunderten ansässig; sie wird heute 
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noch durch eine ganze Anzahl kleinerer und größerer Betriebe vertreten. Erinnert sei hier nur an 

den Namen Oldenkott, der wohl überall bei Rauchern bekannt sein dürfte.
Im Zusammenhang mit der Zigarrenindustrie hat sich ein bedeutender Industriezweig in und 

in der Umgegend Hanaus zur Blüte entwickelt, der sich mit der Herstellung von Zigarren, 
kisten und Z i g a r r e n w i ckel f o r m e n als Holzindustrie und mit der Anfertigung des 
zur Ausstattung von Zigarren und Zigarrenkisten dienenden Papierschmucks als Steindruck« 
Kunstanstalten befaßt. Hierzu gehören die bekannten Firmen Deines sun. A.-G., C. A. 

Traxel, I. Brüning L Sohn, Heinr. u. Aug. Brüning und Jllert L Ewald.
In der Holzindustrie sind ferner einige angesehene Möbelfabriken vorhanden, darunter 

Spezialfabrikcn für Küchenmöbel und Vüromöbel. Ferner gehört auch eine Faßfabrik zu diesem 

Industriezweig.
Recht bedeutend und vielseitig ist auch die Metallindustrie HanauS. In dieser Gruppe 

finden sich die bekannte Platinschmclze von W. C. HeraeuS G. m. b. H., führend auf dem Gebiete 
der Verarbeitung von Platin und seiner Verbindungen und in der Herstellung von Wissenschaft« 
lichen Instrumenten für Temperaturmcffungen. Die Firma stellt ferner in ihrer Aluminium. 
Abteilung große Apparate aus Allumiuium für die chemische Industrie her, in ihrer keramischen 
Abteilung Farben für die keramische und Porzcllanindustrie und schließlich in einer weiteren Abtei« 
lung Quarzglas. Dieses wird in dem Tochterunternehmen, der bekannten Quarzlampen G. m. 

b. H., zu medizinischen Lampen für Heilzwecke weiter verarbeitet.
Ebenfalls ein Tochterunternehmen ist die vor einigen Jahren gegründete HeraeuS Vacuum« 

schmelze A.-G., die nach einem neuen Verfahre» in Vakuum geschmolzene Metalle erzeugt, die 
infolge ihrer dadurch erhaltenen Eigenschaften als Ersatz für Platin i» vielen Industrien Ver« 

Wendung finden.
Eine weitere bekannte Platinschmelze, verbunden mit einer Gold« und Silber-Scheideanstalt, 

ist die G. Siebert G. m. b. H.
Unter den zahlreichen Maschinenfabriken der Gruppe Metallindustrie gibt es Spezialfabriken 

für Aufzugbau, für Elektromotoren, für Kunstgewerbe, gesundbeitStechnische und HeizungSanlagen, 

hydraulische Maschinen und für Kompressoren, ferner ein Drahtwerk.
Die bekannte elektrotechnische Großfirma Brown, Boveri k Cie. hat in dem benachbarten 

Groß-Auheim vor mehreren Jahren ein Tochterunternehmen i»S Leben gerufen, das sich in seinen 
vorbildlichen und modernen Fabrikräumen bereits zu einem sehr bedeutenden Industriebetrieb mit 

über IOOO Arbeitern entwickelt hat.
An Eisengießereien gehören zur Metallindustrie (außer der obengenannten neu angesiedelten 

Gießerei von Slotosch) in Hanau eine neuzeitlich eingerichtete, besonders auf Formmaschinenbctrieb 
eingestellte Spczialgießcrci für elektrotechnische Gußteile, und in Groß-Anheim eine Gießerei für 

Maschinenguß jeder Art und Größe.
Die Papierindustrie ist u. a. vertrete» durch die alteingesessene „Papiermühle", die 

Papierfabrik Carl P. Fueß A.-G., neuerdings ferner durch die Köln-Rodcnkirchner Wellpappen- 

fabrik und die schon erwähnte Papierverwertung Ravcnsberg G. m. b. H.
Um das Bild von der Vielseitigkeit der Hanauer Industrie vollständig zu machen, sei schließ­

lich noch auf die vielen Betriebe hingewiesen, die als Einzelfirmen in sich einen selbständigen 

Industriezweig darstelle».
Da gibt es eine Fabrik, die Bürstenwaren und eine andere, die Zylinder-BlaSbälge erzeugt, 
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ferner eine» Betrieb, der Sprechmaschinen und automatische Musikapparate herstellt, mehrere 
Fabriken, in denen Metallwaren, vornehmlich aus Messing, zu Gebrauchsgegenständen verarbeitet 
werden, eine angesehene Bierbrauerei und endlich Betriebe, die Marmor oder Basalt bearbeiten 
oder Steinbrüche betreiben.

Wie überall im deutschen Vatcrlande, muß auch die Hanauer Industrie in diese» Jahren hart 
um ihre Existenz und ihre Weiterentwicklung kämpfe». Feindabgaben, Steuern und soziale Anfor­
derungen, verschärfter Konkurrenzkampf im Inland und auf dem Weltmarkt und Kapitalmangel 
lasten auf ihr schwer. Sie ist sich trotzdem bewußt, daß sie bei ihrer Bedeutung für die Gesamtheit 
Verpflichtungen zu erfüllen hat und daß ihre Interessen eng mit denen der sie beherbergenden 
Vaterstadt verbunden sind.

Das Hanauer Edelmetallgeweröe
Von Professor Estler')

Als 1597 die aus den Niederlanden ihres reformierten Glaubens wegen vertriebenen Fran­
zösisch und Holländisch sprechenden Flüchtlinge der Neustadt Hanau gründeten, befand sich unter 
ihnen eine Anzahl Gold- und S i lb e r s ch m i e d e, Juweliere und Diamant, 
schleifer, die bald nach der Erbauung der neuen Stadt eine Zunft bildeten und »ach Aufhebung 
des Edikts von Nantes durch die Niederlassung von Refugiö'S neuen Zuzug erhielten. So blühte 
mit der Neustadt Hanau eine Industrie auf, die bis zu», heutigen Tage in ihrer Eigenart erhalten 
blieb und dem geschäftlichen Ruf HanauS eine besondere Bedeutung gab. Dieses edle Gewerbe 
zeichnete sich von jeher nicht nur durch seine Gediegenheit und durch die Echtheit des verarbeiteten 
Materials aus; es ist seiner Tradition »ach handwerklicher Art und betont die künstlerisch individu- 
alisierte Arbeit. Damit stand es bisher jeder maschinellen Herstellung von Massenartikeln ab- 
lehnend gegenüber.

WaS wir heute am Handwerk früherer Jahrhunderte bewundern und was es zum Kulturträger 
machte, jene Beherrschung von Form und Technik, vererbte sich oft von Generation zu Generation. 
Ein feinfühliger, geschulter Stamm von Arbeitern und Künstlern und 
Vornehmheit lind Korrektheit im geschäftlichen Gebaren ließ HanauS Industrie groß werde». Diese 
Größe läßt sich nicht einschähen nach der Arbeiterzahl und zeigt sich auch nicht äußerlich durch rau- 
chende Schornsteine, sondern im Rufe der Hanauer Industrie, der bis inS fernste Ausland gedrungen 
ist, und in der Anerkennung, die ihr auch äußerlich zuteil wurde.

Allerdings wird die Herkunft ihrer schönen und wertvollen Erzeugnisse nur allzu oft nicht 
bekannt. Sie finden überwiegend durch Vermittlung von Grossisten und Juwelieren ihren Weg zum 
Käufer. Dadurch bleibt dem Nichtfachmann zumeist unbekannt, daß in HanauS Mauern seit über 
500 Jahren ein Gewerbe bodenständig ist, daß die Konkurrenz mit dem anderer Städte aufnehmen 
kann und den Ruf deutscher Arbeit im Auslande weiterverbreiten hilft.

') Dem Aufsatz wurdeT. «ine Abhandlung des verstorbenen Syndikus Nr. Grambow zugrunde gelegt.
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Hanauer Silberarbeit <Marktbrunne»)

Bei den Erzeugnissen der Hanauer 
Schmuckindustrie handelt es sich sowohl 
um täglich begehrte Artikel zu mitt- 
leren Preisen als auch um reichste, 
hochwertige Stücke, die als fürstlicher 
Schmuck getragen werden oder mit 
welchen sonst der Reichtum der natür­
lichen Schönheit einen höheren Glanz 
zu verleihen sucht. Reichster und fein­
ster Juwelcnschmuck, Kolliers, Dia­

deme, Broschen, Ringe, in Gold oder 
Platin gearbeitet und mit Perlen, 
Brillante» und anderen Edelsteinen 
besetzt, als Einzelstücke von künstlerisch 
gebildeten Zeichnern entworfen und in 
technisch vollkommener Ausführung, 
gehen neben der Marktware in alle 
Welt. Die Fabrikation hochwertiger 
Schmuckketten in Platin und 

Gold, die in feinster Ausführung und 
aparten Mustern hergestellt werden, 
erfreut sich besonders im Auslande 

großer Beliebtheit. Die Ketten wer­
den in jeder Form und für jede Ver- 
wendungSart in immer neuen vervoll- 
kommneten Techniken geliefert. Andere
Betriebe stellen teils als Spezialitäten Ringe (fugenlose Trauringe), Broschen, Boulons, Medail­

lons, Orden und Jagdschmnck, letzteren oft in feinziselierter Ausführung, her.

Die Silber warenfabrikation HanauS hat sich in den vergangene» Jahrzehnten 

lebhaft entwickelt. Auch sie hat ihre Eigenart, und wie in der Goldindustrie, haben wiederum 

einzelne Firmen ihre individuelle GestaltungSart, so dass der Kenner ohne weiteres den Ursprung 
einzelner Erzeugnisse feststellen kann. Neben großen Prunkstücken und Tafelgerät werden Ge- 
brauchsgegenstände, wie Kaffee- und Tecscrvice, Brot-, Frucht- und Blumenkörbe, Iardinieren, Auf­
sätze, Zucker-, Salat- und Konipottschalen, Karaffen, auch kleine Dinge, wie Taschenbügel, Teesiebe, 

Dosen, Nippes und Becher, hergestellt.

Eine große Anzahl HilfSgeschäfte, wie z. V. Estamperien, Fässer, Prcsscr, Zeichne», 

Ziseleure, Graveure für Gold, Stahl und Steine, Emailmaler und dergleichen, löse»» Spczialauf- 

gaben und unterstützen als ebenfalls selbständige Arbeitsbetriebe die Fertigfabrikation.

1851 begründete die hiesige Firma W. C. Heraeus die erste deutsche Platin­
schmelze und versorgt heute die ganze Welt mit Platinapparaten für chemische Laboratorien 
und Fabriken, zusammen mit einem zweiten Großbetrieb dieser Branche, der Firma G. Siebcrt. 
In besonderem Maße interessiert uns hier dieser Zweig der Hanauer Edclmetallindustrie, da die
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Verwendung des Platins für Weißsuwelenschmuck sich sehr eingebürgert und die Platinverarbeitung 

einen außerordentlichen Umfang angenommen hat.
Der Juwelen- und E d e l st e i n h a n d e l mit seinen ins weiteste Aueland reichenden 

Geschäftsverbindungen und der bedeutende Großhandel in Juwelen, Gold- und Silberwaren, der 
wie die Industrie spezialisiert ist, und die ebenfalls für den Export arbeitende Etuisfabri- 
kation vervollständigen die mit und für die Edelmctallindustric arbeitenden Gewerbezweige.

Von außerordentlicher Bedeutung für das Hanauer Edelmetallgewerbe ist ihre Fachschule. 
Diese Erkenntnis hatten schon die Begründer der Industrie, als sie sich 1772 an ihren Landes- 
Herrn mit der Bitte um Errichtung einer „Akademie der Zcichcnkunst", setzt Staatliche Zeichen- 
akademie, Fachschule fiir die Edelmctallindustrie, wandten. Sie führt der Industrie immer neue 

und geschulte Kräfte zu.

Der Handel
Von Handclskammersyndikus I7r. Hoffmann

Hanau, die alte Juwelenstadt und moderne Industrie- und Hafenstadt, beherbergt in ihren 
Mauern nicht nur eine weltbekannte Edelmetall- und Schmuckwarenindustrie, nicht nur bedeutende 
industrielle Unternehmungen der verschiedensten Branche», sondern es hat sich auch, hervorgerufen 
durch die Bedürfnisse des alteingesessenen Gewerbes und die wirtschaftSgeographische Lage der 
Stadt, ein Großhandel von erheblichem Umfange und weitreichender Bedeutung entwickelt; der

Ehemaliges Zeughaus
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Kaufhaus Tictz A.-G.

zu bringen, aber er dient auch den, Einrelhändler, dem er

Einzelhandel Hanans sorgt nicht nur 
für die Befriedigung der Bedürfnisse 
der Stadt selbst, sondern versorgt zu 
einem erheblichen Teil die Bevölkerung 
der näheren Umgebung.

Im Rahmen einer kurzen Über­
sicht über die einzelnen Zweige des Han­
dels in Hanau möge in erster Linie der 
S ch m u ck w a r e n h a n d e l genannt 
werden, weil er in enger Verbindung 
steht mit dem Gewerbe, das dem wirt­
schaftlichen Leben Hanaus seit vielen 
Jahrzehnten, ja seit Jahrhunderten ein 
besonderes Gepräge gegeben hat. Seit 
Mitte des vorigen Jahrhunderts etwa 
besteht in Hanau neben der Schmuck- 
warenindustrie ein Großhandel in 
Schmuckwaren, der besonders die Fabri­

kate der kleineren und mittleren Bijou- 
tcricfirmcn, die nicht mit dem Einzel­
händler arbeiten wollen oder können, 
im Inland« und namentlich im Aus­

lande vertreibt. Dieser Großhandel 
dient somit insbesondere dem heimischen 

kleineren Fabrikanten, dem er es ermög­
licht, seine Waren an das Publikum 
den Bezug durch Einräumung günstiger

Zahlungsbedingungen erleichtert. Der Export von Hanauer Schmuckwaren würde ohne das Da- 
zwischentrcte» des Großhandels bei weitem nicht in dem Umfange möglich sein, den er heute ange­
nommen hat. Der Großhändler führt nicht nur die Fabrikate einer Firma, sondern muß, um in 
allen Sätteln gerecht zu sein und der Konkurrenz anderer inländischer und ausländischer Produk- 
tionsstätten begegne» zu können, dem Juwelier oder sonstigen Einzelhändler reichhaltige Kollek­
tionen verschiedener Fabrikate verlegen könne». Auch Fabrikatio»Sbetriebe, die selbst reise» lasse», 
sind aus dem Grunde, weil sie den verschiedensten Wünschen Rechnung tragen müssen, vielfach auch 
nebenbei Großhändler, führe» neben ihren eigene» die Fabrikate anderer Firme» der Schmuck- 
und Edelmetallindttstrie.

Ein anderer Zweig des Großhandels, der im Anschluß an die Schmuckwarenindustrie ent­
standen ist, ist der Handel mit Edelsteinen und Perlen; er ist ebenfalls hauptsächlich 

in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts emporgeblüht, und zwar außer in Hanau auch in der 
großen Nachbarstadt Frankfurt am Main. Auch heute noch ist der Edelstein- und Perlengroßhandel 
Deutschlands im wesentlichen auf Frankfurt und Hanau beschränkt; in, übrigen Deutschland ist er 
von geringer Bedeutung. Die Hanauer Firmen handeln nur mit echten Diamanten, echten far­
bigen Edelsteinen und echten Perlen. Halbedelsteine und unechte Steine und Perlen werden hier
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nicht gehandelt. Die Diamanten lind farbigen Edelsteine werden überwiegend bereits geschliffen 
bezogen, die ersteren in der Hauptsache aus Holland und Belgien, die letzteren von Pariser und 
Londoner Kominisslonären. Wenn die Bestrebungen, die Hanauer Diamantschleifern wieder auf 

die Höhe zu bringen, die sie in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eingenommen hat, zu 
einem Erfolg führen, woran wir nicht zweifeln, wird der Hanauer Edelsteinhandel auch wieder 
mehr als zur Zeit dazu übergchen, die Steine hier am Ort schleifen zu lasten. Die Perlen werden 
zumeist direkt aus Indien importiert. Selbstverständlich versorgt der Hanauer und Frankfurter 
Großhandel in Edelsteinen und Perlen nicht allein die hiesige Industrie, sonder» ganz Deutschland 

mit diesen kostbaren Materialien.
Als weiterer HilfSzweig der Hanauer Spezialindustrie ist noch der Handel mit Ma­

schine» u»d Werkzeugen für die Edelmetall- und Schmuckwarenindustric zu »eunen, der 

ebenfalls von beträchtlichem Umfange ist.
Hanau, am Fuße des Spestarts und unweit des Odenwaldes und Vogelsberges am schiff­

baren Main gelegen, mit einem modernen Hafen ausgestattet, ist dank dieser bevorzugten Lage in 
nächster Nähe Holzreicher Wälder auch als Holzhaudelsplatz von Bedeutung. Der hiesige Holz- 
grvßhandel versorgt nicht nur das unmittelbare Hinterland, sonder» auch die Städte main- 
und rheinabwärtS bis Holland mit Rundholz und Schnittholz. Während der Floßverkehr, der noch 
bis Ende des vorigen Jahrhunderts sehr bedeutend war, nachgelassen hat, bat sich der Handel mit 

Schnittholz und auch mit Grubenholz lebhaft entwickelt.
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Als namhafter Großhandelszweig ist schließlich der L e b c n S m i t t e l g r o ß ha n d e l hervor- 
zuheben, der auf eine mehr als hundertjährige Geschichte zurückblickt und seinen Aktionsradius bis 
Thüringen und Oberbahern erstreckt. Die Einzelhändler der näheren und ferneren Umgebung bis 
in die Rhön hinauf werden zumeist durch Kraftwagen versorgt.

Daß die bedeutende» industriellen Werke von Hanau und Umgebung mit ihrem starken Brenn. 
stoffverbrauch auch einen namhaften K o h l e» g r o ß h a n d e l zur Entfaltung gebracht haben, 
verdient schließlich ebenfalls erwähnt zu werden.

Vom Einzelhandel in Hanau ist zu sage», daß er namentlich in den letzten Jahren ganz 
außerordentliche und erfolgreiche Anstrengungen macht, um jeder Konkurrenz der großstädtischen 
Betriebe begegnen zu können. Die Ausstattung der Verkaufslokalitätc», die in der letzten Zeit in 
Hanau in großer Zahl in geschmackvoller Weise umgebaut und modern gestaltet worden sind, vermag 
auch verwöhnten Ansprüchen zu genügen und den Vergleich mit den Läden und Auslagen der Groß­
stadt auszuhalten; und auch was Reichhaltigkeit und PreiSwürdigkcit der gebotenen Ware anlangt, 
hat HanauS Einzelhandel in seine» verschiedenen Zweigen den Vergleich mit der Großstadt nicht zu 
scheuen. Es ist zu hoffen, daß die große» Anstrcngu»gen, die seitens des Hanauer Einzelhandels 
gerade in jüngster Zeit gemacht worden sind, reiche Frucht tragen werden und daß sich in, kaufenden 
Publikum HanauS und seiner Umgebung immer mehr die Überzeugung festigt, daß es seinen Bedarf 
am bequemsten und am besten bei den hiesigen Einzclhandclsfirmcn deckt, möge es sich nun um 
Textilien, um sonstige Bedarfsgegenstände oder um Nahrungs- und Gcnußmittel handeln.

Öffentliche und private Banken
Von Sparkaffendirektor Scheinemann.

Aufs engste verbunden mit der Entwicklung der gewerblichen und industriellen Unternehmungen 
in Hanau Stadt und Land ist die Tätigkeit der private» und öffentliche» Ba»kc» des Ha»auer 
Platzes. Das Haaauer Baakgewerbe, i» seine» Anfänge» betriebe» vo» dem Privatbankier, später 

ergänzt durch Großbankfilialen, Genossenschaftsbanken und öffentlich-rechtlichen Sparkassen, ist 
stets ein tatkräftiger Förderer der heimischen Wirtschaft gewesen. Seine guten Verbindungen 
mit der Frankfurter Börse, einem der ersten Finanzplätzc Deutschlands, versetzten es in die Lage, 
in besonderem Maße, weit mehr wie in einer Provinzstadt gleicher Größe allgemein möglich, 
Handel und Industrie zu unterstützen, ihnen den Anschluß an die übrigen Handels, und Geld­

märkte zu vermitteln, und, was in den letzten Jahren besonders wertvoll war, die Verbindung mit 
dem Auslande zu erhalten und weiter auSzubauen.

Zahlungsverkehr und Geldausgleich des Platzes regelt eine Nebenstelle des Reichsbank, deren 
Bedeutung in den letzten Jahren ständig gewachsen ist.

Den vielseitigen Geldgeschäften von Handel, Industrie und Handwerk dienen die am Platze 
befindlichen gut geleiteten Privatbanken und Filialen der Großbanken. Sie waren 
zu jeder Zeit und in allen Wirtschaftslagen bestrebt, der hiesigen Wirtschaft jede mögliche Hilfe 
angedeihen zu lasten. Als besonderer Zweig der bankmäßigen Betätigung in Hanau ist der Handel 
in Edelmetallen hcrvorzuheben, der sich auf die entsprechende Spczialindustrie gründet. Durch
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ihre guten Beziehungen zu den Metallmärktcn haben es die Hanauer Banken verstanden, auch auf 
diesem Gebiete eine führende Stellung einzunehme» und zu behaupten.

Wirksam unterstützt in dieser Tätigkeit werden die Banken durch die Genossenschaften 
und öffentlich-rechtlichen Sparkassen, deren Haupttätigkeit in der Pflege des Spürsinns, der Ver. 
sorgung der kleine» und mittleren Betrieben mit Kredit, der Hergabe von langfristigen Kapitalien 
in Form von Hypotheken und der Erledigung der Geldgeschäfte aller Bevölkerungskreise besteht.

Hervorzuheben sind hier die öffentlich-rechtlichen Sparkassen, deren Tätigkeit 
seit dem Jahre 1924 in ständig steigender Bedeutung für den Platz Hanau seiner Wirtschaft große 
Kapitalien in Form von Hypotheken und Darlehen zugeführt hat. Dieses war aber nur möglich 

durch eine intensive Werbung für den Spargedanken, der in den Zeiten der Inflation unseligen 
Angedenkens vollständig in Vergessenheit geraten war. Besonders die Stadtsparkasse wurde 
der allgemeinen kommunale» Wirtschaftspolitik entsprechend als ein wichtiges Instrument in ihr 
zur Förderung des gewerblichen und kaufmännischen Mittelstandes eingesetzt durch Finanzierung von 
Werkstätten- und GeschäftS-Um- und Neubauten, Betriebskredite und Ausbau des Kontokorrent- 
und Giro-VerkehrS. Auch auf dein Gebiete der Finanzierung des Wohnungsneubaues hat sie 
Bedeutendes geleistet und damit auch in starkem Masie mitgeholfen, Wohnungsnot und Arbeits­

losigkeit zu vermindern.
Möge die eifrige und verantwortungsvolle Arbeit aller hiesigen Geldinstitute auch weiter an 

dem Aufstieg der Hanauer Wirtschaft in dem Masie beteiligt sein wie bisher und damit beitragen 
zu dem Wiederaufstieg unseres Vaterlandes.



Das Handwerk 81

Das Handwerk
Von Gewerbeschuldirektor Geißler

Der Fortschritt der Technik und die Ausdehnung der Maschinenarbeit auf fast alle Produklions- 
gebiete der gewerblichen Arbeit schränkte, wie an allen Orten, so auch in Hanau das Arbeitsgebiet 
des in der Hauptsache auf Handarbeit beruhenden Handwerks wesentlich ein. Trotzdem bildet auch 
heute noch das Handwerk in Hanau vermöge der Zahl der selbständigen Betriebe und der im Hand­
werk ihren Erwerb findenden Personen im Verhältnis zur Einwohnerzahl einen überaus wichtigen 
Faktor im Leben der Stadt.

Wenn auch für g e s ch i ch t l i ch e Betrachtungen das Hanauer Handwerk aus der Zeit der allge­
meinen Blüte des deutschen Handwerks nicht viel des Eigenartigen bietet und keinen Vergleich mit 
den Reichsstädten gleichen Alters wagen kann, so bietet es dem rückschauenden Blick doch ein erfreu- 
liches Bild selbstbewußten Eigenlebens. Im Mittelalter zeigt zwar die Stadt kein ausgesprochenes 
Innungsleben entsprechend der geringen Anzahl der vorhandenen Handwerker; aber als sich die 
Stadt vergrößerte, vor allem als Folge der Gründung der Neustadt im Jahre 1597, bildeten sich 
Ende des 16. Jahrhunderts solche und schufen neben der Befriedigung des täglichen Bedürfnisses 
auch Werke von bleibendem Wert. Das Museum des Hanauer Geschichtsvcreins im Altstädter 
Rathaus, einem Bauwerk, das selbst ein beachtenswertes Zeugnis handwerklichen Könnens darstellt, 

gewährt uns durch seine reichen Schätze, die Zunfttruhen, Urkunden, Meisterstücke, Fahnen, durch 
die zahlreichen ausgestellte» gewerblichen Erzeugnisse aller Art einen Einblick in das frisch pul- 
sierende Leben des Handwerks vom Ende des 16. Jahrhunderts an bis in die Neuzeit. Beispiele 
hohen technischen und künstlerischen Könnens enthält auch das Stadtschloß in den prächtigen Stück­
arbeiten und Malereien, namentlich des Festsaales, den zu besichtigen kein Fremder versäumen sollt«.

Viele historische Handwerke sind zwar ganz oder fast ganz ausgestorben oder kommen als 
stoffumgestaltende Betriebe nicht mehr in Betracht; dafür sind aber als Auswirkung des Fort- 
schritte in der Verkehrs- und Beleuchtungstechnik neue Handwerke entstanden.

Unter der großen Zahl der Handwerksarte» erscheinen nach der Entwicklung der letzten 50 
Jahre in der Mittelstadt relativ gesichert

») diejenigen, die wegen der Natur ihrer Erzeugnisse auf raschen Absatz angewiesen sind, und 

I>) diejenigen, die lokalem Bedarf diene», soweit dieser Bedarf individuelle» Charakter und 
engere» Zuschnitt besitzt; dazu zähle» insbesondere die Jnstandsetzungsarbeiten und Repa- 

raturen.
Zur ersteren Art gehöre» Metzgerei, Bäckerei und Konditorei, die beiden letzt- 

genannten in Hanau mehrfach miteinander verbunden. Sowohl durch die Zahl der Betriebe (Metz­
gereien 75, Bäckereien und Konditoreien 68), als auch durch die Herstellung ihrer Waren in hygienisch 
einwandfreien, vielfach mit modernen ArbeitSmaschine» versehenen Werkstätten und deren Darbietung 
in neuzeitlichen Vcrkaufsläde» stehen sie an erster Stelle, sind auch wirtschaftlich wohl am besten ge­
stellt, da sie unter der Konkurrenz von Großbetrieben, die in Hanau iu diesen Gewerbe» gar nicht 
vertreten sind, am wenigste» zu leiden haben. Immerhin macht sich in neuester Zeit durch die Deli- 
kateßgcschäfte und die Verkaufsstellen nachbarstädtischer Großbetriebe sowie den Fleisch, und Back- 
Warenverkauf des Landhandwerks in der Stadt eine Erschwerung des Umsatzes bemerkbar.

b -anau
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Unter den Handwerkern, 
die den lokalen Bedarf indi­
viduelle» Gepräges decken, 
stehen »ach der Zahl der 
selbständige» Ha»dwerker die 
Bekleidungsgewerbe 
obenan.

Die Herrenschneiderci zählt 
in Hanau 125 selbständige 
Handwerker. Seine Lage ist 
i»i einzelnen sehr ungleich, da 
die Konkurrenz der auswär­
tigen Konfektion in letzter 
Zeit sich sehr erhöht hat und 
die Zahl der Kunden, die 
Mastarbeit bezahle» können, 
wesentlich gesunken ist. Doch 
ist das solide Mastgeschäft, 
das seiner Kundschaft Aus­
wahl in Stoffen bietet, er­
halten geblieben.

Das gleiche gilt von der 
Damcnschnciderei, in der 70 
Handwerker und Handwer- 

kerinncn tätig sind. Die Er­
zeugnisse der besseren, wen» 
auch kleinen Betriebe, kön­
nen den Vergleich mit den 
Schöpfungen der Damenkon- 

fcktioiiSgeschäft in den Gross- 
städtcn wohlaufnebme». Sehr 

gut ist in Hanau mit einen, gröstercn Betrieb und mebreren kleinen die Kunststickerei vertreten, 
deren, deren Erzeugnisse auch ausserhalb Beachtung finden.

In, Gegensatz dazu ist die S ch u hmacherei mit etwa l 15 selbständige» Schuhmacher» zum 
ausgesprochene» Reparaturhandwcrk geworden, da der Abstand zwischen den Preisen eines neuen von 
Hand gearbeiteten Schuhes und eines Fabrikschuhcs sich zum Schade» des erstere» vergrößert hat 

u»d selbst die kaufkräftige Kundschaft den, Schuhhändler in die Arme getrieben worden ist. Eine 
günstige Ausnahme bilden einige Betriebe, die sich vorzugsweise mit der Herstellung orthopädischen 
SchuhwerkS befassen.

Als Folge der neuesten Mode auf dein Gebiete der weiblichen Haartracht hat sich das Friseur­
handwerk in den letzten Iabren, was die Zahl der Betriebe betrifft (50 selbständige Friseure und 18 Fri- 
seuscn), kräftig entwickelt, aber auch iu ibrem inneren Betriebe und in ihren Leistungen sowie in der 
Sorge um einen bochwertige» Nachwuchs, steken viele auf der Stufe grosistädtischer Unternehmungen.
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Auch im Baugewerbe wird der 
lokale Bedarf, handle es sich nun um 
Neubauten, Umbaute» oder Repara­

turen, durch Mittel- und Kleinbetriebe 
befriedigt. 16 Vauunternehmungen 
betätigcn sich nicht nur in Hanau, son­

dern auch in den Indusirieorten der 
näheren und weiteren Umgebung. Dazu 
komme» als Bauhilfsgcschäftc 10 Dach- 
dcckergeschäfte, 36 Weißbinder- und 
Malergeschäfte, 18 Bauschloffereien, 
27 Spenglereie» mit InstallationS- 

geschäften und 12 Glasereien.
Trotz scharfen Wettbewerbs der In­

dustrie habe» sich in den Handwerken, 
bei denen neben der Befriedigung per­
sönlicher Wünsche von, Erzeuger Qua­
litätsarbeit und Geschmack verlangt 
wird, leistungsfähigeHandwerksbctriebe 
erhalte». Zu nennen sind hier50Schrei- 
»ereic», die zum Teil durch Verwen­
dung vonSpezialmaschincn ihre Selbst- 
koste» herabdrücke» können, und 21 Ta­
pezierer, Polsterer und Dekorateure; 
des weiteren 10 selbständige Photo­
graphen, 11 Ofensetzer nnd 5 Satt­
lereien.

6 Wagner- und 7 Schmiedehand- 
werkc arbeite», da sie sich dc» veränderten Verhältnißen im VerkehrSgcwerbe anznpasten verstanden, 
bei zweckmäßiger Ausstattung »nid entsprechender Führung erfolgreich.

Hauptsächlich für den Bedarf der ortsansässigen Industrie, insbesondere für die Edelmetall­
industrie und die Diamantschleiferei, finden 11 mechanische Werkstätten in handwerklichem 
ümfang lohnende Beschäftigung, während 6 mechanische Betriebe sich fast ausschließlich der Instand­
haltung und Reparatur von Motorfahrzeugen widme».

Die Umstellung der Beleuchtung i» Hanau von Gas auf Elektrizität hat zwar ein Gebiet des 
Installationsgewerbes sehr eingeschränkt, aber auch teilweise durch Umstellung, teilweise durch Neu- 

gründung Arbeitsspielraum für 27 Elektro-Installationsbandwcrke geschaffen.

Als Handwerke des graphische» Gewerbes bestehe» hier 12 Buchdr»ckercie», die vorzugsweise 
merkantile Druckarbeilen Herstelle».

Die i» den frühere» Zeiten der Kundcnwirtschaft blühende» Ha»dwerke der B»chbi»der, Korb­
macher, Küfer, Kürschner, Gefäßspengler, Hut- und Mützenmacher, Optiker, Kupferschmiede und 
Uhrmacher sind längst durch die Überlegenheit des Großbetriebes auf Reparaturarbcit und den 
Vertrieb der Masienerzcugniffe auswärtiger Großunternchmunge» angewiesen.
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Die Entwicklung der Technik wird 
dahin führen, daß immer wieder an 
neuen Stellen etwas von der Hand- 
Werksarbeit abbröckelt, aber wenn 
man den Stand des Handwerks in 
Hanau, auf dem schwer die Kriegs- 
jähre und die Inflationszeit gelastet 
haben, unvoreingenommen betrachtet, 
dann wird man feststellen muffen, 
daß dem Handwerk eine unzerstör­
bare Eigenkraft innewohnt.

Diese zu erhalten und zu steigern 
sieht die lokale Organisation des 
Handwerks als ihre vornehmste Auf- 
gäbe an. Die Erkenntnis, daß nur 
durch eine fachliche Zusammenfassung 
aller Kräfte die Eigenbrötelei und 
die Selbstsucht des einzelnen Mei­

sters zu überwinden und das not- 
wendige Standesbewußtsein und 
Selbstvertrauen und damit eine auf­
bauende Handwerkspolitik zu erzeu- 
gen ist, hat den fast restlosen Zu- 
sammenschluß aller Handwerker in 
den Innungen bewirkt. Ihre Spitzen- 
Verwaltung, das Hanauer Hand­

werksamt, sorgt dafür, daß in ihnen 
eine immer stärkere Aktivität zur Geltung kommt. Das hat u. a. zur Bildung handwerklicher 

Genossenschaften zur Beschaffung von Rohstoffen und Halbfabrikate» geführt.
Eine Anerkennung der Organisationsarbcit des Hanauer Handwerks bedeutet die Errichtung 

der Handwerkskammer-Nebenstelle als Zweiganstalt der Handwerkskammer Kassel. 
Neben der Beratung und Unterstützung der selbständigen Handwerker in allen Fragen des Handwerks 
und der Vertretung ihrer Interessen ist ihre Tätigkeit vor allem auf die Förderung der wirtschaftlichen 
Bildung der Gewerbetreibenden gerichtet. Ein neues Arbeitstempo, neue Arbeitsmittel, neue Metho­
den der Geschäftsführung sind aufgekomme». Ein neuer Typus des Handwerkers ist auch in der 
Mittelstadt entstanden, der sich den Aufgaben der Gegenwart und der größer gewordenen Schwere 

des Daseinskampfes anzupaffen gewillt ist.
Diesem Willen suchen die Handwerkerorganisationen durch Verträge, Ausstellungen (die letzte 

Handwerks- und Gewerbeausstellung in Hanau im Jahre >925), fachliche und allgemeine Kurse, 
durch scharfe Überwachung der Ausbildung des gewerblichen Nachwuchses in den Gesellen, und 
Meisterprüfungen die erkenntnismäßige Unterlage zu geben. Insbesondere wenden sie ihre Sorge 
der Lehrlingsausbildung zu. Dies bewies zu allgemeiner Anerkennung die LehrlingSarbciten-AuS- 
stellung des Februar >929. Der Wert der theoretischen fachlichen und allgemeinen Bildung der
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Lehrlinge, die in der gut ausgebauten Hanauer Berufsschule durch praktisch und theoretisch aus­

gebildete Lehrkräfte in ganz anderer Weise als in der früheren Fortbildungsschule erfolgt, wurde 

anerkannt. Mit der Befürwortung und Einrichtung von weitcrgehenden BildungSmaßnahmcn mit 
Hilfe von Handwerksmeistern sucht das Hanauer Handwerk an der geistigen Hebung des gewerb­
lichen Nachwuchses tatkräftig mitzuarbeiten. Besonders wichtig ist daher, daß eine gute bauliche 
Unterbringung der Schule alsbald verwirklicht wird.

Das Handwerk in Hanau ist sich bewußt, daß die Zeiten der gemütlichen Arbeit im altge­
wohnten Geleise und der idyllischen Handwerkspoesie für immer verschwunden sind. Nicht resignie- 

rend rückschauend legt es die Hände in den Schoß, sondern in der Hebung der technischen Leistung und 
der geschäftlichen Beweglichkeit erblickt es den Schutz gegenüber dem Großbetrieb. Getragen werden 
die vorwärtStrcibcnden Tendenzen von der Überzeugung, daß das Handwerk als Betriebsform nicht 

ausstcrben wird, weil es einem bestimmt gearteten Bedarf entspricht, dem individuell verschiedenen 
Kleinbedarf eines engeren Kundenkreises, der an konkret diesem Bedarf sich anpaffenden Leistungen 
interessiert ist.

Arbeiterschaft und Gewerkschaften
Von Stadtverordneten Redakteur Kargl

In unserer heutigen Zeit, in der die gesellschaftlichen und sozialen Beziehungen der Menschen 
zueinander immer mehr und mehr auf kollektivistischer Grundlage, d. h. von Jntereffengruppe zu 
Interessengruppe, geregelt werden, kann man sich gar nicht mehr vorstellen, daß die größte Schicht 
im sozialen Organismus, die Schicht der Lohn- und Gehaltsempfänger, olme einen engen organisa- 
torischcn Zusammenschluß noch auskommen könnte. Und doch hat es eine Zeit gegeben, in der zwar 
die Wirtschaft bereits zu einer starken finanziellen und organisatorischen Zusammenballung auf 
nationaler Grundlage und in internationalen Vereinbarungen mit weittragenden und folgen- 
schweren Bindungen aller Art gekommen war, in der aber den Lobn- und Gehaltsempfängern noch 
immer das Recht streitig gemacht wurde, sich ebenfalls zusammenzuschließen. Zwar war ihnen das 
K o a l i t i o n S r e ch t gesetzlich verbürgt, aber wenn sie davon Gebrauch machen wollten, dann 
mußten sie darum immer wieder erbitterte und opferreiche Kämpfe führen. Längst war die Jndi- 
vidualwirtschaft zur Kollektivwirtschaft geworden, längst hatten die Arbeitgeber sich zu Preiskonven- 
tione», Kartellen, Syndikaten und trustartigen Gebilden vereinigt, längst hatte» sie sich selbst starke 
Verbände zur Führung von WirtschaftSkämpfc» mit der Arbeiterschaft gebildet, aber der Lohn­

empfängerschicht wurde noch immer das Recht der kollektiven Verwertung ihrer Ware Arbeitskraft, 
ber einzigen Ware, mit der sie auf dem Wirtschaftsmarkt erscheinen kann, streitig gemacht. Wäh­
rend alle übrigen Beziehungen in der Wirtschaft mehr oder minder starken kollektivistischen Bin- 
bungen unterworfen waren, glaubte man das Lohn« und Arbeitsverhältnis auch weiterhin von 
Arbeitgeber zum einzelnen Arbeitnehmer, also auf der Grundlage des Wirtschaftsindividualismus, 

regeln zu können. Diese Erkenntnis, daß das auf die Dauer nicht möglich war, war freilich nicht 
das Ergebnis verstandesmäßiger Überlegungen, sondern jahrzehntelanger Kämpfe zwischen Arbeit-
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gcbern und Arbeitnehmern, bei denen 
schließlich die letzteren bzw. ihre Orga­
nisationen Sieger blieben, weil bei 
ihnen eben die Logik der inneren Not­

wendigkeit war.
Das alles musi man sich vergegen­

wärtigen, wenn man die heutige Stel- 
luug der Gewerkschaften richtig 
beurteilen will. Heute sind die Gcwcrk« 
schaftcn so stark mit Staat, Wirtschaft 
und Politik verbunden, daß ohne sie 
gar nicht mehr auszukommc» wäre. 
Wie grundsätzlich die Veränderungen 
sind, die sich seit jener Zeit in der 
Stellung der Gewerkschaften vollzogen 
haben, läßt sich z. B. daran ersehen, 
daß »och bis nach dem Kriege der 
kollektive ArbcitSvertrag außerhalb 
jeder Rechtsnorm stand, ja sogar gc- 
wisfermaßcn eine Auflehnung gegen 
diese bedeutete. Heute hingegen ist der 
von den Gewerkschaften abgeschlossene 
Tarifvertrag die Grundlage für die 
rechtliche Beurteilung des Lohn- und 
ArbeitSverhältniffcS überhaupt. Und 

auf immer zahlreicheren Gebieten des öffentlichen Lebens ist ein erfolgreiches und für die Allgemein- 
bcit nützliches Wirken ohne die Gewerkschaften gar nicht mehr möglich. Die Gewerkschaften sind 
ein organischer Bestandteil des heutigen Staates und seiner Wirtschaft geworden.

Besonders wichtig ist das Wirke» der Gewerkschaften auch für die Kommunen. Eine Arbeiter­

schaft, die gewerkschaftlich organisiert ist und deren ArbeitSvcrhältniffe infolgedessen tariflich geregelt 
sind, wird sowohl als S t e u e r t r ä g e r leistungsfähiger sein als auch weniger in die Lage kommen, 
die öffentliche Wohlfabrt in Anspruch zu nehmen. Die Gewerkschaften nehmen aber den 
Kommunen auch direkt eine große Zahl vo» Aufgaben und Lasten ab, die sie sonst selbst zu trage» 
hätte». Besonders das gut ausgcbaute Untcrstiitzungssystem der Gewerkschaften und ihre Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Rcchtsbcratung wirken in diesem Sinne.

Über den gegenwärtigen Stand der Gewerkschaftsbewegung in Hanau sei mit­

geteilt, daß diese, soweit die Arbcitergcwerkschaften in Frage komme», fast durchweg auf dem Bodeu 
der freie» (sozialistischen) Gewerkschaftsbewegung steht. Andere Richtungen, wie christliche, Hirsch- 
Dunckcrschc oder nationale Gewerkschaften, sind in Hanau kaum vertreten oder haben hier doch nur 
wenige Mitglieder. Nach dem Geschäftsbericht des hiesigen Gewcrkschaftskartclls — der lokalen 
Spitzenorganisation der verschiedene» BcrufSvcrbände — gehören den Hanauer Gewerkschaften am 
Jahresschlüsse 1927 insgesamt 6447 Mitglieder an, davon 840 weibliche und 49Z jugendliche.

Über die Leistungen derselben kann man sich ein Bild machen, wenn man den Bericht der
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größten Gewerkschaft, des Mctall- 
arbcitcrvcrbandcS, für das Jahr 1927 
zur Hand nimmt. Er verausgabte im 
ganzen Jahre u. a.: an Reiseunter- 
stützung 519 M., an Krankengeld 
20714 M., an ArbeitSloseuunter- 
stützuug 51 208 M., für besondere 
Notfälle 1044 M., für Rechtsschutz 
2950 M., für Sterbegeld 940 M., 
für Bibliotbek und BildnngSzwecke 
2194 M. Alle diese UnterstützungS- 

aufwendnngcn entlasten neben den ganz 
beträchtlichen Summen, die durch 
Rcchtsberatung und Rechtsschutz all­
jährlich den Mitgliedern zugute kom­

men, in erheblicher Weise die städti­
schen Finanzen, insbesondere den Wohl- 
fahrtsctat. Ein Beweis dafür, wie 
wichtig das Wirken der Gewerkschaften 
muh für die öffentliche Wirtschaft ist.

Außer den Arbeitcrgewerkschaftcn 
bestehen noch die Gewerkschaften der 
Angestellten und der Beamten. Diese 
Schichten lehnten bis nach dem Kriege, 

soweit sie nicht den damals zahlen­
mäßig schwächeren freien Verbänden 
»«gehörten, den Gedanken der gewerk­
schaftlichen Organisation ab. Sie stan­
den auf dem Boden der Standesorga­
nisation und bezeichneten sich mit Vorliebe als der „neue Mittelstand". Heute ist auch in dieser 

Hinsicht eine Wandlung eingctrctc». Jetzt legen alle Richtungen, auch die politisch rechtsstehend 

orientierten Beamten- und Angestelltcnverbände, Wert auf die Bezeichnung als Gewerkschaft, und 

fast durchweg betätigcn sie sich auch in diesem Sinne.

Auf dem Boden der freien Gewerkschaften stelle» die im Asa-Bnnd zusammcngeschlosfcne» 
Gewerkschaften: Zentralverband der Angestellten, Deutscher Werkmeisterverbaud und der Allge­
meine deutsche Beamtenbund. Daneben bestellt »och der De»tsch»atio»ale Handlungsgcllilfcn- 

verband, der Verband der Komnmnalbcamtcn nnd -angestellten, der Gcwerkschaftsbund der Ange­

stellten, der Verband der weiblichen Büroangestellte» «»d der Deutsche Beamteubund. Sämtliche 

genannten Organisationen bezeichne» sich als Gewerkschaften und llabc» fast alle eine erhebliche 

Zahl von Mitglieder».

Zusamme»fasie»d kau» ma» sage», daß die Gewerkschaftsbewegung in Hanau iu hoher Blüte 

steht und daß sie in, Dienste der Allgemeinheit schon Großes geleistet hat.
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Verkehrspolitische Lage
Aus der Festrede des Oberbürgermeisters Or. Blaum 

zur Eröffnung des Hanauer MainhafenS am 25. Oktober 1924

„Wenn Sie sich einen Augenblick das Rhein« und Donaugebiet in unserem Vaterland« vor 
Augen halten und die Verteilung der Gebirge zu beiden Seiten dieser Ströme, so befinden Sie 
sich hier an dem Punkt, an dem die Rhei neben« am weitesten sich nach Osten erstreckt. Hier 
fallen die Berghänge des SpefsartS als letzte Ausläufer gegen den Strom zu ab, eines Gebirgs- 
stockeS, der vom Erzgebirge her sich quer durch ganz Deutschland bis zu dem mitteldeutschen Gebiet 
am Rhein und Main erstreckt. Bis hierher und zu dem nahe gelegenen Aschaffenburg kann heute 
dank der von den Ufcrstaaten gemeinsam durchgeführtcn Kanalisicrung des Mains das grosic Rhein« 
schiff, das Schiff von 1200 Tonnen, jederzeit gelangen; Hanau befindet sich somit an der östlichen 
Grenze des Schiffahrtsweges des Rheins. MainaufwärtS sind es von Aschaffenburg 
ab nur Schiffe von bis zu 400 Tonnen Ladefähigkeit, die den Main bis Bambcrg befahren können, 
noch kleiner die, die hinüber durch den Ludwigskanal zur Donau gelangen, und erst bei Passau
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beginnt die große Schiffahrt anf dem zum Schwarze» Meer eilenden großen Süd-Ost-Strom 

Europas. Jener GebirgSriegel zwingt den Verkehr seit Jahrhunderte» zum Ausweichen, und dem­
zufolge haben die Straßen von Frankfurt nach Leipzig durch die thüringischen Landcsteile bei Hanau 

vom Main sich abgewendct und die Kinzig talaufwärts den Weg nach Norden eingeschlagen.
Auch als die E i se n b a h n - E n t w i ck l u n g in Deutschland das Verkehrsleben fast völlig 

»ungestaltete, konnte sie an diesen natürlichen geographischen Verhältnissen nichts ändern. Bei 

Hanau stoßen zwei der größten Bahnlinien Deutschlands, die von Berlin, Leipzig und Magdeburg 

südlich und nördlich des Harzes hindurchziehenden Linien, über Bebra und Fulda kommend, auf den 
Main, und hier auch trifft die große Nord-Süd-Linie von Hamburg, Lübeck und Bremen sowie Kiel 
über Hannover, Bebra, Fulda ebenfalls auf den Strom, der politisch die Grenze zwischen Süd 
und Nord in Deutschland lange Jahrzehnte bildete. Hier liegt die Brücke, über die ungeheure 
Gütermengen jahraus, jahrein den Mainstrom überschreiten und sich auf großen leistungsfälügcn 
Bahnlinien nach Westen, den Rhein hinab, vor allem aber auch rheinaufwärts in das kulturell so 
bochentwickeltc schöne Deutschland zwischen Vogesen und Schwarzwald ergießen. Dazu tritt iu der 
kreuzenden Richtung von Südost nach Nordwest die größte Bahnlinie, die die Donaulände», ins­
besondere Bayer», mit dem Rheingebiet verbindet, die Strecken von München, Augsburg und 
Passau, Regensburg bzw. Nürnberg »ach Würzburg, Aschaffenburg, Hanau. Hier verknüpft sich 
dieser von Südosten kommende Verkehr mit den nach Westen und rheinab fülwenden Linien, und 
besonders glücklich wirkt, daß von Hanau eine große leistungsfähige Güterverkehrslinie unmittclba» 
über Friedberg—Gießen —Siegen in das Herz des Landes der Roten Erde, nach Westfalen und 
dem Ruhrgebiet, hineinführt. Dazu noch leitet eine andere Bahnlinie unmittelbar nach Süden 
durch den Odenwald hindurch nach dem Neckar- und Bodenseegebiet bzw. der Schweiz.
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So findet sich hier ein Eisenbahnknotenpunkt von nicht nnr mitteldeutscher, sondern von Mittel- 
europäischer Bedeutung für den Güterverkehr. Besonders deshalb auch wichtig, weil der Bei kein 
hier in seine» grosicn beide» Richtungen von Norden und Nordostc», nach Süden und ^Vüdweficn 
und von, Herzen deutschen Wirtschaftslebens aus dem Nordwcstcn nach dem Südoften, dem Zu- 

kunflsgcbict deutschen wirtschaftlichen Absatzes in den Donauländern, sich kreuzt und die Eisenbahn- 
knotcnpnnktc Frankfurt, Mainz umgehe» ka»», deren Überlastung seit Jahren den, Verkehrswesen 
Deutschlands ernste Sorgen bereitete. Besonders glücklich ist hierbei, dasi alle die grosicn Bahn­
linien in dem Hanauer Hauptbahnhof zusammenfliesicn und dasi sich die Erweiterung der Bahn- 

anlagen ohne grosic technische Schwierigkeiten jederzeit durchführcn läsit.
Auch das unmittelbare Hinterland, bis hinüber nach Fulda und weit in Vogelsbeig, 

Rhön und Spessart hinein, sowie bis zu den östlichen Teilen des Taunus nach Obcrbcsten und 
südlich des Mains in das Gebiet des Odenwalds, ist vcrkehrspolitisch ausgezeichnet erschlossen. 
Nächst den genannten Bahnlinien verzweigen sich eine Reihe von Neben- nnd .^leinbabncn bis in 
bie kleinsten Täler des Umlandes. Ein gutes, gerade auch für den Automobilvcrkehr lcistungssäbiges 
Straßennetz erschließt alle die zahlreiche» gewerbcfleißige» und von Industrie vielfach dmchsctzteu 
Städte und Dörfer dieser Landschaft, deren dichte Besiedlung sie einem «»gemein sluchlbmen 
Boden verdankt, der Landschaft der Wcttcrau und des Kinzigtales. Und schließlich ist die Anlage 
der Stadt Hanau selbst dank einer Reihe großer Radialstraßen für den Vcrkebr günstig.

Der Verkehr muß sich die einfachsten und kürzesten und damit die billigsten Wege suchen 
von der Erzeugung der Ware zu ihrer Vcrbrauchsstätte. Der Handel strebt darnach, den Bedarfs- 
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zentrcn möglichst nahe, wenn schon nicht die ErzeugungSstätte, so doch wenigstens grosie Lagerstätten 
an,»legen. Die Wirtschaft eines Volkes, das, wie das deutsche, zur Erhaltung von 20 Millionen 
Menschen der Zufuhr aus dem Ausland und der Bezahlung dieser Zufuhr mit Exportware bedarf, 
diese Wirtschaft muß fernerhin darnach streben, dem Handel diejenigen Verkehrs, und Umschlags- 
einrichtunge» zu gewähren, die für den Export nach dem Ausland ihrer Frachtlage nach am günstig- 
sten liegt.

Es dürfte wenige Stellen in Mitteldeutschland geben, in denen sich in so glücklicher Weise die 
Vorbedingungen für großen Güterumschlag geographisch erfüllt haben, wie hier am Main. 
Auch im Blick über die Grenzen unseres engere» Vaterlandes hinaus hält eine Nachprüfung dieses 
Urteil aus: Den Rhein herauf und von hier zu Bahn oder - soweit möglich - zu Schiff hinüber 
nach der Donau und diesen Strom hinunter in die große natürliche künftige Verkehrsader, die 
Deutschland zu pflegen und auSzubauen in Europa als eine verkehrspolitische Aufgabe betrachten 
muß. Von Norden und Nordosten her an die Straße des RhcinstromcS mit der Bahn heran- 
zukommen und die dichtbesiedelten, kulturell höchst entwickelten Teile unseres Vaterlandes zu beide» 
Ufern des deutschen Stroms zu versorgen, ist die große Aufgabe des innerdeutschen Verkehrswesens. 
Gen Westen zu stößt die deutsche Wirtschaft an fast unüberwindlichen Grenzen ihres Absatzes viel- 
fach an; gen Südosten ist der Weg, der Deutschlands Exportwaren gegeben ist, in Europa. Aber 
auch den Rhein hinab nach den Seehäfen Hollands und Belgiens geht der Weg für deutsche Güter 
und Waren; denn von dort öffnet sich das Weltmeer dem neuerblühten deutschen Seeverkehr, dort 
auch faßt in seine Arme der willige Strom die Güter, die außerhalb Europas als Rohstoffe erstehen 
und dem hochwertigen Fleiß und Geist deutscher Ingenieure und deutscher Arbeiter zur Weiter. 
Verarbeitung in der Weltwirtschaft zugeführt werden müssen. So darf auch in diesem großen 
Rahmen die Lage Hanaus als eine ungemcin günstige mit Recht bezeichnet werden.

Diese Betrachtungen erhalten einen besonderen Cbarakter noch durch die Lage der Wirt, 
schaft Deutschlands nach dem Versailler Friedensdiktat. Steigerung der Produktion im 
Inland allein und Rationalisierung der Wirtschaft durch Beseitigung aller Reibungsflächen und 
aller unnötige» Wege von Erzeugung zu Konsum kann das deutsche Volk auf die Dauer nicht 
erhalten. Wir brauchen für unser Lebe» «nd wir brauchen vor allem auch für die allmähliche 

Befreiung von den Lasten des verlorenen Krieges 
den Export in stärkstem Maße. Da ist es Auf. 
gäbe aller, die in der Volkswirtschaft denkend und 
handelnd tätig werden können, nicht nur des 
Reiches und der Länder, sondern auch der deut, 
scheu Städte, mitzuwirken a» der Erschließung 
der Verkehrswege. Und gerade für die deutschen 
Städte, deren Leitungen unlängst als die Bau- 
Herr» deutsche» Wiederaufbaus in dieser Provinz 
bezeichnet wurden, gerade für sie ist es nach meiner 
Überzeugung vornehmste Pflicht, die Stadtwirt, 

schaft anSzugestalten unter den Zielen und Auf. 
gaben der Wirtschaft des gesamten Volkes. Die 
deutschen Städte haben vor dem Kriege darnach 
getrachtet, sich einen möglichst großen Anteil an
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Deutschlands Wirtschaft in gegenseitiger Konkurren; ;u sichern. Sie muffen heute darnach streben, 
im Rahmen der Gcsamtwirtschaft ihre Aufgabe klar ;u erkennen und dann auch mit mutigem 
Wolle» die einzelne Stadt hincinzustellen in den großen Volkswirtschaftsprozcß: Produktions­

steigerung und Ausfuhrvermehrung.
Von solcher Nachprüfung aus konnte im März 1922 den städtischen Körperschaften der 

Antrag unterbreitet werden, den Sicherheitshafcn, für den noch nicht einmal die Frage der Bahn- 

Verbindung gelöst war, nur als einen Anfang zu betrachten und sofort heranzuschreiten an den 
Bau eines großen Handels- und I n d u st r i e h a fe n s in Hanau. Am 12. 
April 1922 hat die Stadtverordnetenversammlung die Vorlage genehmigt und seitdem ist, 
trotz schwerer wirtschaftlicher Not, trotz größter finanzieller Schwierigkeiten, trotz ernsten sozialen 
Elends und sozialer Lasten der Stadt Hanau und — nicht zuletzt - trotz schwerster politischer 
Kämpfe der Bau des Hanauer Mainhafens durchgeführt worden."

„Doch nicht der Wirtschaft und dem sozialen Wohl allein darf eine kommunale Verwaltung 
dienen. Über diesen Rahmen hinaus muß sie durch ihr Wirken und Walten den Geist und 
Sinn der Bevölkerung den neuen Verhältnissen anzupaffen und einzuqliedern streben, 
muß sie Altes und zum Untergang Verurteiltes überwiudeu, muß sie für weitere» ethischen Aufstieg 
Sorge tragen. Der lebenspendende Rheinstrom schlägt heute seine Wellen durch den Main bis an 
die Stadt Hanau. Die Schiffe, die hier herauskommen, mögen aus den Häfen Hollands und 
Belgiens und denen der Schwesterstädte an Rhein und Main die Gedanken hierher verpflanzen, 
die dort seit Jahrhunderten stolze deutsche Stadtgebilde geschaffen haben als Werke nicht einer 
obrigkeitlichen Fürsorge, sondern als Werke eignen mutigen Bürgerwillens. Dann wird der Geist 
der Bevölkerung HanauS sich umstellen aus dem seit dem Mittelalter und dem letzte» Iahrhmidert 
ihm anhaftenden Charakter einer kleineren Provinzstadt oder einer landgräflichen Residenz, sich um­
stellen zu jenem weiten Blick in Wirtschaft und Verkehr, in sozialen und kulturellen Frage», der 
allein imstande ist, das Ziel der Steigerung der menschlichen Entwicklung durch Förderung des 
Gemeinwohls auf allen Gebieten stets im Auge zu behalten und auch über die Not des Tages und 
die Not der Jahre »ach eine», verlorenen Weltkrieg hinaus eine deutsche Stadt wieder aufwärts 
zu führen. Das sind die letzten ethischen Ziele, denen zu dienen der Bau des Hanauer Handels­

und Jndustriehafens bezweckt. Möge dieses Werk die Stadt Hanau hiuausführcn aus der 
kleinere» Stadt wirtschaft i» die Wirtschaft des deutschen Volkes und 
der Welt, und möge es dabei Kindern und Enkel» immer als ei» M a h n wort im Gedächtnis 

bleiben, daß dieses Werk geschaffen wurde:
In schwerster Zeit, 
Mit hohem Ziel, 
Aus eig'ner Kraft!"

Mainhafen und Mainschiffahrt
Von Hafendirektor Major a. D. Riehsch

Wenn die Bewohner der Altstadt Hanau bis zum Ende des 16. Jahrhunderts nur geringe, 
ja fast gar keine Beziehungen zu dem in ihrer Nähe vorbeifließenden Main gefunden hatten, so
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lag dies, abgesehen von der nicht unmittelbaren Lage am Flusse, daran, das, für die Ackerbauer, 
Hofbedienstcte» und Handwerker, aus denen hauptsächlich die Einwohner bestanden, kein Bedürfnis 

vorlag, sich den Flusi in irgendeiner Form nutzbar zu machen. Für ihre Ansprüche an Schiffahrt 
und Fischerei genügte die Kinzig.

Wie in so vielen Dingen, schaffte auch hierin die Gründung der Neustadt durch die Ansiedluug 
der gewerbetüchtigen Niederländer und Wallonen seitens des Grafen Ludwig Philipp I I. 
grundlegend Wandel. Die Neustadt rückte ihrer ganzen Lage nach näher an den Main heran, und 
die alte Kinzigmündung bot günstige Gelegenheit für den Bau eines Stichkanale, der sogar zunächst 
mit Führung durch die Umwallung hindurch nach einem Hafenbecken innerhalb der Mauern in dem 
heute mit Häusern bestandenen Viereck zwischen dem Kanalplatz, der Krämcrstrasie, dem Henmarkt 
und der Römerstrasie geplant war. Jedoch gelangte nur der Stichkanal bis an die Umwallmigs- 
mauer im Verlaufe des 17. Jahrhunderts zur Ausführung. Wir kennen ihn noch heute als Main­
kanal und betrachten ihn als den Vorläufer des fetzigen Hafens.

In der Planung der ganzen Anlage sehen wir, wie wichtig den mit Handel, Gewerbe und 
Verkehr vertrauten Neusiedlern die Ausnutznng der Wafferstrasie für den Verkehr war. Und 
interessant ist es, dasi in dem Streite mit Kurmainz über die Erbauung der Neustadt »eben dem 
Verbot über den Ausbau als Festung auch ein solches „keine Krane» oder andere dergleichen Ge­
bäude an den Mainstrom zu setzen, »och auch ei» Marktschiff einzurichte»')" vo» Mainz erlassen 
wurde. Ungeachtet dessen verkehrte das Hanauer Marktschiff als regelmässige Verbindung 
zwischen Frankfurt und Hanau, wenn auch zunächst nicht immer unangefochten, allen vermeintliche»

') Zimmermann, „Hanau Stadt und Land".
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kurmainzische» Regalen zum Trotz vom Beginn des 17. Jahrhunderts an 247 Jahre, bis ihm Ende 
1847 in der Eisenbahn ei» Konkurrent erstand, dem es nicht mehr gewachsen war. Wie der Markt­
schiffahrt, so erging es der gesamten, in den vergangenen Jahrhunderten nicht unbedeutenden Main- 
schiffahrt. Fassungsvermögen und FortbcwegungSart der durch Pfcrdckraft getreidelten Schiffe 
vermochte den Bedürfnissen, die die Eisenbahn allmählich im Verkehrswesen geschaffen hatte, nicht 
mehr standzuhalten. So ging auch HanauS erworbene Bedeutung als Schiffahrtsstadt in dieser 
Zeit wieder verloren.

Die Bemühungen der Anliegerstaaten, durch Korrektion des Mainbettes den Flust 
von der Mündung bis Gemünden für 200-Tonnen-Schiffe befahrbar zu halten, nutzten nichts. 
Die neuzeitigen Verkehrsbedürfniffe forderten gebieterisch ganze Arbeit, nämlich die Möglichkeit 

der unmittelbare» Befahnmg des Flusses durch die bedeutend größeren Rbeinschiffe und der Fort- 
bewegung dieser durch Dampfschleppboote, »m das zeitraubende Umladei, an der Mainmündung zu 
ersparen. Hierzu bedurfte es der Kanalisierung des Flusses, zu der sich die Anliegerstaaten für die 
erste Strecke bis Frankfurt 1883 entschlossen. Mit 5 Nadclwebrstaustufen und den entsprechenden 
Schleusenanlagen versehe», wurde diese Strecke 1886 den« Verkehr übergebe». 1901 folgte da»» 
die weitere Strecke bis Offeubach, u»d erst 1921 konnte, durch den Krieg in dem Ausbau verzögert, 
die Strecke bis Aschaffenburg für den Verkehr eröffnet werden, womit auch Hanau die Möglich­
keit zum unmittelbaren Anschlnsi an den Schiffsverkehr des Rheines gegeben worden war.

Im letzte» Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts regte sich auch in Hanau der Wunsch, durch 
den Bau eines Hafens wieder regeren Anteil an der Mainschiffahrt zu gewinnen. Projekte 

wurden entworfen und wieder verworfen. Zunächst hatte man das Gelände zwischen dem alten
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^Ntichkanal und der Eiseubahnbriicke im Äuge, dann brach sich der Gedanke der Verbindung der 
Hafenanlage mit einem für Industriebestedlung zu erschließenden Gelände Bahn. Er verwies 
auf das oberhalb der Brücke nach Sleinheim mit AuSdehnungSmöglichkeit bis Grost-Auheim ge­

gebene Gebiet, das auch günstigere Anschlustmöglichkeiten an die Eisenbahn bot. Eine entsprechende, 
den Stadtverordneten 1917 zugeleitete Vorlage wurde jedoch abgelehnt. Erst das Erfordernis von 
NotstandSarbeitcn in der unmittelbaren Nachkriegszeit liest das Projekt des Hafenbaues wieder auf­
leben. 1921 wurde der Bau eines SicherheitS- und FlosthafenS mit Notstandsarbeitern in An­
griff genommen. In der immer mehr erwachenden Erkenntnis der austerordentlich günstigen Ver­
kehrslage Hanaus, namentlich in bezug auf die ibm zulaufenden Eisenbahnlinien, für einen tzschiffs- 
umschlag, wurde dann unter der tatkräftigen Leitung des Oberbürgermeisters Dr. Blaum 1922 die 
Fortführung der begonnenen Notstandsarbeiten zum Ausbau eines Industrie, und Handels- 
Hafens beschlossen nnd durchgeführt. Mit der Eröffnung dieses Hafens am 25. Oktober 1924 

war Hanau wieder in die Reihe der bedeutenderen MainschiffabrtSstädte getreten.
Die Hafenanlage selbst besteht, von der Eisenbahnbrücke beginnend, ans einer 700 Meter 

langen befestigten Uferböschung des rechten Mainufers, an die sich, in leichtem Bogen in das Land 
hineinziehend, das Hafenbecken mit einer beiderseitigen Kailänge von zusammen etwa 2 Kilometer 
und einer nutzbaren Wasserfläche von 62 Meter Breite, bei durchgehender Tiefe von 2,70 Meter 
(Sicherheitshafenteil 4,40 Meter) anschliestt. Das Rbcinschiff bis zu 1500 Tonnen kann im Hafen 
jederzeit be- und entladen werde». Die Kaianlagen liegen auf 104 Meter über dem Mecrcs-

7 Hanau
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spiegel und sind, wie das gesamte Gelände, hochwaffcrfrei. Der mit Rücksicht auf das Hochwaffer. 
abflußgebiet nicht hochwasserfreie Teil am Mainufer ist 1927 in l Meter Höhe über Normal, 
wasserstand zu einer vorbildlichen Anlage für Holzverflößung sowie den Umschlag für Kies, Sand 
usw. ausgebaut. 10 Kilometer Gleisanlage stellen die Verbindung mit dem in unmittelbarer Nähe 
gelegenen Hauptgüterbahnhof her.

Der Umschlagsverkehr hat sich trotz eines von vornherein vorherrschenden Optimismus 
noch über Erwarte» günstig entwickelt, was nachstehende Zahlen beweisen:

Er betrug: 1925: 344 Schiffe mit 64 000 Tonnen bei einem Hafenbahnverkehr von 6583 

Wagen mit 84 000 Tonnen;
1926: 459 Schiffe mit 122 751 Tonne» bei einem Hafenbahnverkehr von 7519 

Wagen mit 130 590 Tonnen;
1927: 657 Schiffe mit 174 663 Tonnen bei einem Hafenbahnverkehr von I I 195 

Wagen mit 183 337 Tonnen;
1928: 798 Schiffe mit 210 140 Tonnen bei einem Hafenbahnverkehr von 12 433 

Wagen mit 191 584 Tonnen, trotz I ^-monatigeni Schiffahrtsstreik.
Die HauptumschlagSgüter sind im Umschlag vom Land auf das Wasser: Kali, 

Schwerspat, Flußspat, Qarzit, Basalt, Holz aus Papierholz, Grubenholz, Floßholz sowie Schnittholz, 
Schrot und Getreide, ferner Papier, Gummi und Futtermittel, vom Wasser auf das Land: Kohle, 
Getreide, Eisenwaren, Lebensmittel, Waschmittel, Tabak, Chemikalien, Baustoffe sowie andere 
Halb, und Fertigfabrikate. Bei Loco- und U Transitgut hat sich der Hafen in den ersten Jahren 

zu einem ausgesprochenen Ausfuhrhafen derart entwickelt, daß Zugang zum Abgang sich zueinander 
wie 1:4 verhält. Dieses Verhältnis wird, wenn Stadt und Hinterland mehr als bisher die 
billigere Wasserstraße für ihre Zufuhr zu nutzen gelernt haben werden, sich ändern. Der Schiffs, 
verkehr liegt in den Händen verschiedener Rhein, und Mainschiffahrtsgesellschaften bzw. Organi. 
sationen. Unter ihnen sind die Carl Presser L Co. und die Rhenus G. m. b. H. mit 
Lagerhaus und Krane» am Hafen besonders zu erwähnen. In diesem Zusammenhänge wird noch 
interessieren, zu hören, daß Hanau in nicht geringem Maße auch Ausfuhrhafen im Sinne des 
Außenhandels für eine Reihe von Umschlagsgütern, insonderheit nach Holland, Belgien und 
Amerika, ist.



Hanauer Straßenbahn und Aulobus-Überlandderkehr 99

Die günstige VerkehrSlage der Stadt gibt dem Hafen ein verhältnismäßig weit aus­
gedehntes Hinterland, trotz der recht unmittelbaren Nachbarschaft der Häfen Frankfurt-Offcnbach 
einerseits und Aschaffenburg andererseits. Es erstreckt sich vom nördlichen Teil des OdenwaldeS über 
das Gebiet des mittleren Mains, die reichen Täler der Kinzig, Fulda und Werra einschließlich der 
sie umgrenzenden Gebiete des Speffarts, Vogclsbergs und der Rhön bis hinein in den Thüringer 
Wald. Nordwestlich HanauS umfaßt es die reiche Wetterau und reicht weiter über die Bahnlinie 
Frankfurt—Gießen —Kassel in die östlichen Teile des WesterwaldeS hinein.

Diese glückliche Lage hat sich auch in der Besiedlung des HafeninduftriegebietS 
ausgewirkt. Neben der Ansiedlung von bereits ortsansässigen Firmen ist es gelungen, Firmen von 
Weltruf, wie die Baufirma Wayss L Freytag, mit Teilen ihrer Betriebe nach Hanau zu 
ziehen, und im Jahre 1928 wurde ein großer Geländekomplex mit Anschluß an daö Hafenbecken an 
die weltbekannten Persilwerke der Firma Henkel L C i e., Düsseldorf, zur Errichtung eines 
großen Werkes verkauft.

Die Arbeiten für die weitere Kanalisierung des Mains über Aschaffenburg sind in Angriff 

genommen, «schon im nächsten Jahre werden die ersten Schleusen dem Verkehr übergeben werde». 
So schreitet denn der Plan der Verbindung der beiden großen Ströme, des Rheins und der Donau, 
l listig vorwärts. Und wenn auch noch Jahrzehnte bis zur endgültigen Herstellung vergehen werden, 
so ist doch der Gedanke der unmittelbaren Verbindung des Atlantischen Ozeans mit dem Schwarzen 
Meer durch Mitteleuropa hindurch keine Utopie mehr. Während heute die zu befördernden Güter 
sowohl hinsichtlich der Güterart als auch der BeförderungSrichtung auf Main nnd Rhein in gewissem 
Sinne beschränkt sind, eröffnet der Güteraustausch zwischen dem nahen Orient und Mitteleuropa fast 
unbegrenzte Möglichkeiten für die Beförderung von Rohstoffen, Halb- und Fertigfabrikalen in 
beiden Richtungen. Die »achfahrenden Geschlechter HanauS mögen sich der Aufgaben gewachsen 

zeigen, die ihnen der Lage ihrer Stadt nach in diesem Güteraustausch gestellt sind. Die derzeitige 
Generation ßat durch den Bau des Hafens in schwerer Zeit ein leuchtendes Beispiel bürgerlicher 
Tatkraft gegeben.

Hanauer Straßenbahn //
und Autobus-I^berlandverkehr

Von Stadtkämmerer Lange,

Vorstandsmitglied der Hanauer Straßenbahn A.-G.

Bei der Aufgabe der Bewältigung und Förderung des Nahverkehrs bringt 
der immer zunehmenden Verwendung von Autobussen zur fahrplanmäßigen Beförderung von 

Personen die Öffentlichkeit besonderes Interesse dem Streit „Straßenbahn oder Autobus" entgegen. 
Während man auf der einen Seite die Straßenbahn bereits als überlebt ansieht, weisen die Straßen- 
bahnunternehmungen darauf hin, daß die Straßenbahn dem Autobus, insbesondere bei fahrplan- 

mäßiger Beförderung größerer Personenzahlen, erheblich überlegen sei, daß sie zudem wesentlich 

v
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billiger arbeite und deshalb auf Jahre hinaus das Hauptverkehrsmittel innerhalb der Städte und 
auch im Vorortverkehr bleibe» werde. Durch Verwendung von Autobuffen als Zubringer des Ver. 
kehrs oder als Vorfühlcr für beabsichtigte neue Straßenbahnlinien, sowie durch Maßnahmen zur 
Erreichung größerer Fahrgeschwindigkeiten der Straßenbahnen versuchen diese Unternehmungen sich 
der Konkurrenz der Autobusse zu erwehren, aber gleichzeitig auch die Vorteile des Autobusverkehrs 
ihren Zwecken dienstbar zu machen.

Die Hanauer Straßenbahn, die zwei sich rechtwinklig kreuzende Linien durch die Stadt betrieb 
und eine Außcnlinic (s. ».), leidet seit ihrem Bestehen an zwei Mängeln: Die Reichsbahn, deren 
Bahngleise fast sämtliche Ausfallstraßen der Stadt zu ebener Erde kreuzen, läßt die notwendige 
Gleisverlegung nach den Aufienvierteln der Stadt und nach wichtigen Vororten nicht zu; die ein­
gleisige Bahnanlage der Straßenbahn, die sich in betriebstechnisch ungünstigen Kurven durch die 
engen Straßen der Innenstadt winden muß, erschwert die Verstärkung der Wagenfolge und die 
Erhöhung der Fahrgeschwindigkeiten. Die Hanauer Straßenbahn A.-G., eine rein kommunale Ge­
sellschaft, deren Hauptaktionär die Stadt Hanau ist, während die übrigen Aktien in den Händen der 
Gemeinden Groß- und Klein-Steinheim sind, hat daher versucht, durch Einrichtung eines Gemein, 
schaftsverkchrs zwischen Straßenbahn und Autobussen sich die notwendige Be- 
wegungsfreiheit zu verschaffen. Die Erfahrungen einer halbjährigen Betriebsführung ermutigen 
zu weiterem Ausbau. Der Verkehr auf der Straßenbahn hat sich ohne nennenswerte Erhöhung der 
Unkosten erheblich gesteigert, die Autobuslinie, die an Stelle einer bisher durch die Rcichsbahngleise
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Wilhelmsbad
pho«. G. S. Urff

eingeengten Straßenbahnlinie eröffnet wurde, bat den Verkehr der früheren Straßenbahnlinie mehr 
als verdoppelt. Es zeigte sich, daß die Schaffung von VerkehrSmöglichkciten auch das Verkehrs- 
bcdmfujs verstärkt uud daß die modernen, bequem auSgestatteten Verkehrsmittel die Vehelfsmittel, 
insbesondere das Fahrrad, verdrängen.

Durch Verlängerung der Hauptstraßenbahnlinie um etwa I km ist eine durchgehende Straßen- 
Bahnverbindung von der Südostgrcnze der Stadt (Hauptbahnhof) bis zur Nordwestgrenze (Beet- 

bovenplatz) geschaffen. Diese Linie wird in der Stadtmitte rechtwinklig geschnitten von der AntobuS- 
^»>c, die vom Industriegebiet Hanau-Nord (Eudc Lambopstraße) bis zum Südwestcnde der Stadt 

bei Schloß Philippsruhe im Stadtteil Kesselstadt führt. Die Fahrgeschwindigkeit der Straßenbahn 

soll verbessert werden, eine weitere Autolinie, die das Industrie- und Wohngebiet im Listen (Frei- 

stenchtsstraße) und das Hafcngebiet im Süden »»schließt und gleichzeitig eine Vcrkchrsvcrbcsserung 
auf der nach den hessischen Vororten Groß- und Klein-Steinheim führenden Straßenbahnlinie 
bnngt, ist in Aussicht genommen. Die örtliche Lösung der Streitfrage „Autobus oder Straßen- 
bakn" wird durch diesen sich gegenseitig ergänzenden KcmcinschaftSverkehr von Straßenbahn und 
Autobus erreicht.

Als Hauptlinie bleibt wohl dauernd die Straßenbahnlinie: Hauptbahnhof—Aubeime» Weg- 

Marktplatz-Paradeplatz-Kinzigbrücke-Beethovenplah als elektrische Straßenbahn bestehen.
Über den derzeitigen Umfang des Unternehmens gibt nachstehende Tabelle Aufschluß. Die 

voraussichtlichen Jahreszahlen sind darin nach den vorliegenden Ergebnissen der letzten fünf Monate 

geschätzt.
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Linien
Länge der 

Fahrstrecken
IN

Gefahrene 
Kilometer 

jährlich

Beförderte Personen 
jährlich

Fahreinnahme» jährlich

pro Fahr- 
kilometerZahl

pro Fahr- 
kilometer

Straßenbahn

Hauplbahnhof-Beethoven-
Platz..................................... 4 335 250000 I 100000 4,4 200 000 0,80

Nach Groß- und Klcin- 
Steinheim .... 3 481 90000 300000 3,3 50000 0,56

Autobus

Porkstraße-Kesselstadt 4 400 200000 900 000 4,5 156 000 0,78

Zusammen 12 216 540000 2300 000 4,3 406 000 0,75

An Aufienlinien besteht heute die erwähnte nach den hessischen Orten Groß- und Klein-Steinhcim, 
jenseits des Mains, die einmal, sei es als Straßenbahn-, sei es als AutobnSlinie »ach Klein- 
Auheim und Seligenstadt fortgeführt werden muß. Das Hanauer Wirtschaftsgebiet bedarf aber 
dringend weiterer Nahverbindungen, die in den umliegenden Wirtschaftsgebieten schon längst be- 
stehen. Mainaufwärts nach Groß-Auheim und Groß-Krotzenburg, im Osten nach dem Kahlgrund, 
im Norden nach Windecken und bis in die hessische Gegend von Vüdingen besteht das dringende 
Bedürfnis nach bequemer und ausreichender Verkchrsverbindung mit der Stadt Hanau. Die zu­
sammengehörigen und auf Hanau als wirtschaftlichen Mittelpunkt angewiesenen Gebiete müssen nach 
der Stadt herangezogen werden durch gute Verkehrslinien. Als ihre Träger ergeben sich ohne weiteres 
die Städte, Gemeinden und Kreise, die sich in Gesellschaftsform zusammenschließen werden.
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Straßenbau
Von Beigeordneten a. D. Stadtbaurat Ehri ch

Die in der Nachkriegszeit einsetzcnde ganz erhebliche Steigerung besonders des Lastkraftwagen- 
verkehrs machte eine zeitgemäße Umgestaltung der Straßenbefestigungen, an denen in der Kriegs- 
und Nachkriegszeit nur die allernotwendigsten Reparaturen vorgenommen waren, zur unbedingten 
Notwendigkeit, zumal, da sich überall die Folgen der in den Jahren 1908 bis 1912 ausgeführten 
Kanalisation bemerkbar machten. In Frage kommen konnte mit Rücksicht auf die zum Teil sehr 

engen Straßen in der Altstadt und die an denselben stehenden vielen Fachwerkgebäude nur eine 
Befestigung, die neben einer glatten und geräuschlosen Abwicklung des Verkehrs möglichst wenig 
Erschütterungen verursacht und tunlichst staubfrei ist. Sie durfte aber andererseits auch nicht zn 

teuer werden, da sonst bei der Unmöglichkeit, Anleihen für Straßenbauzwecke aufzunehmen, und den 
sonstigen großen Aufgaben, die den Städten aufgebürdet sind, in nennenswertem Umfange an eine 
Verbesserung der Befestigung nicht zu denken war. Gewählt wurden daher für die gepflasterten 
Straßen Beläge aus Walzasphalt und Essener Asphalt, da selbige die Beibehaltung des alten 
Pflasters bzw. bei ganz schlechten Fahrbahnen doch die Wiederverwendung des alten Materials für 
die Herstellung der Unterbettung gestatteten, während für chaussierte Straßen Teppichbeläge aus 
Kaltasphalt vorgesehen wurden.

Und zwar wurden zunächst als erster Bauabschnitt die HauptverkehrS- und Durchgangsstraßen, 
die in den alten Stadtteilen durchweg mit Kopfsteinpflaster und in den neueren Gebieten mit
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Klcinpflastcr befestigt sind, mit derartigen Belägen versehen und daneben diejenigen Nebenstraßen, 
die bei Verbesserung der Fahrbahnen geeignet waren, eine Entlastung der VcrkehrSstrasicn herbei- 

zuführen.
Insgesamt wurden in den Jahren 1925 bis 1928 belegt:

16 ISO c,m gepflasterte Straßen mit Walzasphalt,
40 750 l,m gepflasterte Straßen mit Essener Asphalt,
20 850 c,ni teils chanffierte und teils gepflasterte Straßen mit Kaltasphalt.

In den nächsten Jahren sollen auch noch die übrigen Straßenzüge, soweit es ihr Znstand un­

bedingt erfordert, derartige Beläge erhalten.
Hand in Hand mit der Ausführung dieser Arbeiten erhielten auch 8400 l,in Bürgcrsteige im 

Innern der Stadt, soweit ihre Befestigung noch aus einem Kopfsteinpflastcr bestand, einen Belag 
aus Essener Asphalt, während die noch vorhandenen Kiesbürgersteige in den äußeren Stadtgebiete» 

geteert wurden.
Im übrigen sind die Bürgersteige in den neueren Stadtteilen und teilweise auch in der inneren 

Stadt mit Zementplatten belegt oder haben Mosaikpflastcr erhalten.
Mit wenigen Ausnahmen sind und werden alle Straßen in den neueren Stadtteilen mit Bäu- 

mc» ausgestattet. Zur Verwendung kommen in der Hauptsache Platanen, Ahorn und Linden. Ver- 
suchsweise soll jetzt erstmalig eine neu ausgebaute Hauptstraße, welche im übrigen mit Spitzahorn 
bepflanzt wird, an den Einmündungen der Nebenstraße Spitzpappeln bzw. Pyramideneichen erhalten, 
um dadurch die einmündenden Straßenzüge im Interesse des öffentlichen Verkehrs noch besonders 

kenntlich zu machen.
Man kann daher wohl mit Recht sagen, daß der Zustand der wichtigeren Straßen in jeder 

Bcziehnng auf der Höhe ist.

Das Gaswerk und die Gasfernversorgung
Von Direktor von Gäßler

Nachdem bereits im Jahre 1825 das GaS seinen Einzug in Deutschland gehalten hatte und 
in verschiedenen Großstädten, wie Berlin, Hannover, Aachen nsw., zur Beleuchtung verwendet 

wurde, gelangte es nach und nach auch in kleineren Städten zur Einführung.
Unter diesen war Hanau wohl eine der ersten, die eine Gasversorgung erhielt, da die hier 

ansässige Edelmetall-Industrie vordem zum Löten SpirituSlampcn und Holzkohlen verwenden mußte 

"nd sich aus der Einführung des Gases eine wesentliche Verbesserung ihrer Arbeitsweise versprach.
Gleichwohl aber wurde das Risiko der Einrichtung eines Gaswerkes privatem UntcrnehmungS- 

sieist überlassen und im Jahre 1847 einem gewissen Herrn H. Pabst die Konzession zum Bau einer 
Gasbercitungs-Anstalt erteilt.

Ein Vcrtcilungsrohrnetz in den Straßen der Stadt kam jedoch mit dem Bau dieser Anlage 
nicht zur Verlegung, vielmehr wurde das GaS aus dem Vorratsbehältcr durch besonders konstruierte 
Transportwagen, welche »ach Art einer Ziehharmonika gebaut waren, so daß sie sich bei», Aus­
einanderziehen von selbst füllten, den einzelnen Abnehmern inS HauS gefahren nnd in die dort auf-
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gestellten VorratSbchälter, welche 
für etwa drei Tage ausrcichten, 
gedrückt. Diese Art der Gas. 
Verteilung bewährte sich jedoch 
nicht, da dieselbe zu zeitraubend 
und kostspielig war. Schon nach 
einem Jahre musite Herr Pabst 
sein Unternehmen liquidieren, 
das dann in die Hände eines 
jungen Chemikers aus Hersfeld, 
Herrn Hch. Friedr. Ziegler, über- 
ging, der das Werk nach den 
Plänen des Frankfurter GaS- 
werkSdirektorS Simon Schiele 
weiter ausbaute und die Straßen 
der Stadt mit einem Vertei. 
lungSrohrnehe belegte.

Von da ab erfreute sich das 
Unternehmen eines ständigen 
Aufstieges, insbesondere fand das 
Gas bei der Edelmetallindustrie 
zum Löten und Schmelzen aus- 
giebige Verwendung, namentlich 

fand es durch die ausgebreitete 
Heimarbeit der Goldschmiede bald 
Eingang in fast jedes Haus.

Nachdem Herr Ziegler das 
Werk 21 Jahre lang betrieben 
hatte, ging es am I. Juli 1871 

käuflich in den Besitz der Stadt über, welche die Leitung des Werkes dem Direktor des städtischen 
Gaswerkes in Emdcn, Herrn Ingenieur Hch. Eberdt, übertrug.

Die GaSabgabe im ersten BetricbSjahre unter städtischer Verwaltung betrug 582 Z70 cUm.
Das Gaswerk mußte dann infolge ständiger Zunalnne wiederholten Erweiterungen und Um- 

änderungen unterzogen werden, um dem erhöhten Gasverbrauche genüge» zu könne», der namentlich 
einsetzte, als im Jahre 1894 der Preis für Koch- und Heizgas verbilligt und damit die Verwendung 
des Gases auch zu Haushaltungszwcckcn immer größeren Umfang annahm. Als dadurch im Jahre 
1909 eine abermalige Erweiterung des Werkes notwendig wurde, mußte mau zu einem einem 
Neubau ziemlich gleichkommendcn Umbau schreite». Die damaligen Ermittlungen ergaben, daß auf 
dem zur Verfügung stehenden Platze bei Verwendung von Münchener Kammcröfen ein Werk bis 
zu 16 000 000 ci»n Jahrcserzeugung errichtet werden könne. Die Erweiterung wurde dann mit 
ihrer Ofen- und Apparatenanlage zunächst für eine Jahresleistung von 8 000000 cUm erstellt, 
während die Apparatengebäude gleich in den Größe» auSgcführt wurden, daß in ihnen auch später 
ein gleich großes System noch Aufstellung finden kann.
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Städtisches Gaswerk^Apparatanlage

Städtische» Gaswerk, Rückansicht des Apparate- und Kesselhauses nebst Behälterhochturm
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Alle bis dahin bekannten Neuerungen im Gaswerksbetriebe kamen damit gleichzeitig zur Ver­
wendung, insbesondere wurden alle Maschinenanlagen mit elektrischem und z. T. automatischem 
Antriebe zur möglichsten Erleichterung und Vereinfachung sowie auch zur Verbilligung der Arbeits­
weise versehen.

Als besondere Neuerung im Gaswerksbetriebe kam in direkter Verbindung mit dem Ofenhause 
und unter einem Dache mit demselben ein Schrägtaschen-Kohlensilo »ach Patent Gebr. Rank in 
München zur Aufstellung, da dieser die größte Kohlcnlagerung auf kleinster Fläche gestattet und von 
welchem aus die Kohlen auf einfachstem maschinellen Wege zu den VergasungSöfeu gebracht werden.

Die neue Ofcnanlage, welche zuerst errichtet wurde, konnte bereits am 25. April 1910 in 
Betrieb genommen werden, während sich die Umbauarbciten der übrigen Anlage» »och bis Ende 
November 1911 hinzogen.

Die Gasabgabe erfreute sich dann immer noch weiterer Zunahme, auch während des Krieges, 
da viele der hiesigen Firme» sich auf die Herstellung von Kriegsmaterial umstellten und hierzu in 
erhöhtem Grade Gas verbrauchte», so daß der Gcsamtvcrbrauch i» 1917/18 a»f die bisher höchste 
Zahl vo» 6 098 650 eHni stieg.

Durch die »ach dem »»glückliche» Auegange des Krieges eingetrctencn allgemeinen ungünstigen 
Verhältnisse, zu denen sich dann auch noch die nicht zu hemmende Konkurrenz der Elektrizität, sowohl 
für Licht als auch für Kraftverbrauch, hinzugescllte, verminderte sich dann die Gasabgabe »ach und 
nach wieder bis auf 3 533 820 cl,m im Jahre 1923/24, um sich von da ab wieder langsam zu heben. 
Im letztabgelaufenen Betriebssichre 1927/28 wurde eine Abgabe von 4 553 430 clim erreicht.

Die nach normaler Abschreibung und Deckung des Kapitaldienstes an die Stadtkaffe abge- 
führten Abgaben (Reingewinn) betrugen 324 847 RM. (— I3,4A des Anlagekapitals).
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Städtisches Gaswerk, Koksausbereitungsanlage und automatische Kokshochdah»

Da auch fernerhin mit dem Einfluß der oben geschilderten Verhältnisse gerechnet werden muü 
und innerhalb des VersorgungSgebietes nur mit einer allmählichen schwachen Zunahme gerechnet 
werden kann, kam der derzeitige Oberbürgermeister Dr. Blaum 1924 zu dem Entschlüsse, zur 
Förderung der Wärmewirtschaft aus sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Gründe» im Hinter­
land« HanauS und zur besseren Ausnutzung des vorhandenen Werkes, das in seiner jetzigen Gestal­
tung 8 000 000 ul'iii Gas erzeugen nnd mit verhältnismäßig geringen Mitteln auf eine Leistung 

von 16 000000 olnn Jahreserzeugung gebracht werden kann, der Frage der GaSfernver- 
s 0 rgung näher zu treten.

Nach Anfstellung verschiedener Projekte durch den Gaswerksdirektor M. v. Gäßler und 
schwierigen, sich lange hinziehenden Verhandlungen wurde zunächst im Mai 1928 ein Vertrag mit dem 
Kreisausschuß Hanau zur Versorgung der im Landkreise Hanau liegenden Ortschaften und Ge­

meinden auf die Dauer von vierzig Jahren abgeschlossen. Es kommen hierfür <a. 16 verschiedene 
Orte mit einem GesamlgaSverbrauch von ca. 1OOOOOO dun in Frage. Die Stadt Hanau baut 

»eben der Errichtung der Kompressoranlage drei verschiedene Fernleitungshauptstränge, und zwar 
nach Wolfgang—Groß-Auheim —Groß-Krotzenburg, Wolfgang —Niederrodenbach und über Bruch- 
köbel, Roßdorf nach Windeckcn, wofür die Kosten insgesamt auf 450 000 RM. veranschlagt sind.

Der Kreis Hanau baut dann anf seine Kosten sowohl die übrigen erforderlichen FernleitungS- 
»ebenstränge als auch die einzelnen Ortsrohrnetze aus. Der Kreis ist der direkte Gasabnehmer, der 
bas in den einzelnen Ortschaften verbrauchte und niederdrucksseitig gemessene Gas in einer Summe 
an das Gaswerk zu bezahlen hat, während er das Gas an die einzelnen Abnehmer mit entsprechen- 
dem Aufschlag zur Deckung seiner Anfwendungen wciterverkauft.

Die erforderlichen Rohrverlegungsarbeiten, die etappenweise innerhalb zweier Jahre zur Aus­
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führung kommen sollen, sind bereits in Angriff genommen, so daß im Frühjahr 1929 mit der 

Abgabe von GaS aus der FernleitungSanlage begonnen wird.
Im Anschluß an den von der Stadt Hanau bis Niederrodenbach zu verlegenden Ferndrucksirang 

soll derselbe weiter bis nach Gelnhausen verlängert werden zur Belieferung der im Gebiete des 
GasvcrsorgungS.Zweckverbandcs Kreis und Stadt Gelnhausen gelegenen Städte und Gemeinden, 
wobei Vorsorge getroffen ist, daß auch darüber hinaus »och benachbarte Kreise mit GaS aus dieser 

Ferndruckleitung versorgt werden können.
Die Kosten für diese Erweiterung betrage» 160 000 RM. und ist in diesen» Gebiete eine Gas­

entnahme von zunächst 600 000 odin pro Jahr zu erwarten.
Der Vertrag mit dem Zwcckverbande wurde ebenfalls auf vierzig Jahre abgeschloffen und 

enthält im übrigen die gleichen Bestimmungen wie jener mit den, Landkreise Hanau abgeschlossene. 
Auch hier wird der Zweckverband die einzelnen Neben-Ferndruckleitungen in direktem Anschluß an 
die durchgehende Hauptleitung sowie die Ortörohrnetze auf seine Kosten ausführen und das Gas 
nach dem niederdruckseitig in den einzelnen Ortschaften festgestellten Verbrauch in einer Summe an 
das Gaswerk Hanau bezahlen. Auch diese Anlage wird bereits im Frühsommer 1929 in Betrieb 

genommen werden.
Nach den Beschlüssen der städtischen Körperschaften im März 1929 ist die Stadt Hanau der 

S ü d w e st d e u t s ch en Gas-Aktiengesellschaft in Frankfurt a. M. zur Festlegung und 
zum Schutze ihres Ferngas-Absatzgebietes beigctreten.

Die städtische Elektrizitätsversorgung
Von Oberingenieur H. Werner

Dem allgemeinen Zuge der Zeit folgend, wurde in, Jahre 1898 die Errichtung eines Elek- 

trizitätswerkes, wenn auch in der Hauptsache vorerst nur für das Kleingewerbe, aber ganz besonders 
für die Hanauer Edelmetall-Industrie, von den städtischen Körperschaften beschlossen. Der erste 
Ausbau des Werkes umfaßte drei DampfdhnamoS mit einer Leistung von zusammen 880 ?8 und 
ein StromvcrteilungSnetz mit 26 Irin Speise, und 5? Irin VerteilungSleitungen. Die Anzahl der 
gemeldeten Anschließer war klein und betrug im ersten Jahre nur 150, so daß die Aussichten auf 
eine Rentabilität des Werkes außerordentlich gering waren. Auch die weitere Zunahme an Abnehmern 

bis zu», Jahre 1907 hatte den Erwartungen nicht entsprochen, denn sie betrug nur ZZ2. Durch 
den Bau der Straßenbahn im Jahre 1907 wurde infolge der benötigten höheren Betriebsspannung 
die Erweiterung der Maschinenanlagcn notwendig. Nach der Aufstellung eines weiteren Dampf, 
dynamos betrug nun»,ehr die Gesamtleistung 1410 ?8. Inzwischen nahm die Verwendung des 
Stromes für Klcinkraft sowohl als auch für Lichtzwecke erheblich zu, so daß infolge der unglücklichen 
Lage des Elektrizitätswerkes mitten in der Stadt und weiter wegen der umständlichen und teuren 
Kohlenznfuhr und Kondenewasserbeschaffung bereits ein Neubau eines Werkes an anderer Stelle in 
Betracht gezogen werden mußte. Dieses um so mehr, als der Anschlußwert des Elektrizitätswerkes 
bis 1914 von ursprünglich 129 IOV auf 8Z3 IOV, der für gewerbliche Zwecke von 30 auf
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Niederländisch-wallonische Kirche dein, Lichtscst

2417 XXV und die gesamte abgegebene 
Strommenge von 29 000 KXVü aus 

ca. I 780000 KXVü gestiegen war.
Ein vom Staate in Aussicht genom­

menes Projekt der Maintanali - 
sierung von Offenbach bis zur Lan- 
desgrenze bei Kahl und die damit gleich­

zeitig beabsichtigte Errichtung von 
Stromerzcugungs-Anlagen an den ver- 
schiedenen Staustufen ließ die Mög­
lichkeit eines Strombezuges von diesen 
neuen Stromquellen zu, so daß der ge­
plante Neubau, wofür nur die Nähe 

des Maineö in Betracht gekommen 
wäre, nicht mehr in Frage kam. Am 
17. September 1918 wurde seitens der 
Stadt Hanau mit der Rheinstrombau­
verwaltung in Hannover ein Strom- 

licferungsvertrag abgeschloffen, nach 
welchem die Abgabe der elektrischen 
Energie von der Staustufe in Keffel- 
stadt aus mit 5000 Volt und eventuell 
nach Bedarf auch von sonstigen günstig 
gelegenen Stellen des 20 000 Volt- 

Netzes aus vorgesehen war.
Da die Versorgung der Stadt Hanau bis dahin nur mit Gleichstrom erfolgte und die nun- 

>uehr zugeführte Stromart Dreh- bzw. Wechselstrom war, so wurden die im ElektrizitätSwerk auf- 
gestellten Dampfdynamos überflüssig und durch Drehstrom-Gleichstrom-Umformer ersetzt. Der Umbau 
des Werkes sowie die Verlegung der Hoch- und Niedcrspannungskabel wurde von 1920 bis 1925 durch- 
geführt. An Stelle der Dampfdynamos nnd Keffelanlage kamen drei Einanker-Umformer mit einer 
Leistung von 1450 XXV für den Stadtbetrieb und für die Straßenbahn ei» Gleichrichter mit einer 
Leistung von 150 XXV zur Aufstellung. Von der Übergabestelle in Dörnigheim aus wurde ein 
4,7 kin langes doppeltes HochspannungSkabel für eine Leistungsübertragung bis ca. 7000 U8 nach 

dem Elektrizitätöwerke verlegt.

Gleichzeitig wurde auch das NiederspannungSnetz für Gleichstrom erweitert und in die noch nicht 
»nt Kabel belegten Straßen Drehstromkabel verlegt. Für die Erzielung der Gebrauchsspannung 
von 780/220 Volt wurden an verschiedenen Punkten in der Stadt Transformatoren-Stationen 
errichtet. Der Gesamtumfang des Kabelnetzcs stieg damit auf 18,6 kin HochspannungS-, 6,2 kni 
Niederspannungs-Drehstromkabel, sowie 177 kin Gleichstromkabel und 72,6 kin Freileitungen für 
Drehstrom.

Die Strombelieferung seitens der Rheinstrombauverwaltung erfolgte erstmalig im September 
1221. Diese war aber, was Menge und Qualität anbetraf, nicht immer einwandfrei. Dem ener­
gischen und zielbewußten Kampfe der Städte und Kommunalverbände des Main-Wesergebietes als 
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Vertreter der Stromabnehmer gelang es, durch fortschrittliche gemeinwirtschaftliche Organisation die 
Gefahren dieser andauernden Krisis zu überwinden. Es wurde von den Kommunalvcrbänden mit 
dem Staat zusammen eine handelsrechtliche Gesellschaft gegründet und im Braunkohlcngebiet bei 
Borken südlich von Kassel ei» modernes Dampfkraftwerk mit einer Leistung von Z2OOO KXV 
errichtet, so daß eine ausreichende Stromlieferung zunächst gesichert war. Alsdann erfolgte, besonders 
auf Betreiben des Oberbürgermeisters der Stadt, Dr. Blaum, eine Neuorganisation der Elcktri- 

zilätswirtschaft, indem sich die Kommunalverbände des gesamte» Main-Wescr-Gebietcs zu dem 
E l e k l r o z w e ck v e r b a n d Mitteldeutschland zusammenschloffen, zu dessen Aufgabe der 
gemeinsame Einkauf elektrischen Stromes für die Mitglieder des Verbandes, Regelung des Strom­
preises und der StromlieferungSverträge im großen gehört.

Durch diese» Neuaufbau der Elcktrizitätswirtschafl gelang es, die technische Leistung der Strom 
Versorgung auf die jetzt vorhandene Höhe zu bringen. Für Hanau steht ihr Erfolg in technischer und 
organisatorischer Hinsicht außer jedem Zweifel. Es gelang im Hinblick auf die absolut gesicherte 
und einwandfrei« Stromlicferung, fast alle Betriebe mit eigenen KrafterzengnngSanlagcn zum An- 
schluß an das städtische Stromnetz zn bewegen.

Die Sicherung der Stromzufuhr bis zum ElcktrizitätSwerk, für die nur ein Zuleitungskabel 
vorhanden war, erschien anf die Dauer nicht ausreichend genug, so daß ein weiteres Rcservckabel 
von der Überführungsstation am Hafen bis zum Elektrizitätswcrk, das beim Versagen des Haupt­

kabels sofort auf das Stadtgebiet geschaltet werden kann, verlegt wurde.
Mit Rücksicht auf den stetig wachsenden Verbrauch an Strom, für den jede der vorhandene» 

Haupt-Kabelzuführungen fiir sich allein nicht mehr ausrcichte, wurde im Sommer 1928 eine weitere

Städtisches Elektrizitälswerk, Umformer sowie (Hoch- und Niederspannung»-) Schalttafel
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Elektrische Stromnetze des Stadtgebietes

2OOOV-Volt-Leitnng vom Umspannwerk Dörnigheim bis znm ElektrizitätSwerke verlegt, die allein 
für ei„e Leistung für ca. 9OOO IOV bemesien ist. Der Sicherung der Stromzufuhr und Strom, 
"bgabe wurde auch seitens des Staates und ganz besonders des Elektrozwcckverbandes die größte 
Aufmerksamkeit zugewandt, so daß mit Ausnahme von ganz wenigen kurzfristigen Unterbrechungen, 

hervorgerufen durch höhere Gewalt, die Stromlieferung in den letzten Jahren zu jeder Tages, und 
Nachtzeit eine einwandfreie gewesen ist. Durch die Möglichkeit der beliebigen Zusammenschaltungen 

ber verschiedenen StromerzeugungSstellen der Main- und Wcserkraftwerke, der Edertalsperre und 
der vorhandenen Dampfkraftwerke, wie Zeche Gustav, Kraftwerk Borken, des Bayernwerkes und

8 Hanau
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Allstädter Rathaus beim Lichtsest

der rheinischen gro­
ßen Überlandnctze, 

ist es möglich, auch 
bei plötzlichem Aus­
fall der einen oder 
anderen Strom­
quelle die Strom, 
lieferung ohne wei. 
teres auf die übri­
gen Lieferwerke zu 
übernehmen. Es 
dürfte daher nach 
menschlichem Er- 
mcffcn in der Si- 
cherung der Strom- 
Versorgung für die 
Stadt Hanau das 
Möglichste getan 
sein. Mit der Ver­
legung von neuen 
Stromzuführungs­

kabeln wurde das 
Gleichstrom- sowie 
das Drehstromnetz 
erweitert und an 

verschiedenen Stellen der Stadt neue Transformatorenstationen errichtet. Ebenso wurde die im 
ElektrizitatSwerk befindliche Umformeranlage um 1500 IOV und die Straßcnbahn-Gleichrichter- 
anlage um 500 IOV erweitert. Zur Entlastung des Gleichstromnetzcs wurden ferner alle größeren 
Stromabnehmer von Gleichstrom auf Drehstrom durch Auswechselung der Motoren, Glühlampen 
und Änderung der Hausanlage umgcstellt und, soweit möglich, neu hinzukommcude größere Abnehmer 

gleich an Drehstrom angeschloffen.
Es ist dem ElektrizitatSwerk nunmehr möglich, jede gewünschte Strommenge in Hoch- oder 

Niederspannung abzugeben. In welch bemerkenswertem Umfang die Ansprüche an das Werk erhöht 
wurden, ergeben nachfolgende Gegenüberstellungen:

im Jahre 1921 im Jahr« 1928

Strombezug............................................................................................
Anzahl der Hausanschlüff«................................................................
Anzahl der angeschloffenen Haushaltungen.....................................
Anzahl der angeschlostenen Gleichstrommotoren .
Anzahl der angeschlostenen Drehstrommotoren ....
Anzahl der angeschloffenen Großabnehmer.....................................
Anzahl der angeschloffenen Zähler..............................................
Kesamtanschlußwerl aller Stromabnehmer.....................................

1,7 Millionen
1 390
3800

923 mit 2500 ?8
28 mit 142 1-8

2 813 
5800 KV

20,4 Millionen
2 500
6075

1127 mit 2260 1-8
343 mi, 1400 1-8
341 mit 7540 1-8

6927
13500 KW
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Die gewaltig gestiegene Ausdehnung der Anlagen und die Zunahme des Stromverbrauches 
ist nicht zuletzt auf die austerordentlich günstigen Tarife, vor allem für Groß- und Mittelabnehmer, 

zurückzuführen, auf Grund deren es auch möglich war, eine ganze Reihe namhafter gewerblicher 
Betriebe nach Hanau zu ziehen, wodurch wiederum dem geschäftlichen Leben in unserer Stadt ein 

starker Auftrieb gegeben ist. Die große Verwendungsmöglichkeit des elektrischen Stromes in Ver­
bindung mit einer großzügige» Tarifpolitik dürfte auch für die Zukunft eine weitere Ausdehnung 

der Stromwirtschaft erhoffen lasten. — Als Letztes soll »och die i» dc» letzte» 2 Jahren ausgeführte 
elektrische Straßen-Beleuchtung erwähnt werden, die als moderne mittels Automaten betätigte 
Mittel-Beleuchtung ausgeführt wurde. Hiermit ist den Straßen HanauS die Helligkeit einer 
Großstadt gegeben, die zur Sicherheit des Verkehrs wesentlich beiträgt.

Hanaus Wasserversorgung
Von Direktor von Gäßler

Die Stadt Hanau erhielt erst verhältnismäßig spät eine zentrale Wasserversorgungsanlage 
durch Erbauung des ersten Wasserwerkes in Dörnigheim im Jahre 1889.

Das Werk wurde »ach dem Projekte des damals als Spezialist auf den» Wasserversorgungs- 
ssrbicte rühmlichst beka»»tc» Ingenieur Pedro Schmick erbaut, nachdem dasselbe von den beiden 
Ingenieuren Thicm in Leipzig und Smcrccker in Mannheim gegcnbegutachtct und für richtig, ins- 
besondere auch in bezug auf das für die Abteufung der Brunnen bestimmte Gelände, befunden 

wurde.
Das Werk lag etwa 2 700 m westlich der Stadt. Die Brunnenanlage war ca. 100 m vom 

^"in entfernt und mit drei gemauerte» Brmmen vo» je 5-6 in Tiefe ausgerüstet. Das Werk 

winde "nt Dampfkraft betrieben, seine größte Leistungsfähigkeit war für 4000 (Bin in 24 Stunden 
bestimmt.

Auf demselben Gelände wurde auch ein 42 in hoher aus Backsteinen gemauerter Turm mit 

kmun schmiedeeisernen Hochbehälter von 500 <4nn FaffungSraum aufgestellt, der für den in der 
ladt im Rohrnetze bestehenden Wasserdruck maßgebend ist, dergestalt, daß inmitten der Stadt 

noch ein Druck von 55 in über Slraßenhöhe vorhanden ist, mit welchem bei ausbrechender Feuers- 
^fahr Häuser noch direkt aus den Feucrhydranten besprengt werden können. Obwohl der 

"schloß an bic ncucrrichtete Wasserleitung für die Bürgerschaft nicht obligatorisch war, fand die 
usorgung aus der Wasserleitung alsbald in den meisten Wohnungen Eingang, so daß bereits 

"n Ialue >895 eine Erweiterung der Wasserfassung durch Errichtung weiterer drei Brunnen vor- 

^nvmmcn werden mußte.
Als Folge der damaligen Wasserabgabe-Bcstimmungcn, nach welchen das Wasser gegen Be- 

lablung einer Pauschale prozentual der WohnungSmietc abgegeben wurde, machte sich nur zu bald 

^>ne allgemeine Waffcrvcrgeudung bemerkbar, da niemand Interesse an einer sparsamen Ver­
wendung des Wassers hatte. Es stieg der Wasserverbrauch in den Sommermonaten bis auf 270 

iter pro Kopf und Tag, mit welchen» Hanau den meisten Großstädte» Deutschlands weit vor­
aus stand.

Die daher wiederholt vo» der Stadtverwaltung beantragte Einführung von Waffermeffer»
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Städtisches Wasserwerk I mit Hochbehälter

wurde, hauptsächlich auf Betreiben der Hausbesitzer, abgclehnt, so das, es nicht zu umgehen war, 
im Jahre 1898/99 ein zweites Wasserwerk im Osten der Stadt an der Leipziger 
Straße zu errichten. — Dieses Werk wurde ebenfalls für eine tägliche Leistungsfähigkeit von 
4000 obiii erstellt. Es kamen zwei gemauerte Brunnen von je 5,50 in oberen und 4,50 in unteren 
Durchmesser und 10 in Tiefe zur Versenkung, während zum Antriebe der Pumpen zwei je 50 1^8 
Deutzer Gasmotoren zur Verwendung kamen, hauptsächlich zur Vermeidung eines fabrikmäßigen 
Aussehens des Pumpwcrkgebäudes in der dortigen Gegend. Das hier geförderte Wasser, das nach 
seiner chemischen und bakteriologischcn Beschaffenheit als Genußwasser durchaus einwandfrei ist und 
eine Härte von 24- 25 deutschen Härtegraden besitzt, wird direkt in das vorhandene Rohrnetz gedrückt 
und ist die vom Werke ausgehende 550 mm weite Rohrleitung zunächst in der Nürnberger Straße, 
vor dem Gasthause „Zu den drei Rindern", an einem Teillasten angeschloffe», während eine 250 »im 
weite, von hier bis zum Kanaltor verlegte Leitung auch dort mit einem vorhandenen Teilkasten 
verbunden wurde, so daß von diesen beiden Stellen aus, genau wie das vom Wasserwerk I kom­
mende Master, auch das Master des Werkes II unter Erreichung der gleichen Druckverhältniste 

in die VerteilungSleitungen gelangt.
Durch Eingemeindung der Gemeinde Keffelstadt im Jahre 1907, Einführung der Fäkalien 

in die Kanalisation und die Hierherverlegung der beiden Eisenbahnregimenter III und II und des 
Proviantamtes nahm der Wasserverbrauch immer größere Dimensionen an. Es mußte daher 
zur Sicherstellung der Wasserversorgung zum Baue eines dritten Wasserwerkes ge­
schritten werden, das nach umfangreichen Vorarbeiten im Jahre 1911/12 im Kesselstädter 

Walde, der inzwischen in den Besitz der Stadt Hanau übergegangen war, errichtet wurde. - 
Auch dieses Werk wurde für eine tägliche Leistung von 4000 clnn ausgerüstet. Es kamen 15 Filter. 
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brunnen von je 500 inin l. W. und ca. 6 in Tiefe zur Versenkung. Als Antriebskraft wurden 
hier SauggaSmotorcn gewählt, um einmal den Betrieb mit Abfallkoks des Gaswerkes möglichst 
hiüiss zu gestalten, ihn weiter aber auch unabhängig von Gas- oder elektrischen Leitungen zu machen, 

und damit die Wasserversorgung der Stadt möglichst sicherzustellcn.
Da auch der bei Erbauung des ersten Wasserwerkes errichtete Hochbehälter von 500 clnn 

inzwischen ebenfalls viel zu klein geworden war, kam im Wasserwerke III gleichzeitig ein Tief­
behälter von 4000 clini in Eisenbeton mit zur Ausführung, der aus zwei gleichgroßen, kreisrunden 
Abteilungen von je 27,2 in Durchmesser und 2000 clnn Inhalt besteht. Oberhalb dieses Tiefbc- 

hälters ist eine EnteisenungSanlage mit Luft- und Koksberieselung und Vor. und Nachfilter- 
kammern errichtet worden, da das angeschnittene Grundwaffer, das im übrigen von fast der gleichen 
Beschaffenheit und Härte wie das Wasser des Werkes II ist, ca. 1,5 inz; Eisengehalt hatte. - 
Das bis auf 0,15 bis 0,2 m^; enteisenetc Wasser fällt dann unter Vermeidung eines kostspieligen 
Zwischen-PumpbetricbeS, direkt in den darunter liegenden Tiefbehälter, aus welchem es je nach 
Bedarf der Stadt durch drei der vorhandenen Plungerpumpen von zwei zu 70 und eine zu 60 
Sekundenliter Leistung zugeführt wird. Die abgegebene (verkaufte) Wasscrmenge betrug 1 426 621 

cliin bei einer Gesamtförderung von 2 257 849 cl>m. Die Abgabe an die Stadtkasse (Rein- 
gewinn) nach Deckung des KapitaldienstcS und normaler Abschreibung 107 767 RM. — 9,9A> 
vom Anlagekapital.

Aber Wasserversorgung bedarf weitblickender Vorsorge! Im Jahre 1922 gelang es, das 
während des Krieges von der ehemaligen Kgl. Pulverfabrik errichtete Wasserwerk Wolfgang II 
zu einem verhältnismäßig sehr billigen Preise zu erwerben. Dieses Werk ist für eine normale 
tägliche Wafferförderung von 5000 elun erbaut, hat 27 Filterbrunncn, elektrisch angetriebene 
Zentrifngalpumpcn und eine geschlossene EnteisenungSanlage.

Da seit Einführung der Wasserabgabe nach Wassermesser am l. Februar 1924 der 
Wasserverbrauch auf die normale Menge von 145- 160 Liter pro Tag zurückgegangen ist, genügen z. Zt. 

b>e Leistungen der beiden Werke II und III vollständig, um den Bedarf der Stadt zu decken, so daß 
öer Ausbau des Werkes Wolfgang II, namentlich der noch zu erstellenden 2700 m langen Ver- 
bindungsrohrleitung bem Hanauer Wasscrrohrnetze, bisher noch nicht notwendig geworden ist, 

Uotzdem das Wasserwerk I in Dörnigheim wegen Verunreinigung und Unbrauchbarmachung des 
Gnmdwasscrs Genufizwecke durch die Mainkanalisation schon seit 24. Februar 1927 stillgelegt 

werden mußte.
Da die für die Wassergewinnung vorhandenen 7 Werke für eine tägliche Forderung von 

mindestens 12 000 bis 17 000 cstim genügen, ist die Versorgung der Stadt mit gutem Trink- 

Wasser für absehbare Zeit weitest gehend gesichert.

Städtische Grundstückspolitik
Von Vermcffungsdirektor Höltje

Durch die nach dem Weltkriege in grosicm Umfange sich geltend machende Wohnungsnot hat 
bw städtische Grundstücks- und Wohnungsfrage mit der Zeit eine immer mehr wachsende Be. 
dcutung erlangt. Das große Wohnungsbedürfnis zwang die Gemeindeverwaltungen, auf dem Ge-
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Mainuscr bei Schloß Philipporuhe

biete der Grundstücks- und WohnungSpolitik umfassende und zweckmäßige Maßnahmen zu ergreifen, 

um die Neuherstellung von Wohnungen zu erleichtern. Die Förderung des Wohnungsbaues ver­
langte außer der Gewährung von billigem Baugeld aus Mitteln der HauSzinSstcuer und Bereit­
stellung billiger erster Hypotheken, vor allem auch die Bereitstellung von baureifem Gelände an 
Siedlungslustige zu einem niedrigen Preise und mit erleichterten Zahlungsbedingungen. Um dieser 
Forderung nachzukommen, legte Oberbürgermeister Dr. Vlaum alsbald nach dem Eintritt der 
Wäbrungsfcstigung im Jahre 1924 einen „ S i e d l u n g s p l a n " vor, der der Wohnbau- 
förderung der Stadtverwaltung nach einer einstimmigen Annahme in den städtischen Körperschaften 
zugrunde liegt. In ihm wurde der gesamte Grundbesitz der Stadt in 4 Bodenwertklassen neu ein­
gekeilt. Auf diese Wcrtklassen ist die im VcrmögenSnachweiS der Stadt angeführte Gesamtwert­

summe umgelegt. Die Wertklaffen sind folgende:
Wertklasse I: Baureifes Gelände an ortSstatutarisch fertig ausgebauten Straßen.

Diese Wortklasse ist untergeteilt in
u) hochwertiges Baugelände, besonders solches der Innenstadt;
I)) mittleres Baugelände, vor allem in den Außenstadtteilen.
Wertklasse II: Baurohland, das ist der einstweilen »och landwirtschaftlich genutzte Boden 

in unmittelbarer Nähe des setzt bebaubaren Geländes, der jedoch der bauliche» Erschließung lang­

sam zuwächst.
Wertklasse III: Jndustriegelände.
Wertklasse IV: Acker, Wiesen und Waldungen.
Der Wert der einzelnen Grundstücke innerhalb dieser Weltklasse I V ist derart festgestellt, daß 

der Wert der Acker und Wiesen erheblich höher angesetzt ist als ihr augenblicklicher Verkaufspreis, 
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da ein Verkauf dieser Grundstücke für 
die nächste Zeit nicht in Frage kommt, 

und davon ausgegangen werden kann, 
dasi die Preise für landwirtschaftliche 
Grundstücke in der Nähe der Stadt 
im Laufe der nächsten Jahrzehnte all­

mählich über die Vorkriegspreise an- 
steigen werden.

Die Wertklaffe III, die das Jn- 
dustriegelände umfaßt, ist aus Grün­
den der Wirtschaftspolitik mit einem 
niedrigen Preise angesetzt worden.

Wcrtklaffe l und II decken den 
gesamten nach Ausscheidung des sich 
aus den Preisen für den qin in den 
Wertklaffen III und IV ergebenden 
Betrages übrigbleibcnden Restbetrag 

der Gesamtwertsumme. Es ist hier- 
durch gelungen, ohne die buchmäßige 
Gcsamtwertsumme des unbebauten 
Grundbesitzes herabzusctzen, für das 
baureife Gelände Durchschnittspreise 

anzusetzen, die erheblich unter den 
VorkriegSpreisen liegen und auch 

einen genügenden Anreiz zum Bauen 
bieten. Im übrigen sind die Einzel­

Schloß PhilippSruhe

preise nach Lage, Bodenbeschaffcnheit und AuSnutzungSmöglichkeit der Grundstücke festgesetzt und 
stellen Mindestsätze dar. In bestimmten Zeitabschnitten, insbesondere auch bei neuen Straßen- 
anlagen und dergleichen, werden die Werte entsprechend den veränderten Verhältnissen einer Nach­

prüfung unterzogen.
Die Stadt Hanau hat nun weiter zur Belebung des privaten Wohnungsbaues in den ver­

schiedensten Stadtteilen eine Anzahl Siedlungsgebiete bestimmt. In diesen wird auf Ver­
langen den gemeinnützigen WohnungSgcnoffcnschaftcn für die Herstellung von MietSwohnbauten 
sowie jedem, der sich ei» Eigenheim schaffen will, Gelände unter dinglicher Sicherung gegen spekulative 
Ausnutzung sowohl im Wege des Verkaufs oder Tausches, wie auch als Heimstätte oder im Erb- 
bau, zu einem auf Grund der Durchschnittswerte festgesetzte» Verkaufspreise und zu erleichterten 
Zahlungsbedingungen zur Verfügung gestellt. Außerdem ist beim Vcrmeffungsamt ein Bauge­
ländenachweis eingerichtet, durch den SiedlungSlustigc über zweckdienliche Lage und angemessene 
Preise von Baugrundstücken jede gewünschte Auskunft erhalten können.

Diese Maßnahmen, in Verbindung mit seitens der Stadt getätigten größeren, billigen Land- 
ankäufen habe» sich bodenpolitisch als außerordentlich bedeutsam erwiese», weil sie preissc»ke»d 
auf den Grundstücksmarkt gewirkt haben. Übervorteilung der Käufer bzw. Landwucher seitens 

einzelner Grundstücksbesitzer ist im Interesse der Allgemeinheit verhindert worden, und die Stadt
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phol. Trlnl» L Co.

hat unter Ausschaltung jeglicher Spekulation die Preisbildung in die Hand bekommen, so daß sich 
die Baulandpreise im Stadtkreis Hanau im allgemeinen in angemessenen Grenzen halten und 
durchschnittlich 25A> niedriger sind als die VorkriegSpreise.

Städtische Wohnbauten
Von Beigeordneten a. D. Stadtbaural Ehrich

Während die Stadt in der Vorkriegszeit nur einige wenige Wohnhäuser mit 2- und Z- 
Zimmerwohnungen gebaut hat, die i» erster Linie für die städtischen Arbeiter bestimmt waren und 
zu einer geringen Miete an sie abgegeben wurden, sah sie sich in der Nachkriegszeit infolge der 
auch in Hanau sehr großen Wohnungsnot und der völligen Einstellung des privaten Wohnungs. 
baues genötigt, dem Bau von Mietwohnungen näherzutrctcn, um wenigstens der dringendsten Not 
zu steuern. So entstanden in der Inflationszeit im Süd- und Nordosten des Stadt- 
gebieteS eine Reihe städtischer Wohnungsbauten, teils als Einzelhäuser, teils in Form geschlossener 
Baugruppen. Die Mehrzahl der Häuser enthält drei Wohngeschosse mit teilweise ausgebautem 
Dachgeschoß. Daneben wurden in geschlossener Bauweise auch noch lO Einfamilienhäuser und
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Städtische Wohnbauten am Hasenplatz

Städtische Wohnbaute» an der Canlhalstraße



122 Hanau

Wahnbaulen am Hasengebiel (Rückansicht)

2 zweigeschossige Gebäude errichtet. Die gesamten Bauten enthalten 4 Vierzimmerwohnungen, 
65 Dreizimmer. und 95 Zweizimmerwohnungen. Zu allen Wohnungen gehören ein Keller und eine 
bewohnbare Mansarde im Dachgeschoß sowie ein kleiner Garten.

Während die Häuser im Südosten der Stadt direkt an der Strasic liegen, befindet sich vor 
den Einzelhäusern im Nordosten zum Teil noch ein kleiner Vorgarten.

Die Bauart der Häuser ist noch die vor dem Kriege übliche, Massivbau mit steilen Dächern, 
welche teils mit Schiefer und teils mit Ziegeln gedeckt sind.

Die ständig zunehmende Wohnungsnot veranlaßte dann im Jahre 1925 die städtischen Körper­
schaften, da Anleihen für städtische Wobnungsbauten nicht zu haben waren, dem Angebot eines 
Hanauer Bauunternehmers auf schlüsselfertige Erbauung von vorerst ca. IOO städtischen Wob- 
nungen gegen langfristige Vorhaltung von 5OA der Baukosten näherzutreten. Nach eingehender 
Prüfung der Angelegenheit beschloßen die städtischen Körperschaften, im Laufe der nächsten Jahre 
noch bis zu 2OO Wohnungen zu erstellen und hiervon vorerst den Bau von etwa 60 Wohnungen 
der vorerwähnten Firma zu übertragen. Das Vorgehen dieses Unternehmers veranlaßte einen 
Teil der übrigen Bauunternehmer, eine Arbeitsgemeinschaft zu dem gleichen Zwecke zu errichten. 
Ihr wurde der Bau von 59 Wohnungen übertragen.

So entstand in den Jabren 1925/27 am Hafenplatz und der W e st e r b u r g st r a ß c, 
dem Eingang zum neue» städtische» Hafengebict, eine geschlossene Baugruppe von meist drei-, teil­
weise aus monumentalen Gründen viergeschossigen und zum Teil fünfgeschossigen Bauten mit 24 
Zweizimmer-, 67 Dreizimmer- und 8 Vierzimmerwohnungen. Auch hier gehören zu jeder Wohnung 
ein Keller und zu den meisten Wohnungen ein bcwobnbarcr gerader Raum im Dachgeschoß. Einzelne



Städtische Wohnbauten 12?

Becthovenplatz

Wohnungen haben als Zubehör auch ein Badezimmer. Soweit besondere Badezimmer in den Woh­

nungen nicht vorhanden sind, befindet sich in jedem Hause ein gemeinschaftliches Badezimmer für 6-8 
Familien. Für die Wahl des Platzes maßgebend war die Absicht, für die im Hafengebiet tätigen 
Beamten, Angestellten und Arbeiter der Firmen geeignete Wohnungen in unmittelbarer Nähe 

bcr Arbeitsstätte zu schaffen. Abweichend von der bisherigen Bauart kamen hier erstmalig wenig 

geneigte, flach erscheinende Dächer zur Ausführung. Im übrigen ist die gesamte Baugruppe in der 
alt hergebrachten Bauweise, Massivbau unter Verwendung von Beton, Ziegel- und Schlackensteinen, 

ausgeführt. Für die Höhe des Baues war ein dem Baublock gegenüberliegender Eisenbahndamm 
bcr Hauptstrecke Frankfurt—Berlin mit rund 7 - 8 in Höhe ausschlaggebend.

Wenn es sich auch in erster Linie um die Errichtung von Wohngebäuden handelte, so ist die 
gesamte Baugruppe doch auch als Monumentalbau ausgeführt, um den Eingang zum Handels­
und Jndustriehafengebiet besonders zu betonen und schon durch den Bau kenntlich zu machen, daß 
sich hinter demselben ein gewerbliches und industrielles Leben entfalten soll. Die HaupteingangS- 
ßraße zum Hafen ist demgemäß überbrückt. Die in der blberbrückung, welche ganz in Eisenbeton 
hcrgcstellt ist, befindlichen Wohnungen sollen cvtl. später für Bürozwecke oder Restaurants Ver- 

Wendung finden. Es ist daher beim Bau darauf Rücksicht genommen, daß sämtliche Zwischen­
wände entfernt werden können. An dem die blbcrbrückung der Hafenstrafie bildende» Mittelbau
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schließen sich zu beiden Seiten rechtwinklig zum Hauptbau vor den letzteren vortretendc Flügel­
bauten an. Der hierdurch gebildete Platz ist gärtnerisch ausgestaltet. Im Anschluß an diesen 
Bau wurde dann später nach Westen zu rechtwinklig noch ein weiterer Häuserblock erbaut, der 
sowohl hinsichtlich seiner Stockwerkhöhen als auch seiner Fassadengestaltung ähnlich behandelt ist 

wie der Mittelbau mit seinen beiden Flügeln.
Bei der Wahl der A r ch i t e k t u r f o r m c n für beide Baublöcke wurde mehr Wert auf gut 

abgewogene Maffenverhältnisse als auf entbehrlichen Formcnprunk und starke Einzelbctonung gelegt. 
Eine Ausnahme hiervon bilden lediglich zwei überlebensgroße Figuren über dem Eingangstor zum 
Hafen, welche Handel und Industrie verkörpern sollen, und ferner eine Puttenfigur an der west­
lichen Ecke der zweiten Baugruppe, welche auf die Schiffahrt hinweist. Zusammengefaßt kann 
gesagt werden, daß die architektonische Gestaltung schlicht und einfach ist und lediglich durch gute 
Gliederung der Fläche und Gesimse zu wirken sucht, wozu der leichtgctöntc Putz und ei» kräftig 
betontes Gesimse des flache» Daches nicht wenig beitragen.

Im Anschluß an diese Wohnhausgruppe wurde dann im Sommer 1927 noch mit dem Bau 
einer weitere» Gruppe in, Nordwestc» der Stadt an der späteren Einmündung des zwischen Frank­
furt und Hanau geplanten Vcrkehrsbandes begonnen. Die hier zur Errichtung gekommenen Bau- 
gruppe» sollen gewissermaßen das Eingangstor in die Stadt bilden für den aus dem Westen über 
Frankfurt kommenden Verkehr. Da an der fraglichen Stelle fünf Straßen Zusammentreffen, von 
denen zwei den um die ganze Stadt geplanten Außenring bilden, während zwei andere die Ver. 
bindung zwischen dem Zentrum der Stadt und der Stadt Frankfurt herstellen sollen, ergab sich als 
zweckmäßigste Lösung die Anlegung eines größeren Platzes in runder Form. Die runde Form wurde 
gewählt, um den Richtungsverkehr einführen zu können und so ein Kreuzen der einzelnen Fahrt­
richtungen zu vermeiden. Dementsprechend entstanden um diesen, den Beethoven platz, herum
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fünf Wohnhausgruppen mit insgesamt 51 Dreizimmer- und >2 Fünfzimmerwohnungen. Zu jeder 
Wohnung gehören ein Keller, ein bewohnbarer Raum im Dachgeschoß und mit einigen wenigen 
Ausnahmen ein Badezimmer. Sämtliche Wohnungen sind mit Etagenheizungen ausgestattet. Wäh­

rend sich vor den nach dem Platz zu gelegenen Wohnungen zwischen den Bürgersteige» und den 
Gebäuden noch ein 5 m breiter Grünstreifen befindet, liegen die an den einmündenden Straßen 
befindlichen Gebäudeteile direkt am Bürgersteig.

Die sämtliche» Baute» am Platz haben aus architektonischen Gründen 5 Wohngeschosse 
und ein teilweise ausgebautes Dachgeschoß erhalten, nur bei den an den einmündenden Straßen 
liegende» Gebäudeteile» ist das Dachgeschoß fortgebliebe». Die Fortlassung erfolgte, um eine» 
Übergang zu der anschließenden weiträumigen Flachbauweise (2 Wohngeschosse und ei» Dachgeschoß) 

zu schaffe».
Da der Platz,wie bereits erwähnt, gewissermaßen das Eingangstor für den aus Westen kom­

menden Verkehr bildet, so lag es nahe, ihn etwas monumental zu gestalten, ohne jedoch dadurch den 
Charakter des ruhigen Wohngebietes zu stören. Dies ist erreicht durch eine klare, ruhige Wohn- 

architektur, durch die um 1 Geschoß größere Höhe der Baute» am Platz gegenüber den Bauteilen 
an den einmündenden Straßen und gleichzeitig durch geschickte Begrenzung dieser Höhe durch flache 
Dächer gegenüber den hier erdrückend wirkenden Steildächern, welche bisher in Hanau üblich waren. 
Durch die gelagerte Form und die verhältnismäßig geringe Höhe der Gebäude, durch den Rhythmus 

der einfachen, sich wiederholenden Baukörper, durch den Schwung der scharf gegen den Himmel 
stehenden Traufkanten und nicht zuletzt durch die gleichmäßige Betonung der 5 Straßeneingänge 
durch die in Form und Farbe hervorgehobenen niedrigeren Eckbauteile wird dem ganzen Platz die 
Rundung und das Gefühl der Geschlossenheit gegeben.

Da inzwischen die private Bautätigkeit infolge der Gewährung von Hauszinssteuerhypotheken 
wieder eingesetzt, weiter auch eine Wohnungsbau-Genossenschaft mit den« Bau von 
240, i,, der Hauptsache Zweizimmerwohnungen begonnen hat, und Aussicht besteht, daß auf diesem 
Wege noch weitere ca. 150 Wohnungen erstellt werden, so daß mit der baldigen Behebung wenigstens 

ber dringendsten Wohnungsnot gerechnet werden kann, soll vorläufig der städtische Wohnungsbau 
eingestellt werden.

Der städtische Schlachthof
Von Schlachthofdirektor Dr. pliil. Becker

In der Stadt Hanau gab es früher, entsprechend ihrer geschichtlichen Entwicklung, sowohl in 
ber Altstadt (Hospitalstraße) wie in der Neustadt (Fischerstrafie) ein Schlachthaus. Im Jahre I8Z0 

wurde dann ein gemeinsames Schlachthaus vor dem Kanaltor gebaut und am 17. Juli 1835 i» 
Benutzung genommen, das, nur wenig verändert in seiner Gestalt und Inneneinrichtung, bis zum 
Jahre 1895 seinen Zwecke» diente. Von diesem Jahre ab wurde, da der Plan eines Neubaues 

außerhalb der Stadt nicht zur Ausführung kam, die Modernisierung der Innenausstattung und 
»ach Ankauf eines benachbarten Grundstückes die Erweiterung der Schlachthofanlage durch Errich­
tung von Kritteleien, Kühlhaus, Sanitätsschlachthof, Dunghalle sowie Fett- und Häuteabnahme-
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stellen durchgeführt. Außerdem wurden 
die Freibank und das Trichinenschau­
amt in den Schlachthof verlegt und 
der Schlachthof-Dircktion unterstellt. 
Von dem alten Schlachthause sind 
heute nur »och die Großvieh- und die 
Schweineschlachthalle vorhanden. In- 
folge Beibehaltung dieser beide» Ge- 
bäude bietet der hiesige Schlachthof 
nicht das äußere Bild, wie man es von 
neu erbauten Anstalten dieser Art in 
Deutschland zu sehen gewohnt ist, aber 
er entsprach bisher in jeder Beziehung 
den Anforderungen, die in sanitäts. 
und veterinärpolizeilicher Beziehung 
sowie zur zuverlässigen Durchführung 
der Schlachtvieh, und Fleischbeschau 
nach den Bestimmnnge» des Reichs- 
fleischbeschaugesctzes gestellt werden 
müssen. Die veränderten wirtschaft, 
lichcn Verhältnisse der NachkriegS- 
und Inflationszeit haben nun aber 
auch im Flcischercigewerbe zu Ände- 

dcrungen geführt, die, rückwirkend auf 
den Schlachthofbetrieb, die Stadtver­
waltung von neuem vor die Notwen­
digkeit stellen, zur Beseitigung der 
hauptsächlich durch die Zusammen- 

ballung der Schlachtungen auf die Vorwoche eingetretenen Mängel wesentliche Um- und Erweite­
rungsbauten i»s Auge zu fassen. Dahingehende Vorschläge unterliegen bereits der näheren Prüfung.

Die Schlachtungen betrugen in den Rechnungsjahren:

l880 1890 UM) 1910 1913 1920 1923 1927

Gresivieh .... 3 407 3 312 3 257 3 248 2 728 1 576 1 163 1 756

Kälber.................. 4 522 4 145 5 003 5 281 3 963 I 405 1 590 3 616

Schafe.................. l 332 1 258 1929 1563 1 203 724 1729 1 246

Ziegen................... 13 14 9 28 46 332 140 262

Schweine ... 7 522 8 769 I I 697 13 599 13 284 1 797 3 293 13 753

Zusammen
Pferde..................

16 796 17 448 21 895 23 719 21224 5 834
21

7 915
71

20 633
30

Trotz der Gefrierfleischeinsuhr und dem in den letzten Jahren außerordentlich vermehrten 
Verkauf vo» eingeführten frische» Fleisch- n»d Wurstwaren auf den Wochenmärkten ist die Ge- 
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samtschlachtziffer des letzten VorkriegSjahrcS nahezu wieder erreicht, bei den Schweincschlachtnngen 
sogar überschritten. Das laufende Rechnungsjahr läßt eine weitere Zunahme der Schlachtungen 

erwarten.
Heute haben wir hier bei 79 506 Einwohnern 70 Fleischereien, die zum Teil ein nicht un­

bedeutendes Vcrsandgcschäft betreiben.

Altstadlwinkcl
ph»t. W. Glörfeld
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Kommunale Sozialpolitik
Vo» Oberbürgermeister Dr. Blaum

Die älteste Aufgabe der Gemeinden ist die gegenseitige Hilfe. In den größeren Städten mit 
'brcn aus ArbeitSverhältniS und Siedlungsdichte gehäufter«», wenn auch nicht krasseren Fällen der 
Not gegenüber den kleineren und Landgemeinden, eine Aufgabe, die besonders in den deutschen Groß- 
^ädten das zeitlich erste Gebiet fortschrittlicher kommunaler Arbeit gewesen ist. Wird auch für die 
Zukunft die Ausgestaltung des Arbeitsvertrages durch seine eigene Rechteformung wie durch den 
Ausbau der Sozialversicherungen große Aufgaben der allgemeinen Wohlfahrtspflege und Fürsorge 

für die Staaten und international für die sozial entwickelte Welt ordnen, so wird doch immer als 
Aufgabe kommunaler Sozialpolitik verbleiben die Sorge für alle die Menschen und für alle die 
Bedürfnisse, die bei der entscheidenden Bedingtheit menschlicher Verhältnisse durch die körperliche», 

geistigen und moralische» Zustände nicht restlos im Wege großer Gesetzgebungen und Institutionen 
erfaßt werden können.

Als eine große, immer bestehenbleibende Aufgabe der gemeindliche» soziale» Politik werde» die 
Städte die frühere Armenpflege, die heutige wirtschaftliche Fürsorge behalten. Immer 

werden jene menschlichen Bedingtheiten menschlicher Einwirkung in ihrem Grunde unabänderbar 
einen gewissen Hundertsatz der städtischen Bevölkerung aus dem Verbrauch der Generationen heraus 
einer Fürsorge zuführen, deren Ziel es sein muß, individuell die Familie und den Einzelnen zu erfassen 
ohne schematische Maßnahmen, aber »ach fortgeschrittener, von polizeilichen Gesichtspunkten völlig 
freier und nur durch humanitäre Gedanken geleiteter Organisation. Das Ziel der Gewährung eines

9 Hanau
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sozialen E p i ste n z m i n i m u m s, solange noch generative Politik den Eigenkräften der 
Familie oder des Einzelne» Raum bietet, muß auch in dem engen finanziellen Rahmen einer 

heutigen größeren deutschen Stadt verwirklicht werden.
Die anderen Aufgaben kommunaler Sozialpolitik liegen in der Intensivierung der ein. 

zelnen Zweige der öffentlichen Wohlfahrtspflege, in der Ausgestaltung des Gesund, 
hcitswesens von den Anstalten und Heimen über die der ganzen Bevölkerung dienenden Anlagen von 
Badehäusern, Krankenanstalten, Turn, und Sportplätzen hinweg bis zu der Städtehygiene in Fried. 
Hofswesen, Straßenreinigung und Müllabfuhr, in Desinfektion und Kanalisation. Darüber hinaus 
greift kommunale Sozialpolitik weit ein in die Gestaltung der Bebauungspläne, das Siedlungs. 
Wesen, die Bauordnungen, in die Erhaltung der Grüngürtel, der Wald- und Flußrändcr, in die 
Fragen der Luftreinigung und schließlich in das große Gebiet der Nahrungsmittelpolizei und der 
Ernährungsfürsorge. Fischhallcn und Kühlanlagen, Förderung des Gemüsebaues und der Geflügel, 

zucht sind heute soziale Aufgaben der Versorgung ebenso wie die Regelung der Milchzufuhr und des 
Alkoholverbrauchs.

Eine Mittelstadt, zumal in der Nähe einer großen kommunalen Wirtschaftszentrale, kann auch 
in den letztgenannten Fragen heute nicht mehr langsam vorwärtSschreitcn: wieweit fortschrittlicher 
Geist in der Auffassung kommunaler sozialer Fürsorge und Wohlfahrtspflege in der Hanauer 
Stadtverwaltung rege ist, mögen die folgenden Aufsätze darlegen.

Wohlfahrtspflege und Jugendfürsorge
Von MagistratSasseffor Dr. Nehm

Die Eigenart der Stadt Hanau als Gewerbe, und Handelsplatz, als Schnittpunkt des Ver- 
kehrs, als Berührungsfeld von Ländergrcnzcn spiegelt sich wider in der gesellschaftlichen 
Schichtung und der Lebenslage ihrer Bewo h n e r. Die Arbeiterschaft umfaßt mehr als 
zwei Fünftel der Bevölkerung, zusammen mit Angestellten- und Beamtenschaft fast drei Viertel 
aller Einwohner. Die Unternehmerschaft in Groß- und Kleingewerbe, Handel und Handwerk stellt 
ein Sechstel der Stadtbewohner dar. In allen Gruppen sind viele Zugewanderte. So ist auch 
die hilfsbedürftige Bevölkerung nur zum Teil ortsgebürtig.

Aus Beurteilung der Wesensart der Bevölkerung und Betrachtung der Lebensbedingungen 
der unterstützten Familien muß städtische Sozialpolitik die Wege zur Heilung vorhandener, zur Vor- 
beugung kommender Not erkennen. Ei» zweckmäßig aufgebautes, eng verbundenes Gefüge und 
klar durchdachtes Verfahren ist zur Durchführung der WohlfahrtSarbeit nötig.

Der Wettlauf der Sonderzweige sozialer Fürsorge hatte Zersplitterung und störendes Neben- 
einander zur Folge. Wirksame Arbeit konnte in der Nachkriegszeit mit ihren vermehrten Not- 
ständen nur durch Verknüpfung aller Fäden erreicht werden. Innerhalb der Stadtverwal- 
tung wurde daher eine sozialpolitische Abteilung als Mittelpunkt der öffent- 
lichen Fürsorge in Hanau geschaffen. In ihrem Rahmen bearbeiten Fürsorgeamt, Gesund- 
heitsamt, Jugendamt, Wohnungsamt und Versicherungsamt die Gebiete der allgemeinen wirt-
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Städtische Säuglingskrippe und Kindergarten

gastliche,, Fürsorge, Gesundheitswesen, Iugendwohlfahrt, Wohnungsaufsicht und Versicherung. 

""on den gleichen Ämtern werden auch die aus der allgemeinen Fürsorge herauSgehobencn Gruppen 
der Sozial- und Kleinrentner, der Kriegsbeschädigten und -Hinterbliebenen betreut.

Die sozialpolitische Abteilung ist zugleich Bindeglied zwischen öffentlicher Für« 
sorge und freier Wohlfahrtspflege bekenntnismäßigen und weltanschaulichen Ge- 

präges. Ihre Aufgabe besteht nicht in der Verschmelzung aller Fürsorgeeinrichtungen am Ort, 
sondern in der Aufstellung miteinander übereinstimmender Grundsätze für die einzelnen Sonder- 

zweige sozialer Fürsorge, in der Zusammenfassung der persönlichen Hilfe durch einheitliche Familien- 
fürsorge, m AuSkunftSerteilung, ListenauStausch und sonstigem Mittlerdienst sachlicher und persön­
licher Art. Solche wachstümliche Verbindung schafft die Grundlage und erhöht die Wirkung frucht- 
barer Einzelarbeit.

Behörde und freie LiebeStätigkeit arbeiten in den Formen der A u s sch u ß b e r a t u n g und 
der Aufgabenübertragung zusammen. So stellt eine städtische gemischte Kommission als 
Hauptausschuß die Richtlinien zur Durchführung der öffentlichen Fürsorge auf; besondere 
Fachausschüsse bearbeiten die Teilgebiete; der Fürsorgeausschuß beschließt in der allgemeinen 

s»
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In der städtischen Kinderkrippe

In der städtischen Kinderkrippe
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wirtschaftlichen Fürsorge, der JugcndwohlfahrtSauSschuß in der Jugendfürsorge. In diesen Aus- 
schliffen haben neben Mitgliedern der städtischen Körperschaften und BcrufSbeamtcn die Vertreter 

der freien LiebeStätigkcit und in der WohlfahrtSarbeit bewährte Männer und Frauen aus den 
Kreisen der hilfsbedürftigen Bevölkerung Sitz und Stimme.

Die öffentliche Fürsorge ist ohne tätige Hilfe ehrenamtlicher Kräfte nicht zu 
denken. Sie schaffen Vertrauen zwischen Behörde und Bürgerschaft. Der ehrenamtliche Dienst war 
>n Hanau nach der Elberfclder Ordnung eingerichtet. Grundgedanke war die seelensorgerliche Be- 

treuung jedes Hilfsbedürftigten durch den Armenpfleger. Er sollte Freund und Berater aller in 
seinem Bezirk wohnenden Armen sein und sie kennen wie seine eigene Familie. Das ist heute nicht 
mehr möglich. Die Zahl der Hilfsbedürftigen ist nach dem Krieg durch Verarmung und Arbeits­
losigkeit überaus gestiegen. Der Arbeiter, wegen ungünstiger Wirtschaftslage brotlos geworden, 
lehnt seclsorgcrliche Betreuung ab. Im Winter 1928/29 wurde dies System aufgegeben. Die 

tras, burger Ordnung hat schon vor dem Krieg für die Armenpflege Krafteinsatz und Be- 
Handlung dem Einzelfall angepaßt und hierbei dauernde Versorgung und vorübergehende Unter­
stützung, rein wirtschaftliche, erzieherische und gesundheitliche Fürsorgefälle unterschieden, endlich 
solch«, die allein vom Amt aus, andere, die durch ehrenamtliche Betreuung zu versehen sind. Das öffent- 
liche Fürsorgewesen in Hanau zeigt das geschilderte Straßburger Gepräge: berufliche Familienfür- 
sorgcrinnen erforschen den einzelnen Notstand nach den wirtschaftlichen, gesundheitlichen und er- 

zichcrische» Ursachen; im Amt wird gemeinsam der Heilplan zu rascher, durchgreifender, artge- 
rechter Hilfe aufgestellt, um GegenwartSnot nicht zu Dauernot werden zu lassen. Die freie 
Liebestätigkeit findet ihr Arbeitsfeld im Krankendienst, in ergänzender Wirtschaftsfürsorge, be­
sonders bei den verschämten Armen, und in der Jugendfürsorge. Da überall ist opferbereite Hilfe 

von Mensch zu Mensch nötig. Frauen mit mütterlichem Sinn, Männer von Lebcnsernst und Güte, 
beide mit wirtschaftlichem Verständnis und Verantwortungsgefühl, stehen als berufene Helfer in 

bor Fürsorgearbeit.

Die Wohlfahrtspflege ist ureigener Boden städtischer Selbstverwaltung. 
Das Gemeinwesen als Sicdlungs- und Lebensgemeinschaft zeigt alle Mitbürger schicksalsverbunden. 
Wohl und Wehe des Eine» ist Angelegenheit Aller. Dem VcrpflichtungSgefühl der Gesamtheit muß 

freilich eigene Verantwortung des einzelnen Unterstützten entsprechen. Der Wille zur Selbst, 

b > l f e ist in der Heilung der Not unentbehrlich; die Kraft der Selbstbehauptung darf durch 
bie fremde Hilfe nicht geschwächt werden, ist vielmehr zu entwickeln und zu stärken. Die WohlfahrtS- 

Pflege ist das Berührungsfeld zwischen Behörde und Bürgerschaft, auf dem der schwere Harnisch 
ber „Obrigkeit" abgelegt werden darf. Hier begegnen sich Vater Staat und Mutter LiebeStätig- 
keit in, Vertrauen, zur Hilfe an Menschen in Not, zur Heilung kranker Gesellschaftszustände, zur 
Erhaltung der Aufbaukräfte im Volk. In dieser Werkverbundenheit geben sich öffentliche Fürsorge 

und freie Wohlfahrtspflege gegenseitig ein Beispiel. Echter Helfcrwille und Geist der Güte dringt 
'» die Amtsstuben, Blick aufs Ganze und Verantwortungssinn bestimmt Art und Umfang der 
einzelnen Wohltat. Die Fürsorge wird feiner und gerechter. In gemeinsamer Anstrengung wächst 
aber auch unvermerkt die Achtung der Helfer vor einander, die Ehrfurcht vor den geheimen Quellen 
bcs Glaubens und der Weltanschauung, aus denen Freudigkeit und Opferbcrcitschaft immer wieder 
ssespcist werde». Bei all dem ist freilich das Vertrauen des Hilfsbedürftigen zum Helfer und zu 
sich selbst die Hauptsache.

Die Aufgabe, die unserem deutschen Volk in der Notzeit gestellt ist, heißt „die Kargheit
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ordnen". Sie birgt menschliche und staatsbürgerliche Früchte. Sie fordert Gerechtigkeit, Er- 
ziehergeist und EinordnungSwillen. Alle müssen verantwortlich mithelfen, Amt und freie LiebeS- 
tätigkeit nicht minder als die öffentliche Meinung und Einstellung der gesamten Bürgerschaft und 
die hilfsbedürftige Bevölkerung selbst.

Die Geschichte unserer Stadt zeigt manches Denkmal der Liebe, viel hochherzige Stiftungen 
und Anstalten der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege. Die Gegenwart wird in den Grenzen 
der Möglichkeit hinter den Vorfahren nicht zurückstehen wollen: Vergangenheit ver­
pflichtet!

Das Gesundheitswesen
Von Stadtarzt Dr. F. Lade

Die Speffarthöhen im Osten und die Ausläufer des Vogelsbergs im Norden formen eine 
nach Süden und Westen offene Mulde am Ostrande des rhein-mainischen Beckens, da, wo die 
-K'uzig ihre aus Speffart, Rhön und Vogelsberg stammenden Wasser dem Main einverleibt. Ein 

uralter, dichter Waldgürtel umgrenzt die in diesem Mündungsgebiet liegende Stadt und setzt sich mit 
kurzer Unterbrechung jenseits des MaincS fort. Brechen sich die Nord- und Oststürme an den Höhen 

ber GebirgSkämme, so mildern die linden Westwinde an den Wäldern ihre Wucht und begünstigen 
bas milde Klima dieses Landstrichs. Jeder Sonnenstrahl fängt sich im Boden, und die auf- 
Zeigende Wärme gleicht den durch Wasserreichtum hervorgcrufcnen hohen Feuchtigkeitsgehalt 

wohltuend aus. Die geschützte Lage und das milde Klima bringen bereits in den ersten Tagen des 
Frühlings die Blütenknospen der Mandel, und Pfirsichbäume zur Entfaltung, so früh, wie wir 

rb sonst nur an der Bergstrasic oder in ähnlichen geschützten Gegenden finden. Schenkt so die 
Natur die besten Vorbedingungen für eine gesunde Wobnsiedlung, so müssen die Eingriffe der 
Mensche», wie sie durch eine Stadtgemcinschaft unvermeidlich sind, den gleiche» Weg gehen.

Es führen uns die Wasserwerke einwandfreies Wasser zu, und die Ansiedlung der Industrie 
>u dem Osten der Stadt beeinträchtigt nie die reine, würzige Luft der vorkerrschend westlichen und 
südlichen Winde. Hygiene der Straße, Hygiene in den neue» Wob»siedlu»gc» schaffe» weiterhin 

gesunde Verhältnisse für die Bewohner, denen selbst das Stadtgesundheitsamt mit allen Zweigen 

neuzeitlicher Gesundheitsfürsorge zu dienen sucht.
Bereits die werdende Mutter hört durch Merkblätter, die wir oder die Hebammen verteilen, 

von uns, und wöchentlich beantworten wir in BeratungSstunden die vielen Fragen über Säug- 
k'nge und Klein kinder und vermerken ihr Gewicht auf einer Karte, deren Mahnworte 
ber Mutter zu Hause als weitere Richtlinien dienen. Und mangelt es der schaffenden Mutter für 
lbren Sprößling an der nötigen Zeit, so öffnen sich Krippe und Kindergarten. Eine Lust ist es da, 

an der Hand der wohlgeübten Säuglingsschwestern die kleinen Wesen turnen oder, in Lufthöschen 
b>e Großen, in Sonne und Wasser sich tummeln und in gymnastischen Übungen sich bewegen zu 
seben, um dann die Erzählungen der Mütter von dem Nichtesienwollen Lügen zu strafen. Sie 
wollen ja auch alle groß werden und in die Schule kommen.
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Hier mustert sie aber der Schul­
arzt und sondert die Geraden von 
den Krummen, die Rotbackigen von 
den Blaffen und die Gutgenährten 
von den Mageren. Schulfrüh- 
stück, Erholungskuren, Hal- 
tungSturnkurse und Hilfs- 

turncn lindern und heilen die ein­
zelnen Schäden. Und steht bei Ge­
währung des Fläschchcns warmer 
Milch mit dem Brötchen oder der 
Reisen in die Heime an der Nordsee, 
im bayrischen Gebirge oder an Plätzen 
mit sprudelnder Sole die wirtschaft­
liche Notlage im Vordergrund, so 
vereinigt das Haltungsturnen alle die 
Krummen und Schwachen, denen die 
Natur die Muskelkraft und den 
geraden Wuchs versagt hat. Wichtiger 
aber ist das HilsSturncn für die Kin­
der, denen irgendein Gebrechen das 
Mitturnen in der Klaffe versagt. 
Sollen sie einrosten? Helfen wir nicht 
auch den geistig Schwachen durch 
Schulsysteme verschiedener Art? Wie 
sollen Herz und Lungen ihre Reserve- 
kräfte erlangen, die sie für die Jahre 

der Entwicklung so nötig brauchen? Gerade diese so oft zwangsweise Ruhiggestellten bedürfe» 
der Übung, aber auch nur einer ihrem Gebrechen gemäßen Übung. Und mit welcher Freude 

Hüpfen die Einbeinigen mit ihrem Holzbein, versuchen die an Hand und Arm Gelähmten 
sich an der Sprossenwand festzukrallen; und es atmet das asthmatische Kind nach Anleitung tief 
ein und aus, und der schwere Herzfehler läßt noch allerlei Übungen im Liegen zu, während der 
Junge mit seiner Blinddarmnarbe oder seinem Knochenbruch merkt, daß er bald wieder den An­
schluß an seine Klaffen-Kamcraden finden und nach einem halben Jahr mit ihnen wieder mit- 
turnen wird.

Alle Maßnahmen würden aber in ihrem Erfolg stark beeinträchtigt werden, wenn das normale 
Gedeihen irgendwie behindert wäre, und nur zu oft können wir das infolge mangelhaften Gebisses 
feststellen. Unsere Schulzahnpflege begegnet dieser Gefahr. Bereits die Schulneulinge wer­
den von ihren Schulzahnärzten, die sie die nächsten Jahre begleiten, untersucht und der Behandlung 
zugeführt. Privat-Behandlung, Behandlung durch die zuständige Kasse, oder im Unvermögensfalle 
auf Kosten der Stadt durch den betreffenden Schulzahnarzt, sind die den Eltern empfohlenen 
Wege. Aufklärung durch Film und Wort, Geschenk einer Zahnbürste an jedes Kind unterstützen 
die Pflege des Gebisses. Durch diese frühzeitige Erfassung beugen wir krankhaften Veränderungen
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der zweiten Zähne vor und mindern die Kosten. Jährliche Überprüfungen stellen auftretende Ncu- 
erkrankungen fest und sorgen bei Schulentlassung für ein saniertes Gebiß.

So wollen wir für jedes Kind eine möglichst weitgehende Berufsfähigkeit erzielen und die 
Erziehungsmaßnahmen der Eltern, wenn nötig, ergänzen. Darüber hinaus heißt es aber manchmal 

die ganze Erziehung zu übernehmen, sei es, daß die Eltern versagen oder daß Krankheit und sonstige 
Notlage es verhindern. Hier stehen wir mit den Kinderheimen bei. Die Kleinen, Nicht- 

schulpflichtigen, finden in einem privaten, unter stadtärztlicher Fürsorge stehenden Heim des 
Vincenz-Ordens Aufnahme, und die Großen, die schon in die Schule gehen, kommen in das 

städtische, in einem großen Park gelegene Kinderheim.
Diesen vorbeugenden Maßnahmen reihen sich die Beratungen auf jedem Gebiet an. Ge. 

schlechtskranke und Tuberkulöse, Nervenkranke und Gebrechliche finden 
in den Räumen des Stadtgesundheitsamtes jederzeit Rat und Hilfe. Ist eine Behandlung not- 

wendig, so wird sie vermittelt. Erfahrene Praktiker und Fachärzte auf alle» Gebieten wetteifern 
mit drei großen Krankenhäusern, die mit neuesten technischen Einrichtungen versehen 
sind, zur Linderung der leidenden Einwohner und der des Umlandes. Spezial.Jnstitute einzelner 
Ärzte vervollständigen die Behandlungsmöglichkeiten. Für die Schwcrlungenkranken gibt es sogar 

weit draußen vor den Toren der Stadt, am Waldrand, ein eigenes Krankenhaus.
So finden wir in Hanau ein reich gegliedertes Gesundheitswesen, entsprechend allen Erforder­

nissen eines aufblühendcn Gemeinwesens, gewachsen den Aufgaben der Zukunft.
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Slädlischc Badeanstalt in der Ebertanlage

Badeanstalten
Von Bürgermeister Dr. Müller

In einer Zeit, die sportliche Betätigung und Volksgesundheit zu Forderungen des Tages 
erhoben hat, verdient eine Stadt, die ihr Bäderwesen nicht entwickelt, mit Recht den Vorwurf der 
Rückständigkeit. Wie steht es damit in Hanau? Seit mehreren Jahrzehnten besitzt die Stadt drei 
geschlossene Badeanstalten mit insgesamt 27 Brause-Anlagen, 27 Wannen- und einer Abtei- 
lung für sanitäre Bäder (Salz-, Fichtcnnadel-, Kohlensäure-, elektrische Licht-, Heißluft- und Dampf­
bäder). Dazu treten die Badceinrichtungen in den meiste» städtischen Volksschulen, in den Be­
triebswerken, dem Fuhrpark und der Kanal-Pumpstation. Von April bis September stehen über­
dies für alle Besucher kostenlos drei F r e i l u f t b ä d e r an den Ufern von Main und Kinzig zur 
Verfügung. Eine von einem privaten Verein errichtete und betriebene Licht-, Luft- und Sonnenbad- 

Anlage wird von der Stadt durch eine» namhaften Zuschnß jährlich unterstützt. Die Schüler der 
Volksschulen werden während der Unterrichtszeit einmal wöchentlich zum Baden geführt. Als eine 
der erste» Städte i» Preuße» hat Hanau seit 1922 den obligatorischen Schwimmunterricht in allen 
Volksschule» eingeführt. Nach dem Haushaltsplan leistet die Stadt jährlich einen erheblichen 
Zuschnß zu den städtischen Bädern, der im Jahre 1928 auf den Kopf der Bevölkerung 0,80 RM. 

beträgt.
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Grabmal aus dem deutsch«» Fricdhof

Das Neinigungswesen
Von Beigeordnetem Stadtbaurat a. D. Ehr ich

Ebenso wie die Stadtverwaltung stets darauf bedacht war nnd »och ist, die Wohnungs. nnd 
Verkehrsverhältniffe, soweit es in ihren Kräften steht, zn fördern und zu verbessern, ist es auch 
gleichzeitig ihr Bestreben gewesen, die neuesten hygienischen und sanitären Einrichtungen der Be- 
völkerung nutzbar zu machen.

Demgemäss wurde bereits in den Jahren 1908 bis 1912 das gesamte bebaute Stadtgebiet 
mit Ausnahme einiger weniger Straßen kanalisiert. Zur Ausführung gelangte das Schwemm- 
system. Da die gesamten Abwässer gepnmpt werden muffen, ist durch Anlage zahlreicher Not- 
auslässe, die zum Teil in den Main und zum Teil in die Kinzig münden, dafür gesorgt, daß selbst 
bei starken Regenfällen eine Überlastung der Kanäle und der Pumpstation nicht eintreten kann. 
Die Abwässer werden nach einer mechanischen Klärung in fünf Absitzbecken in den Main rund 
1000 Meter unterhalb der Stadt eingeleitet. Der anfallende Schlamm wird auf besonderen 
Plätzen getrocknet und alsdann für landwirtschaftliche Zwecke verwendet.

Seit zwei Jahren ist weiter dieMüllabfuhr, die bis dahin an Privatunternehmer verpachtet 
war und in hygienischer Beziehung sehr viel zu wünschen übrig ließ, von der Stadt zwecks Ein- 
führung einer staubfreien und hygienisch möglichst einwandfreien Beseitigung des Mülls in eigene 
Regie übernommen worden. Es sind drei antomobile Kruppsche Müllwagen beschafft, von denen 
der eine im Sommer als Sprengwagen Verwendung findet. Weiter sind auf städtische Kosten ein-
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heitliche, zu den an den Wagen befindlichen staubfreien EntleerungSvorrichtungen paffende, dicht­
schließende Müllgefäße vo» 9O—HO Liter Inhalt beschafft und den Hausbesitzern bzw. Mietern 
zur Verfügung gestellt. Auch die Unterhaltung der Gefäße erfolgt durch die Stadt.

Wenn nun auch durch die Einführung der staubfreien Müllabfuhr und die durchgreifende 
Verbesserung der Straßenbefestigungen durch Ausführung geräuschloser und tunlichst staubfreier 
Beläge schon vieles erreicht ist, so läßt trotzdem die Reinigung der Straßen, die zur Zeit 
noch zweimal wöchentlich durch die Anlieger erfolgt, noch vieles zu wünschen übrig. Es ist daher 
das Strebe» der Verwaltung, auch diese in städtische Regie zu übernehmen, zumal da bei der fort­
schreitenden Einführung der Asphaltbeläge die bisher geübten ReinigungSmcthoden versagen und 
staubfreie und saubere Fahrbahnen nur durch häufiges gründliches Waschen der Straßen unter 
Verwendung von Gummischiebern zu erreichen sind. Beabsichtigt wird, für das Waschen der 
asphaltierten Straßen besondere automobile Wasch- und Spülwagen cinzustcllen. Im übrigen erfolgt 
in der heißen Jahreszeit eine ausgiebige Bcsprengung aller Straßen durch automobile Sprengwagen.

Soweit die Reinigung der Straße» der Stadt obliegt, werde» dieselben zur Zeit zweimal 
wöchentlich durch besondere Kehrkolonncn sowie durch zwei automobile Kehrmaschincn gereinigt.

Während die Stadt in der Vorkriegszeit noch keinen eigenen Fuhrpark besaß — die 
Gestellung der für die Straßcnreinigung usw. benötigten Kehrmaschinen und Sprengwagen erfolgte 
durch ortsansässige Fuhruntcrnebmer — führte in den letzten Jahren die Einstellung automobiler 
Fahrzeuge für die Straßenreinigung und die Müllabfuhr zur Gründung eines eigenen städtischen 
Fuhrparkes. Zur Unterbringung der sämtlichen Fahrzeuge wurden im Laufe der letzten beiden Jahre, 
da die bisher benutzten Räumlichkeiten den zu stellenden Anforderungen in keiner Weise mehr gerecht 
wurden, in Verbindung mit dem städtischen Lagerplatz neue Räumlichkeiten geschaffen. Dieselben 
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enthalten neben den zur Unterstellung der Fahrzeuge erforderlichen Garagen und sonstigen Räumen 
auch die zur fortlaufenden Beobachtung und Reparatur der Wagen erforderlichen Werkstätten 
und Lagerräume sowie die Aufenthaltsräume für das Personal mit Wasch- und Badegelegenheiten.

Zur Zeit verfügt der Fuhrpark über 2 automobile Kehrmaschinen, l automobilen Spreng­
wagen, Z automobile Müllwagen, l automobilen Schlammwagen für die Reinigung der Sink­
kästen, I elektrischen Zugwagen, l elektrischen Lastwagen, I schwere Dampfwalze (15 Tonnen) 

und I Tandem-Dampfwalze (6 Tonnen) sowie l Dampfluftpumpe zum Entleeren der noch vor. 
handelten Latrinengruben nebst 5 Kesselwagen zur Aufnahme des Unrats.

Der Sprengwagen ist so eingerichtet, daß er im Winter als Lastwagen benutzt werden kann, 
während einer der Müllwagen im Sommer durch Umwechselung der Aufbauten auch als Spreng­

wagen Verwendung finden kann und findet.

Friedhöfe un^d Krematorium
Von Bürgermeister Dr. Müller.

Im neuzeitlichen Staate gehören 

Friedhöfe und BestattungSwesen als rein 
soziale kulturästhetische Ausgaben in die 
Hand der politischen Gemeinde. Die 
Kirchengemeinden sind wegen ihrer be- 
kcnntnismäßigen Einstellung für diesen 
AufgabcnkreiS ebensowenig berufen, wie 
die Privatwirtschaft mit ihren lediglich 
auf Gewinnerzielung gerichteten Ten­
denzen. So klar und selbstverständlich 
diese Forderung klingt, sie ist in Deutsch­
land noch keineswegs durch die Gesetz­
gebung anerkannt. Die Zerrissenheit 

und Vielgestaltigkcit, die das deutsche 
Volk als Erbteil seiner geschichtliche» 
Entwicklung auf kirchlichem wie poli­
tischem Gebiete durch die Jahrhunderte 
mit sich schleppt, zeigt sich auch bier mit 
eindringlicher Deutlichkeit. Für die 
Provinz Hessen-Nassau kann man den 
gegenwärtigen RcchtSzuftand hinsichtlich 
des FricdhofwesenS in die kurze Formel 

jusammcnfasscn, daß im allgemeinen alle 
Rechte der Kirche, alle Lasten und Pflich­
ten der politischen Gemeinde zufallen. 
Änderungen dieses unbefriedigenden Zu- SchneppscheS Grabdenkmal
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«Landes sind nur möglich, wen» sie durch Vertrag zwischen kirchlicher und weltlicher Gemeinde 
mit ausdrücklicher Genehmigung der beiderseitigen Aufsichtsinstanzen normiert worden sind. Für 
die Stadt Hanau ist diese Klärung der Verhältnisse durch den Vertrag vom 26. Januar 
I84Z einwandfrei erfolgt; nur bezüglich des Friedhofs der eingemcindeten Vorortsgemeinde 
Keffelstadt besteht noch der alte Rechtszustand. Anlaß zu dieser grundlegenden Vereinbarung 
gab die Notwendigkeit, die im Innern der Stadt gelegenen Friedhöfe, den sogenannten deutsche» 
und den französischen Totenhof, einzuziehen und einen neuen, auf lange Zeit ausreichenden 
Friedhof anzulegen.

Mit einer Großzügigkeit und Weitsicht, die in der früheren Geschichte der Stadtverwaltung 
nur ganz selten zu finden ist, hat Hanau die neue Aufgabe erfaßt und durchgeführt. Ein Gelände 
von 15 Hektar, das bei rationeller BctriebSführung für eine Einwohnerschaft von über ISO000 
auSreicht, steht als rein kommunaler Friedhof für alle Bestattungsfälle, ohne Rücksicht 
auf Religionszugehörigkeit, Todesursache und gewählte Bestattungsart, zur Verfügung, abseits 
vom lärmenden Getriebe des wachsenden Gemeinwesens, dabei unweit vom Mittelpunkte der Stadt 
und vom Bahnknotenpunkte, mit beiden durch die städtische» Verkehrsmittel verbunden. Das gesamte 
BestattungSwesen, mit alleiniger Ausnahme der Sarglieferung, liegt in der Hand der Stadtver- 
waltung. Die Friedhofsordnung setzt eine der Vergänglichkeit des in der Erde ruhenden mensch­
lichen Körpers angepaßte Liegezeit fest und beseitigt so die früher üblich gewesenen ewigen Rechte 
an der Grabstellc, sie gibt aber die Möglichkeit mehrfacher Wiedererwerbung nach Ablauf der Be-
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leihungszeit auf lange Jahre hinaus. Dadurch wird eine Einziehung und Wiederbelegung abgelau- 

fener Gräber wie die pietätvolle Erhaltung und Pflege der Ruhestätte teurer, im Gedächtnis der 
Hinterbliebenen fortlebenden Angehörigen in gleicher Weise gewährleistet.

Wie der Erdbestattung, steht der Friedhof der Beisetzung von Aschenresten offen. Eine 

besondere Abteilung ist als Urnenhain ausgcbildet, daneben aber die Beisetzung von Urnen in 
jedem Teile des Friedhofs, auch in den bereits belegten Grabstätten Vorverstorbener, zugelaffen. 
Die Errichtung einer modernen Le i ch e n v e r b r e n n u n g s a n l a g e im Anschluß an die 

bestehende Bestaltungshalle ist beschlossen und soll den Anhängern der Feuerbestattung, deren Zahl 
in unserer Stadt und ihrer näheren und ferneren Umgebung im ständigen starken Anwachsen 

begriffen ist, die Möglichkeit einer stimmungsvollen, technisch vollkommenen Einäscherung ihrer 

Toten zu möglichst geringem Kostenaufwand biete».

Die für die Belegung neu erschlossenen Abteilungen des Friedhofs werden nach den Grund- 
sätzen neuzeitlicher Friedhofskunst angelegt, wobei Gartenkunst und Denkmalskunst zu 
harmonischer Gcsamtwirkung gebracht werden. So wird erreicht, daß im Laufe der Jahre der 
Hanauer Friedhof sich immer mehr zu einer geschmackvollen Parkanlage entwickelt, die den Toten 

einen würdigen Ruheplatz, den Trauernden eine Stätte des Trostes und allen Besuchern in der 
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Unruhe und Hast des Lebens einen Ort ungestörten ästhetischen Naturgenusses gewährt. Im Haus­
halt der Stadt gleichen sich Einnahmen und Ausgaben des BestattungSwesenS aus.

So darf die Stadt Hanau mit Befriedigung feststellen, daß ihr Friedhofs, und BestattungS- 
wesen auf klaren rechtlichen, den Anschauungen der nenen Zeit entsprechenden Grundlagen sich auf. 
baut und in wirtschaftlicher, sozialer sowie ästhetischer Hinsicht alle berechtigten Anforderungen erfüllt.

Grabmal auf dein deutschen Friedhof
phot. Vtrkner
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Kommunale Kulturpolitik
Von Oberbürgermeister Dr. Blaum

Von jeher war es eine stolze Aufgabe gerade der deutschen Städte, in kulturellen Leistungen 
die Mindesterfordernisse, die Staat und Reich durch allgemeine Institutionen Grund der Gesetz­
gebung vorschreiben, zu übertreffe». Wenn auch nicht i» dem Mäste, wie in sozialer Fürsorge und 
wirtschaftlicher Förderung, so haben die Städte doch mancherorts eine» eigenen Charakter auch aus 
kulturellem Gebiet entwickeln könne». Die kommunale Kulturpolitik hat den grosten Vorzug, auf- 
baueu zu könne» auf den» für alle Stadt- und Landgemeinden gleichen Mast der staatlichen Schul­
politik. Darüber hinaus aber Hut sie auch Aufgaben, zu deren Erfüllung größere Verbände, wie 
Reich, Staat, Provinz, niemals Berufung oder Fähigkeit haben werden.

Die Ausgestaltung des allgemeine» Schulwesens durch technische Verbesserung 
sowohl der Schulräume und sonstigen baulichen Anlage» wie durch pädagogische Verfeinerung und 
Spezialisierung ist überall eine Schöpfung der Städte gewesen (heutiger Schulbau, Hilfsschulen, 
Förderklassen usw.). Auch da, wo wie im Typ der Schule die städtische Kulturpolitik eine» weit­

gehend festgelegte» Rahme» vorfi»det (höhere Schule» »sw.), hat die Zahl und die Verschieden- 
artigkeit der Schulen im Verhältnis zur Einwohnerzahl nirgends einen solchen Grad qualitativer 
Steigerung erreicht, wie in den Städten mit eigenen höheren Lehranstalten. Darüber hinaus mische» 
sich die wirtschaftliche» u»d soziale» Bedürfnisse der Bevölkerung mit der kulturellen Arbeit in den 
Städten in der Ausgestaltung ihres Berufsschulwesens. Sowohl die allgemeinen wie die gewerb­
lichen und kaufmännischen Fortbildungsschule» als auch die Fachschulen mittlerer und höherer Stufe,

10 Hanau
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angepaßt an die örtlichen Vergangenheiten und Bedürfnisse wie an die allgemeinen kommunalen 
Ziele, werden mehr noch als bisbcr in Zukunft besonders gepflegte Kinder der Fürsorge der städti- 

schen Schulpolitik sein müssen.
Daneben bringt die SiedlungSfrage, die Häufung gleichartiger kultureller Bedürfnisse der 

dichtbeieinander wohnenden Menschen, in den Städten die große» Aufgaben allgemeiner 
Volksbildung. Während die höheren Verbände in Staat und Provinz die geistige Weiter, 
bildung des den Entwicklungsjahren entwachsenen Menschen völlig ihm selbst überlasten, sind für 
eine fortschrittliche Stadtverwaltung die Aufgaben der Volksbildung heute selbstverständliche Pflich« 
ten gegenüber ihrer Bürgerschaft. Die Pflege der Bibliotheken und Volksbüchereien, der Lesehallen, 
die Ausgestaltung der Museen der verschiedensten Richtungen, die Pflege des Theaterlebens, der 
Konzerte und des VortragSwcsens verlangen mit Recht von der beutigen Stadt erhebliche Aufwen- 
düngen für Raum und Material. Theater, Stadtballen, Bibliotheken und MuseumSbautcn sind 
kein Luxus mehr und nicht mehr vorwiegend Stätte» des Vergnügens, sondern Räume der geistige» 
Fortentwicklung. Nicht nur zum geistigen, sondern auch zum wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt 
der großen Mäste der Bürger: was dem einzelnen die Entwicklung der Einkommensverhältniste 
unter der Herrschaft des Arbeitsverlrages an Teilnahme an den Kulturgütern unmöglich macht, 
muß die Gesamtbeit durch Veranstaltungen und Einrichtungen großen Maßstabes ersetzen, ergänzen 

und fortentwickeln.
Aber über alles dies hinaus steht auch in den Aufgaben einer Stadt die Pflicht geschrieben, der 

seelischen Entwicklung ihrer Bevölkerung Wege zu bahnen, Linien zu ziehen, 
Richtung zu geben. Wie eine Stadt ihre Vergangenheit pflegt und die stummen Zeugen alter 
Errungenschaften, wie sie ihr Städtebild weitergcstaltet, wie sie Bauten und Anlagen in die Natur 
ihrer Landschaft hineinkomponiert, welche Ziele sie ihrem Konzert- und Theaterleben stellt, wie sie 
das kirchliche und gesellige Leben cinreiht in die gesamte Einwirkung der Gemeinschaft der Bürger 
auf das Leben der Familie und des einzelnen, das gibt ihrer Bevölkerung den Wesenszug ihres 
Charakters neben stammlicher und geschichtlicher Entwicklung. Hier liegen die edelsten Aufgaben des 
StädtewescnS, hier liegt vor der Zukunft kommunaler Kulturpolitik noch ein ungeheures Feld für 

vorwärtsschaffende Arbeit im Dienst von Bürger und Volk.

Das städtische Schulwesen
Von Stadtrat, Stadtschulrat Dr. Berenömann

Unter den große» Aufgaben, die sede Gemeinde nach dem Weltkriege zu lösen hat, steht noch 
nwhr als in früheren Jahrzehnten die Frage nach der Hebung der Volksbildung obenan. Die 
Stadtgemcinde Hanau hat an der Lösung dieses Problems stets, vor allem seit der Zeit des Ober­
bürgermeisters Eberhard, mitzuarbciten sich bemüht. Das beweist u. a. die Geschichte des 
Hanauer Schulwesens, die ich bei der Knappbeit des zur Verfügung stellenden Raumes 

nur in ganz großen Umrisse» wiedergebe» ka»».
Zu Anfang des 15. Jahrhunderts bestand in Hanau nur eine Lateinschule; sie war keine 

öffentliche Bildungsstätte für jedermann, sondern mehr Fachschule für ein Kirchenamt oder einen 
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bestimmten bürgerlichen Beruf, eine reine Standesschule, ohne sede Beziehung zum Leben des 
Volkes und, erklärlich in der Zeit des Absterbcns des nationalen Bewußtseins, ohne seden natio­

nalen Charakter. Neben ihr wird 1472 ein „Kindermcister" einer deutschen Schule erwähnt.
Noch zu Beginn des 16. Jahrhunderts nahm der Rat zu Hanau nur einen einzigen Lehrer in 

Pflicht, der sich (Gehilfen) halten konnte, aber selbst bezahlen mußte.

Auch nach der Reformation kann man zunächst von einer „Volksschule" noch lange nicht 
sprechen. Der reformierte Graf Philipp Ludwig (1580-1612) gründete nach Auflösung 

der deutschen Schule die jetzige Hohe Landesschule als höhere Lateinschule; diese Lehranstalt 

wurde 1665 erweitert, 1815 Gymnasium uud in diesem Jahrzehnt Reformrealgymnasium. Unter 
dem lutherischen Grafcnhause Hanau-Münzenberg bildete die neue lutherische Gemeinde bald ihre 
eigene Schule, an der 1668 bereits vier Lehrer wirkten; aus ihr entwickelte sich 1618 das lutherische 
Gymnasium, die spätere Realschule (seit 1815), die jetzige Oberrealschule (seit 1897). Die Gründer 

der Wallonischen und der Holländischen Gemeinde errichteten bald zwei Parochialschulen, in denen 
der Religionsunterricht die beherrschende Stellung einnahm. In diesen zwei schulgeldpflichtige» 
Schulen durfte aber damals nur Französisch und Holländisch gesprochen werde». Für die Kinder 

armer Leute, die Schulgeld nicht zahlen konnten, gab es zunächst keine Schulen in Hanau; sie 
wuchsen bis zur Errichtung einer Frei-(Armen.)Schule durch die Neustädte»- Gemeinden ohne 

Figur an der Gcbeschusschulc

jeden Unterricht auf. (Diese Armen­
schule ist erst Mitte des 19. Jahr- 
Hunderts eingegangen.)

Ein kurzes Dasein fristete eine 
um 1670 eröffnete, zunächst stark 
besuchte jüdische Hochschule. Neben 

den reformierten und den luthe- 
rischen Kirchengemeinde - Schulen 
entstanden verhältnismäßig viele 
Privatschulen; so vor rund 200 
Jahren die Campesche Schule, 

zwölf Jahre später die Schnecken, 
bergersche Schule und 1781 die 
„Margaretenschule", eine Frei, 
schule für arme Kinder beider (!) 
Konfessionen.

Wenn auch 1765 die Schulen 
durch ein Gesetz unter die Verwal. 
tung der Bürgermeister gestellt wur. 
den, so wurden sie dadurch doch noch 
lange nicht Gemeindeschulen. Die 
geschichtlichen Ereignisse ließen es 
zu einer planmäßigen Förderung 
der bestehenden Schularten leider 
noch nicht kommen. Im Jahre 1812 
unterstanden der Ober-Schul- und Figur an der Gebeschnoschule

10*
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Gcbcschusschulc (Städtische Volksschule)

Studien-Jnspektion des Departements Hanau (1812 — 1813) des von Napoleon gebildeten Groß- 
herzogtums Frankfurt fe eine Schule der Wallonischen und der Niederländischen Gemeinde, eine 
gut besuchte Privatschulc eines Lehrers der ersteren Gemeinde, vier Schulen der reformierten Ge­

meinde, und zwar l. die Hohe Landesschule, 2. die kleine Stadtschule, 3. die Armenschule und 
4. die Campcsche Freischule, ferner das lutherische Gymnasium, die lutherische deutsche Schule, 
die lutherische Armenschule, die Margarctenschule und die 1772 ins Leben gerufene „Hanauische 
Akademie für Zeichenkunst", die bedeutende Fachschule für die Edelmetallindustrie.

Unterm 18. Januar 1813 verfügte ein Reskript des Großkerzoglich-Frankfurtischen General- 
kuratoriums, daß fortan in Hanau an Schularten bestehen sollten: I. eine verhältnismäßige Anzahl 
von Volksschulen nach Verschiedenheit der kirchlichen Gemeinden, 2. eine simultane Realschule, 
3. ein simultanes Gymnasium und 4. die Zeichenakademie. Aus der Hohen Landesschule wurde ein 
GrofiherzoglicheS Gmnnaßum, aus dem lutherischen Gymnasium eine Bürger- und Realschule. Im 
selben Jahre wurde, sechs Jahre vor Errichtung der katholischen Kirchengemeinde, eine katholische 
Schule errichtet. 1822 forderte die Regierung die Vereinigung der verschiedenen evangelischen 
Schulen und 1833 die Einsetzung eines Schulvorstandes, der „das Schulwesen auf eine zweck­
mäßige Weise ordnen sollte". Es bestanden damals außer vielen Privatschulcn „nur" etwa 
22 konfessionelle Schulen.

Es ist das nicht genug hervorzuhebende Verdienst des Oberbürgermeisters Eber- 
darb, schon bald nach seinem Amtsantritt alle Hebel in Bewegung gesetzt zu haben, um das 
Hanauer Volksschulwcsen zu vereinheitlichen und auf jede mögliche Weise zu verbessern. Umfang. 
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reiche Denkschriften und die Gründung einer Schulittspektorstelle durch ihn geben davon Zeugnis. 
Wie er mit großer Energie es verstanden hatte, 1833 die beiden Städte Alt- und Neu-Hanau zu 

einer einzigen Stadtgemeinde zu vereinen, so gelang es ihm, nach Beseitigung der vielen Zwerg­
schulen, die Reform des Volksschulwesens in bedeutendem Umfange, wenn auch nicht ganz in der 
von ibm erstrebten Form, durchzusetzcn. So konnte er im August 1836, im Stiftungsjahre der 
Hanauer Kleinkinderschule, getrennte, je vierklassige Freischulen für Knaben und Mädchen mit 
580 Schulkindern eröffnen, mit Kindern, die z. T. bis dahin noch gar keine Schule besucht hatten, 
und Abendschulen angliedern, alles gegen den Willen der Regierung, die Volksschulen als Pfarr- 
schulen eingerichtet wissen wollte.

1840 wurde die Höhere Mädchenschule geschaffen (1910 Lyzeum, 1929 hoffentlich Ober- 
lhzcum), der 1842 die Mittelschulen folgten. Letztere tragen seit Einschulung in den würdigen 
Nenbau vor gerade einem Vicrtcljahrhundcrt mit Stolz den Namen Eberhard-Schule nach diesem 
bedeutenden Schulförderer, machen diesem Namen alle Ehre und erfreuen sich einer besonderen 
Wertschätzung der Hanauer Bevölkerung, die diesen gerade für den Mittelstand wichtigen Schultyp 

nicht missen möchte.
I87O gingen die holländischen Kir- 

chenschulen und 1876 die katholische 
Kirchengcmeindeschule in die Stadt­
schulen über, während die französische 
Sprachschule der Wallonischen Ge­
meinde bis I89O erhalten blieb. Nun­
mehr besaß Hanau nur Simul­
tan s ch u l e n , deren simultaner Cha­
rakter mehrfach anerkannt worden ist. 
Die Pflege und Ausgestaltung dieses 
Simultanschulwesens hat die Stadt 
Hanau, im Rahmen ihrer Mittel, nun 
seit rund hundert Jahren stets ihre 
Sorge sein lasse». Das beweisen u. a. 
die Errichtung der jetzt sechsstufigen 
Hilfsschule, einer der ersten 
Hilfsschulen in Preußen (1899), die 
Einrichtung der Förderklassen 
»ach dem Mannheimer System, die 
Gründung eines Schulkinder, 
garte nS für schulpflichtige, aber 
noch nicht schulfähige Kinder, die 
frühzeitige Einstellung eines besonde­
ren SchulinspcktorS für das Stadt- 
gebiet, die Verwendung von Schul- 
sch Western, die Überwachung der 
Schulen und der Schulkinder durch 
einen beamtete» Schnlarzt, die Portal der Gcbeschusschule
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Schulbad i» der Städtischen Gcbeschueschule

systematische Einführung der Schulzahnpflege, der S ch u l k i n d e r s p e i s u n g, der Fericn- 
erholungSstätten, die Einreihung des obligatorischen Schwimmunterrichts in Lehr, und 
Stundenplan sämtlicher städtischen Schulen, worin Hanau den anderen preußischen Städten voran, 
ging, der Ausbau des HilfSturnens, des orthopädischen Turnens, die Hergabc eines Schul­
gartens u. a. m.

Trotz der Befürchtungen der Gegner baben bis auf den heutigen Tag die Hanauer Simultan, 

schulen nur dem konfessionellen und schulpolitischen Frieden gedient; sie werden es auch weiter tun.
Die 1872 gegründete, 1889 städtisch gewordene Fortbildungsschule bat im Laufe der Jahre 

mehr und mehr Fachklassen gebildet und dient jetzt als Gewerbliche Berufsschule auch 
durch Abendunterricht und Fachkurse den vielseitigen Bedürfnissen des Handwerke und der Indu­
strie. Der 1887 eröffneten, 1892 auf die Stadt übernommenen Kaufmännischen Berufsschule 
wurde 1892 eine HandelSvorschulc angcgliedcrt, die I92O zur Handelsschule auSgcbaut worden ist, 
nachdem bereits 1919 eine Höhere Handelsschule ins Leben gerufen war.

Letztere, wie auch die übrigen über das Ziel der Volksschule hiuausgehenden städtischen 
Schulen erfreuen sich auch außerhalb HanauS eines guten Rufes, was schon die Zahl der aus­
wärtigen Schüler und Schülerinnen beweist; sie beträgt etwa je V? bei den Mittelschulen und der 
Höheren Handelsschule, etwa V» beim LYzeu m , über bei der Ob e r r e a l s ch u l e und sogar 
über Vx bei den beiden Berufsschulen und bei der Handclsschnle. Diese Verhältniszablen zeigen aber 

auch, daß Hauau nicht allein durch Bahnen, Hafen u. a. m. ei» WirtschaftSzentrum für ein großes 
Hinterland, sondern durch die reichgegliedertcn Schulen, wie auch durch das sich gut entwickelnde
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Eberhardtschule (Städtische Mittelschulen)

Hoftor der Eberhardtschule
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Stadttheatcr und die für eine Mittel­
stadt vorzüglich ausgcbaute Stadt- 
bibliothek ein Kulturzentrum gewor­
den ist und nach Inbetriebnahme der 
Stadthalle, des würdigen Raums für 
mancherlei kulturelle Veranstaltungen, 
und nach dem geplanten äußeren und 
inneren Ausbau unseres Schulwesens 
in noch stärkerem Maße werden wird.

Dazu wird auch noch beitragcn 
der von den städtischen Körperschaften 
bereits zustimmend verabschiedete Aus­
bau des Lyzeums zum Ober, 
lpzeum, der für die Oberrealschule 
zur Gewinnung besserer naturwissen­
schaftlicher Räume geplante Umbau, 
der grundsätzlich beschlossene Neubau 
zweier Volksschulen, die anderweitige 
Unterbringung und der erst dann 
mögliche weitere Ausbau unserer Ge­
werblichen Berufsschule und die Er­
richtung von Pflichtschulen für unge- 
lernte Arbeiter und für fortbildungs- 
pflichtige Mädchen, die Gründung 
eines Landschulheims u. a. m.

Portal der Eb-rhardtschul« Wenn solche Vorhaben von den
städtischen Körperschaften z. T. schon 

beschlossen sind, z. T. ernstlich erwogen werden, so zeigt das neben meiner aus zwingenden Gründen 
mehr summarischen Behandlung der einzelnen Schularten, daß die Mittelstadt Hanau, in der auch 
zwei Musikkonservatorien, eine Privat-Handelsschule und einzelne Privat-Handarbcitsschulcn be­
stehen, eine Stadt der Schulen ist, in der gesunder Bürgersinn auch noch in dieser schweren Zeit für 
ideelle Aufgaben Opfer zu bringen bereit ist, wenn er sich auch nicht der Notwendigkeit verschließen 
kann, auch alle bildungs- und kulturpolitischen Maßnahmen unter dem Gesichtspunkt der zeitgemäßen 
Begrenzung und der wirtschaftlich besten Verwendung zu betrachte».

Die Hohe Landesschule
Von Studiendirektor Dr. Gaedc

Die Staatliche Höbe LandcSschule hat, wie schon ihr altertümlicher Name andeutet, eine 
sahrhunderte alte Geschichte, die mit den Schicksalen der Stadt Hanau und des Hanauer Landes 
eng verbunden ist. Vom Hanauer Grafen Philipp Ludwig II. 1607 als refor-
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Höbe Landeeschule (Staalliches Resorinrcalgvmnasium)

IN i e r t c Hohe Schule gegründet, wurde sie von seiner Witwe Katharina Belgica iin Jahre 

1623 voll ausgcbaut tu einem fünfklassigcn Pädagogium, dem die akademischen Fakultäten aus- 

gesetzt waren. Diesen Charakter als Landesuniversität hat die Anstalt bis in die Zeit der napoleo- 
uischen Wirren hinein getragen, einige berühmte Profestoren haben an ihr gelehrt, aber tu wirk­
licher Bedeutung als Hochschule bat sie es neben den älteren und größeren Universitäten der Nach­

barschaft nie gebracht. So tat ihr eine Reform an Haupt und Gliedern not, als der Fürstprimas 

Karl von Dalberg als Grosihcrtog von Frankfurt die Fürsorge für sie übernahm. Er übertrug 

diese Neuordnung dem Professor Johannes Schult«, der später im preußischen Ministerium an 
leitender Stelle die Einrichtung des humanistischen Gnmnasiums durchführtc, wie sie in den Grund- 

Küsten bis auf unsere Tage gegolten hat. So kann die Höbe Landesschule sich rühmen, als eine der 

ersten in Deutschland Trägerin der neubumanistischen BildungSgcdanken geworden zu sein.
Unter hessischer wie preußischer Herrschaft hat das Gnmnasium ei» Jahrhundert geblüht, wenn 

auch, dem Zuge der Zeit folgend, der Schülertustrom sich mehr und mehr den realen Anstalten 
kuwandte. In der Not der Nachkriegszeit schien deshalb das Weiterbestehen der alten Schule, die 
zudem vor dem Kriege durch Brandunglück ihr Haus verloren halte, ernstlich gefährdet: sie entging 

b«m Schicksal des Abbaus nur durch Umwandlung in die t«itgemäßere Schulform des Reform- 
"algpmnasiums. Für dieses wurde ein stattliches neues Schulhaus errichtet. Äußerlich wie inner- 

lich erneuert, strebt die Hohe Landesschule danach, unter Schonung bewährter Traditionen den For- 

berungen gerecht zu werden, die eine neue Zeit allen der Erziehung der Jugend dienenden Anstalten 

auferlegt.
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Portal der Hohen Landeeschulc
phot. H. Btrtncr

An wertvollem Besitz der Anstalt ist eine Bibliothek von etwa 2OOO0 Bänden (darunter 
seltene Drncke des 15. nnd 16. Jahrhunderts) und eine grosic und wohlgeordnete Münzsammlung 

zu nennen.

Die staatliche Zeichenakademie
Fachschule für die Edelmeiallindustrie

Von Professor Estle r

Die zwei Bezeichnungen im Titel der Anstalt weisen hin auf ihre Entstehung, Ent­
wicklung und Bestimmung. Als Goldschmiedefachschule im Jahre 1772 auf Anregung der 
Hanauer Kunstindustriellen, „Kleinodienarbciter, Goldstechcr und Kunstdreher", wie es im alten 
Stiftungsbriefe heißt, gegründet, steht sie seitdem in unmittelbarer und wechselseitiger Beziehung 
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zur Hanauer Edelmelallindustrie und 

wurde als Mittelpunkt des gesamten 
künstlerischen Lebens in Hanau über 
den Rahmen einer Fachschule hinaus 
von Bedeutung für die kulturelle und 
künstlerische Entwicklung der Stadt.

Um die Wende des 18. Jahrhun­
derts hatten französischer Einfluß und 
die Kunstbestrebungen der klassizisti­
schen Zeit das Streben nach Betäti- 

siung auf dem Gebiete der hohen Kunst 
in den Vordergrund gestellt, aber mit 

der Entwicklung des Knnstgewerbes 
setzte sich die Einstellung zur Fach­
schule wieder durch. Die Berufung 
geeigneter Leiter und Lehrkräfte und 
der umfangreiche Ausbau des Wcrk- 
stättenunterrichtS, in dem fast aus­
schließlich die Verarbeitung von Gold, 
Silber und Edelsteinen gepflegt wird, 

gaben die Akademie - der Name ist 
>kr geblieben — ihrer ursprünglichen 
Bestimmung in vollkommenerem Maße 

zurück.
Der Lehrplan erstrebt die Er- 

Ziehung eines künstlerischen Sinnes 

und gleichzeitige Ausbildung im Hand- 
wirklichen Können. Erste Kräfte, 
-Künstler, die die Form und die Tech-

'uk beherrschen, wirken als Lehrer. Alle Z-ichenakademie

^er allgemeine Unterricht als Vor-
llufe oder Ergänzung zum Fachunterricht dient der sorgfältigen Ausbildung im Zeichnen, M o -

Nieren und Malen. In den Werkstätten für Goldschmiede, Hammer - 
arbeit, Treiben und Ziselieren, Gravieren und Emaillieren lernen die 
Schüler die technischen Möglichkeiten ihres Handwerke, und die aus der Praxis Kommenden ergänzen 

und erweitern ihre Kenntnisse bis zur möglichsten Vollkommenheit.
Neben diesem Werkunterricht gehen t h e o r e t i s ch e U » t e r w e i s u n g e n in Form von Vor- 

trägen über die Verarbeitung der Edelmetalle, die den neuzcitlichen Anforderungen entsprechend Ver­
ständnis für die mehr fabrikationsmäßigen Betriebe vermitteln. Anatomie, Aklzcichncn und -Model­
lieren, Kunstgeschichte und Stillehre ergänzen weiterhin den Fachunterricht. Durch Zusammenarbeit 

ber Entwnrfsklasien und Werkstätten erhalten die Schüler eine abgerundete technische und künst­
lerische Ausbildung, daß sie als sachlich denkende, mit Verständnis und Empfindung für werkgerechte 
formen begabte Arbeitskräfte der Industrie zurückgegcbe» werden können.
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Die Fachschule für die Edelmelallindustrie, „Staatliche Zeichenakademie"

Den Anforderungen der in Hanau reichlich vertretenen lithographischen Anstalten nachkom- 
inend, ist den Fachabtcilungcn eine solche für Graphik ungegliedert. Die Schule verfügt über eine 
mit reichem Material an Vorbildern und Fachzeitschriften ausgcstattcle erstklassige Bibliothek nnd 
über eine nmfangrciche Sammlung.

Die Besucher der Akademie sind entweder Lehrlinge des Edclmetallgewerbes, die nach 
dreijährigem Besuche der Berufsschule sich als Pflichtschülcr ein Jahr, oft »och länger, weilerbilden, 
nm ihren Arbeiten eine stärkere künstlerische Note zu geben, oder Tagcsschüler, die nach voll­
endeter Meisterlehrc oder an Stelle einer solchen sich ausbilden wollen. Söhne von Juwelieren, 
Fabrikanten und anSwärtigen Goldschmieden, die später als Produzenten und Verkäufer einen 
nicht geringen Einflnsi auf die Geschmacksrichtung in ihrem Gewerbe haben, können in dem allge- 
meinen nnd Fachunterricht ihren Geschmack läutern nnd in den Werkstätten die handwerkliche nnd 
künstlerische Eigenart ihres Berufes kennenlerncn. Besonders begabte Schüler haben sich bis zum 
selbständig frei schaffenden Künstler entwickelt, und unter den aus aller Welt kommenden und 
überallhin zerstreuten ehemaligen Schülern befinden sich viele Namen von gutem Klang.

So ist die Schule nach der Art des ihr zufließenden Schülermaterials und nach ihrer Stellung 
und Tradition dazu berufe», der Ha»auer Industrie im besonderen und der Edelmetallindnstrie rm
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allgemeinen eine tatkräftige Unterstützung in der Aus- und Fortbildung ihrer Arbeiter zu sein, aber 
auch dem Ganzen, der Kultur und dem Fortschritt zu dicuen, der Industrie neue Anregungen zu 

gebe» und selbständige Künstlerpersönlichkeiten in diesem Gewerbe heranzubildcn.

Die Wandlungen im Kunstgewerbe, die neuzeitlichcn künstlerischen Ideen und die Fortschritte 
der Technik brachten auch tiefergehendc Auffassungen über die Heranbildung der Kunsthandwerker 
und forderte» nachdrücklich eine stetige innere und äußere Weiterentwicklung der Fachschule. Das bis 
seht benutzte Gebäude hat sich zur Unterbringung aller der Einrichtungen, Maschinen und sonstigen 
Behelfe, die für einen neuzeitlichen Fachschulunterricht unerläßlich sind, als nicht mehr geeignet 
erwiesen. Das Streben der Schulleitung ging deshalb seit Jahren dahin, einen Neubau zu 
erhalte», der mit den neuesten und besten Einrichtungen versehen, eine Reorganisation und 
eine fortschrittliche Weiterentwicklung der Schule ermöglicht.

Eine solche Reorganisation forderte in, Jahre 1926 mit besonderem Nachdruck dieHandels. 
k a m m er Haua u. Nach langwierigen Kämpfen in den städtischen Körperschaften gelang es der 
Stadtverwaltung, zwischen dem preußischen Staat und der Stadt Hanau einen Ver­

trag abzuschlicßcn, wonach nunmehr auf einem am Mainufcr gelegenen Gelände einen Neubau für 
die Fachschule errichtet. Es wird zu hoffen sein, daß in ihm ei» junger Arbeiter- und Künstler­
stamm herangebildet wird, der den derzeitigen und künftigen Bedürfnissen der Hanauer Industrie 

gerecht zu werden imstande ist.

Jugendarbeit und Jugendheime
Von Kreisjugendpflegcr PungS

Zu den kulturellen und sozialen Aufgaben des Staates und der Kommunen gehört auch die 
^orge für die schulentlassene Jugend. Wenn der Einfluß der Schule aufgehört hat, müssen andere 
Kräfte gefunden werden, die die Erziehung der Jugendlichen in die Hand nehmen. Sie ist gerade 

>» dieser Zeit besonders wichtig, da für jeden ein neuer Lebensabschnitt beginnt, der eine Periode 
der äußeren Wachstums und der inneren Gärung ist.

Diese Erziehungsarbeit an der Jugend leisten in der Hauptsache die I u g c n d v e r e i n e und 
Abteilungen. Hier wächst die Jugend heran, wird körperlich, geistig und sittlich beeinflußt 
""b fähig, den Errungenschaften unserer Kultur teilzunehmen und durch Einfügung in eine 
^mieinschaft verantwortungsvoller Staatsbürger zu werden.

Der Staat hat durch verschiedene Erlasse die Wichtigkeit dieser Aufgabe anerkannt und selbst 
Mesonen (Iugendpfleger) eingesetzt, die in diesem Sinne zu arbeiten haben; den Städten wird 

"bie nachdrückliche Förderung" anempfohlen. 1911 wurde in Hanau der Ortsausschuß für Iugend- 
b^ege gegründet, dessen erstes Ziel ist, Leiter heranzubildcn, die den Sinn ihrer Arbeit sehen, die 
die Seele der Jugendlichen kennen, die aber auch das nötige technische Können besitzen. Zu den, 
Zwecke wurde» 1915, 1914, 1927 große Iugendtagungen mit führende» Leuten nach hier berufen, 

von denen fruchtbare Anregungen weit über die Grenzen der Stadt Hinausgingen. Kleinere Lehr-
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gänge leiten die Führer an, das Rüst- 
zeug zu gebrauchen, das sie täglich 
nötig haben, um die Jugend an sich zu 
feffeln.

In welcher Weise arbeiten die Ver- 

eine und wie wird in Hanau diese 
Jugendarbeit gefördert? Zur Beschäf­

tigung der Jugend dienen Zimmer­

spiele und Verträge, am besten mit 
Lichtbildern. Der Ortsausschuß stellt 
Bildwerfer zur Verfügung. Bei Jun­

gen sind oft Bastelarbeiten, bei Mäd­

chen die hausfraulichen Tätigkeiten be­
liebt. Zur Erlernung wird Gelegen­

heit gegeben. An manchen Abenden 
soll ein Buch gelesen oder ein Büh- 
nenspiel geübt werden. Durch Be­
ratung und Verleihen guter Bücher 
und Spiele wird dem Schmutz und 
Schund cntgegengewirkt. Da der Ge­

sang oft einen Kreis zusammenfasit, 
gibt die Förderung der neuen Sing- 

bewcgung willkommene Anregung. Als 

bestes gemeinschaftsbildendcs Mittel

Blick aus den Schloßplatz bat sich der Volkstanz erwiesen, der

gepflegt wird, weil er über die engen 
Grenzen der Gruppen Brücken schlägt. In viele» Vereinen sind die Leibesübungen das Bindeglied. 
Daß sie zweckmäßig und dem Alter entsprechend verwendet werden, ist eine vornehmliche Aufgabe. 

Die Stadt stellt gern Hallen und Plätze zur Verfügung. Es werden auch Theatervorstellungen zu 

ermäßigten Preisen, Filmabende, Musikdarbietungen und Verträge vermittelt. Finanzielle Vor­

teile werden den Vereinen gewährt: 50'/ Fabrprciscrmäsiigung, Unfallversicherung, Gcldunter- 

stützung in besonders dringenden Fällen.

Zu einer wirksamen Jugendarbeit gehören geeignete Heime. In weitsichtiger Weise hat Hanau 

sieben Räume im ebemaligcn landgräflichcn RegicrungSgebäudc und zwei in Kefselstadl für Jugend­

heime freigcmacht, die teilweise von den Jugendlichen selbst ausgestaltet worden sind. 1916 wurde 
im Vorspeffart ein Landheim eingerichtet, das Gelegenheit zur Verbringung der Freizeit gab. Es 

ging infolge der Wohnungsnot verloren. Jetzt bestebt die Aussicht, in der Nähe des früheren ein 

neues zu erwerben, das auch gleichzeitig als Schullandheim dienen könnte. Die Stadt nimmt sich 

auch der wandernden Jugend anderer Gemeinden an, indem sie zwei Jugendherbergen (bei der 
Bczirksschule III) einrichtete. Wenn einmal die Schulneubauten durchgefübrt sind, ist zu erwarten, 

daß noch mehr Räume für die Jugendarbeit zur Verfügung gestellt werden.
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Stadtbil>lioihek und Stadtarchiv
Von Dr. Bernges, Direktor der Stadtbibliotbek

Die Stadtbibliothek entstand aus einer Stiftung der Erben des 1845 verstorbenen Rcgie- 

rungsrates I. P. Ruth, die desien Büchersammlung - etwa 5 >00 Bände, meist Werke zur 

Hanauer und hessischen Geschichte und Rechtswissenschaft - der Stadt zur Gründung einer öffent- 
lichen Bibliothek überließen. Die Stiftung wurde mit der bereits >844 mit städtischer Unter­
stützung von Privaten gegründeten „Allgemeinen Lesegesellschaft" vereinigt, ein Zustand, der fast 
80 Jahre andauern sollte. Trotz des rasch anwachsendc» Bücherbestandes konnte sich das Institut 

aus Mangel an geeigneten Räumen nicht entfalten, und auch die 1900 gebotene geräumigere Unter­
kunft in der Gärtnerstraße war leider zu abgelegen. Im Jahre 1911 erwog die Stadtverwaltung 
den Plan, die Hanauer Bibliothcksverhältnisie zu verbessern und unter Heranziehung der großen 

Büchersammlung der Wetterauischen Gesellschaft und der Bücherei des Geschichtsvereins eine 
Zentralbibliothck zu schaffen, ein Gedanke, der aber noch der Ausführung harrt. Nachdem 1922 

die Verwaltung der Stadtbibliothck mit zwei Beamten im Hauptamt besetzt war, siedelte sie im 
folgenden Jahre mit etwa 60 000 Bänden nach dem Hause Im Bangert 4 über, das endlich eine 
geeignete Unterkunft bot. Als Ein- 
heilsbücherei ist es ihre Hauptauf. 
gäbe den breiten Volksschichten guten 
Lesestoff zu bieten, daneben besteht 

aber auch ein erheblicher Bedarf für 
rein wissenschaftliche Literatur. Neben 

guten Unterhaltungsschriften und be­
lehrender Literatur sammelt die Stadt­
bibliothek alles Schrifttum, das Hanau 
betrifft; sie besitzt u. a. eine fast 

lückenlose Sammlung der in Hanau 

erschienenen Zeitungen. Die Aus­
leihe beträgt z. Z. bei 52 000 Ent- 
leihungen rund 64 000 Bände jähr­
lich.

Der Stadtbibliothek ist auch das 
Stadtarchiv ««gegliedert, dessen noch 

wenig ausgebeutete Quellen zur Stadt- 
und Familiengeschichte jedem Heimat­
forscher und Gelehrten zur Benutzung 

offen stehen.

Beide Institute, die auch dem 
deutschen Leihverkehr angeschlossen sind, 

werden stark benutzt; das zeigt die stei­
gende Auslcihestatistik.

Ehemaliger Wafferturm am Stadlschloh
phol. vr. Kttlstelner
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Das Stadttheater
Von Direktor Ludwig Piorkowski

Nicht erst mit der Eröffnung des Stadtthcaters in seiner heutige» Form, um 22. Dezember 
1768, bekame» die Hanauer das erste theatralische Spektakulum zu sehen. Wie in andere» Städten, 
gastierten auch hier früher vagicrende Komödiantentrupps. Stammen die frühesten Aufzeichnungen 
darüber auch erst aus der Zeit nach dem Dreißigjährige» Kriege, ist doch a»zu»ehmen, daß die 
Mai»stadt schon während des Mittelalters und der folgenden Jahrhunderte von Gauklern und 
Spaßmacher», Säuger» und Komödianten heimgesucht wurde. Die spätere Entwicklung HanauS 
gab natürlich die beste» Voraussetzungen für den unterhaltende» Teil des kommunale» Lebens ab. 
Daß sich die Komödianten und übrigen Fahrende» nicht um ein so ergiebiges Beuteobjekt, wie es 
Hanau in jene» wohlhabende» Dezennien darstellte, herumdrückten, sondern den hochwohllöblichcn 
Magistrat mit Permissionsgcsuchen zur Abhaltung von Komödien überschwemmten, versteht sich 
von selbst, zumal, da damals die Städte nicht so dicht gesät waren wie heutigentags. Außerdem 
machte sich schon in jene» eise»bah»losen Zeile» die Nähe Frankfurts im Unterhaltungsprogramm

Stadttkeater, Zuschauern»»»



Das Stadttheater 161

der Hanauer geltend, Über die Entstehung des Hanauer Theaters finde» wir bei Professor Ernst 
I. Zimmermann „Hanau Stadt und Land" interessante Aufschlüsse. Danach wurde das Theater 

von dem Erbprinzen Wilhelm im Jahre 17 68 erbaut. Es diente neben theatralischen 
Aufführungen häufig zur Abhaltung von Feste», die der glänzende Hof des jungen Fürsten darin feierte. 
Es wurde am 22. Dezember 1768 in Gegenwart des Königs von Dänemark mit einem französischen 
Lustspiel (Uurtil! do do blcüni IV.) und einer Operette ot (lolux) eröffnet. Am2Z. 

wurde die Oper „Zairo" und das Lustspiel „do toinioliur" gegeben. Darauf folgte in den Theater, 
räumen ein solennes Souper und Kotzcbues „Menschenhai« und Reue". In der traurigen Fran- 

zosenzeit benutzte es der von Leonhard gegründete dramatische Verein zu seinen Aufführungen. Bei 
einer solchen Aufführung trat der grosse Schauspieler Jffland gelegentlich einer Durchreise durch 
Hanau auf den Brettern desselben auf, und die Männer und Töchter der ersten Familien Hanaus 

rechneten sich's zur Ehre, mit ihm spielen zu dürfen. Jffland spielte zweimal mit, am 10. und 11. 
Dezember 1812, einmal in dem „Essighändler", das zweitem«! in „I>ul mnncjue". Kurze Zeit 

darauf, nach den schrecklichen Tagen der Schlacht bei Hanau, mußte es als Lazarett bleuen und 
tönte wieder von dem Jammergeschrei der Verwundeten und Sterbenden. Der grosse Dichterfürst 
Goethe besuchte Hanau im Jahre 1814 am 20. Oktober auf einer Reise in seine alte Heimat, 
besichtigte mit vielem Interesse die Hanauer Kunstwcrkstätten und wohnte der Theatervorstellung 

eines Dilletantenvcreins bei. Der Erbauer des Theaters, Franz Ludwig von Canerius, hatte die 
Einrichtung so geschaffen, dass das innere Komödienhaus in Zeit von lh^ Stunden in einen 

Redoutensaal verwandelt werden konnte. Nach der Komödie also konnte gleich Ball gehalten 

werden. Diese Vorrichtung zum Heben des Bodens bis zur Bühnenhöhe erhielt sich bis zum Jahre 
1871 und wurde erst später beseitigt. Ende 1866 wollte man das Theater zur Zeichenakademie 

umbauen. Eine Petition an den König von Preussen spricht die Bitte aus, das Schauspielhaus 
seiner Bestimmung zu erhalten und der Stadt zuzuweisen. Durch Übernahme des Theaters durch 
die Stadt traten stabilere Verhältnisse ein. Trotzdem war die Leistnngsmöglichkeit des Theaters 

auf ein schwankendes Niveau herabgedrückt, das von der Willkür des jeweiligen Thcatcrdircktors 
abhing. Lilerarisch künstlerische Ambitionen mussten mangels materieller Unterstützung der reinen 
Existenzfrage geopfert werden. Erst spät wurde Hanau sich seiner Selbständigkeit bewusst und 

versuchte zu einer eigenen Produktivität auf allen kulturellen Gebieten zu kommen. Man wurde eS 

gewahr, dass es einer Stadt unwürdig sei, das Theater als Amüsierstättc missbrauchen zn lassen. 
So wurde den» neben dem Schauspiel auch die Oper dem Spielpla» angefügt. Es war keine kleine 
Arbeit dem verbummelten Betrieb und abgerissenen Zustand abzuhelfen und jene Würde in das 
Stadtthcatcr zu bringen, von der Schiller spricht und die sich einzig und allein nur mit der Kunst 

verträgt. Die Arbeit ist erst begonnen, aber sie hat sich nicht nur bei alle» Einrichtungen in der 
Stadt Achtung abgcrungc», sie hat auch eine» Ruf ausserhalb Hanaus, nämlich den Ruf einer 

"'nsthaften Kunststätte, an der mit heifiem Bemühen um die Segnung wahrer Knnst gerungen 
wird. Wer begriffen hat, welcher Geist und Ungeist von einen, gut oder schlecht geleiteten Theater 

ausgchen kann, wird keinen Augenblick mehr darüber im Zweifel sein, dass einer Stadt wie Hanau, 
d>e die heiligen deutschen Kulturgüter zu wahren hat, in der Pflege einer wahren Kunststätte eine 
der dringlichsten Aufgaben erwachsen ist.

Das Theater spielt auf Grund von Verträgen mit den Städten Aschaffenburg und Bad 
H o », bürg, ausserdem iu Offenbach regelmässig in der Woche anch in diesen Orten.

11 Hanau
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Das musikalische Leben
Von Direktor Appu n n

ES ist eine erfreuliche Tatsache, feststellen zu können, das, das musikalische Leben in unserer 
Stadt, das während der Kriegsjahre - wie fast in allen Städten - schwer gelitten hatte, sich 
wieder in aufsteigendcr Linie bewegt. Derjenige, welcher nähere Fühlung mit musikalischen Kreisen 
hat, wird bestätigen können, das, man fleißig rüstet zu neuen Taten.

Unsere kulturfördernden Gesangvereine wetteifern darin, den großen Anforderungen, die heute 
seitens des konzcrtliebcnden Publikums au die Darbietenden gestellt werden, gerecht zu werden.

Neben den altbewährten gemischten Chor-Orchester-Aufführungen des Ora- 
lorien vereine sind eS hauptsächlich unsere M ä n n e r ge s a n g v e re i n e, welche hochachtbare

Chorgewölbe der Marienkirche

Leistungen zu verzeichnen ha­
ben. Es werden - unter an- 
deren, - große Meisterwerke 
unter Heranziehung namhafter 
Solisten geboten.

Eine äußerst dankens­
werte Kunstbetätigung ist die 
Einrichtung der „Städti- 
scheu Konzerte", die - 
auf einer hohen Kulturstufe 
stehend — uns abwechselnd 
Symphonie« und Chor-Or- 
chesterdarbietungen bringen. 
Ein Verdienst, welches wir in 
erster Linie unserem kunstsinni­
gen und rührigen Obcrbürger- 
meister Herrn Dr. Blaum 
zu verdanken haben. Die or- 
chcstrale Mitwirkung bei die­
sen Konzerten wird von dem 
Frankfurter Symphonie-Or- 
chester bestritten.

Zu einer weiteren künst- 

lerisch-musikalischen AuSgestal- 
tung in unserer Stadt wäre 
es sehr zu begrüßen, wenn es 
sich ermöglichen ließe, mit der 
Zeit ein eigenes städtisches Or­

chester zu gründen. Es sind 
jetzt durch den Neubau der
Stadthalle allerlei Verweil- 
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dungSmöglichkeiten 
für ein gutes Or­
chester gegeben.

Auf dem Gc- 
biete der Kammer- 
musik schreitet Ha- 

nau auch rüstig vor- 
an. Nachdem in 
früheren Jahren 

regelmäßige Kam- 
mermusikkonzertc 

durch das Frank­
furter Streichquar- 
tett - der Herren 
Kock, Dippel, Graf 

und Appunn — ver- 
anstaltet wurden, 
hat Herr Dr. Lim- 
bert, Hanau, seit 
einigen Jahre» diese 
Gattung der Kunst 

wieder aufgenom- 

wen und veranstal- 
tet allwinterlich 
Kammerton, 

irrte, die uns, 
unter Heranziehung 
hochwertiger Künst- 
ler und Quartett. 

Vereinigungen, aus­
erlesenste Kunst­
genüsse bringen.

Für die musi­
kalische Heranbil- 
düng der musikbe- 

be- 
llehen in unserer
Stadt zwei Musikinstitute — das Konservatorium für Musik und die Dr. Stübmgsche Privat. 

Musikschule.
Diese Institute bedeuten für unsere Stadt einen nicht zu unterschätzenden Kulturfaktor. Sie 

tragen, durch ihre sach- und fachgemäße Heranbildung der Jugend, für die Weiterentwicklung des 
musikalischen Lebens in unserer Stadt erheblich bei. Durch die Pflege nur guter Musik wird 
bei der Jugend schon früh der musikalische Sinn geweckt und zur späteren Reife gefördert.

Marienkirche
phol. Pfarrer Waller

II«



IS4 Hanau

Allhanauee Fayencen im Besitz der Stadt Hanau

Das Geschichtsmuseum
Von Kaufmann H. Birkner

Die Entwicklung des Museums ist mit der Geschichte des im Jahre 1844 gegründeten 

Hanauer GcschichtSvereinS aufs engste verknüpft.
Die Sammeltätigkeit beschränkte sich in der ersten Zeit, als der Verein nur geringe Mittel 

zur Verfügung hatte, vorwiegend auf die Bergung von Funden aus vorgeschichtlicher Zeit, die

Althanauer Fayencen im Besitz der Stadt Hanau
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Althanauer Fayencen im Besitz der Stadt Hanau

bei Erdarbeiten a»S Tageslicht kamen. 
So gelangten in die Sammlung 

manche schöne Urnen mit ihren Bei­
gaben, die entsprechend dem damaligen 
Stande der Wissenschaft als die kul- 
tnrcllen Überreste unserer germanischen 
Vorfahren angesehen wurden.

Mit dem Jahre 1872, in dem 
kin römisches Gräberfeld bei Rückiu- 

ssen aufgedeckt wurde, setzten erfolg­
reiche Grabungen ein, die zur Ent­

deckung der römischen Kastelle und 
zweier Mainbrücken in unserer Ge­

gend führten und dem Museum eine 
Menge neuer Fundstücke brachten.

Es ist leicht verständlich, das» 
unter dem Eindruck dieser Forschungen 
das Interesse der vorwiegend huma­
nistisch gebildeten Vorstandsmitglie­
der hauptsächlich der heimischen Alter, 

tumskunde zugewendet war; daher 
nimmt es auch nicht Wunder, wenn 
die Entwicklung der nenzeitlichen 

Sammlung nicht gleichen Schritt mit 
dem Ansban der vorgeschichtlichen und 
römischen Abteilung hielt. Dies än- 
derte sich aber, als die Stadt Hanau 
i>u Jahre 19O2 das vorher stilvoll wicderhcrgcstellle Altstädter Ratbaus zur Aufstellung 

der Sammlungen zur Verfügung stellte; nunmehr vermehrte sich auch dieser Teil in starkem Maße. 
Den wohl bedeutendsten Zuwachs erhielt er vor drei Jahren durch de» Ankauf einer geschlossenen 

Sammlung Hanauer Fayeneen, der der Initiative des derzeitigen Oberbürgermeisters Dr. Blaum 

verdanken ist.
Die Sammlungen wurden im Laufe der letzten fünf Jahre einer vollständigen Neuaufstellung 

unterzogen. Im Eingang und im Treppenhaus sind eiserne Grabkreuze, Wetterfahnen, Beschläge 
und andere Schlosser- und Schmiedearbeiten aufgestellt, sowie eine reichhaltige Sammlung alter 
^fcnplatten in zeitlicher Anordnung. Besonders bemerkenswert sind die ältesten, 1551 datierten 
Platten mit Hanauer Wappen, die aus dem alten Hanauer Schloß stamme».

Das erste Stockwerk enthält die vor- und frühgeschichtlichen Sammlungen, 
und zwar das erste Zimmer die Funde aus der jüngeren Steinzeit aus Wohngruben und Brand- 
tzräbern von der „Hohen Straße". Eine große Anzahl der für unsere Gegend typischen Halsketten 
aus Flufikiesel» und Schieferanhängern, die in den Brandgräbern dieser Zeit regelmäßig gefunden 
werden, geben diesem Teil der Sammlung ihr besonderes Gepräge. Modelle von Häusern und 
anderes Bildmaterial veranschaulichen die Kulturhöhe der Ackerbauer dieser Zeit.
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Gußeiserne Osenplatte 1551

Die Vitrine im Erker birgt die 
Funde der reinen Bronzezeit aus 
Grabhügeln im Hochstädter Wald 
und von anderen Fundorten.

Im nächsten Zimmer sind die 
Funde der Spätbronzezekt 
sowie der älteren und 
jüngeren Eisenzeit zur Aus­
stellung gelangt: Reiche Grabfunde 
mit vielem Geschirr aus spätbronze- 
zeitlichcn Urnenfeldcrn, besonders aus 
der näheren Umgebung von Hanau, 
von der Lehrhofcr Heide und der 
krummen Kinzig, Funde der älteren 
Eisenzeit aus den Grabhügeln im 
Eicher und Windcckcr Wald und vom 
Rötelberg bei Langenselbold sind hier 
übersichtlich in zwei großen Schränken 
geordnet; auf den Inhalt eines 
Frauengrabcs aus Windecken mit 
Wcndelring und anderen Bronzebei. 
gaben sei besonders hingewiesen.

Im anschließenden dritten Raum 
sind die reichhaltigen römischen 
Funde aus den Kastellen des Wet- 
teraulimeS und den weithin über das 
Land zerstreuten bürgerlichen Nieder, 

lassungen, den „villue rusticne", zu 
sehe», sowie Grabfunde der fränkischen 
Zeit von Mittelbuchen, Hochstadt, Ost­
heim und dem Kinzigheimer Hof; die 

Gräber der Frauen mit Kämmen und bunten Ketten, die der Männer mit eisernen Waffen und 
den eisernen Schildbuckeln.

DaS zweite Stockwerk enthält die »euzeitlichcn Sammlungen. Zunächst ein vollständig ein­
gerichtetes Zimmer, das „Althanauer Stübchcn", mit Gegenstände» aus der Zeit um 1820 aus- 
gestattet; da»» ei» dem Andenken der Brüder Grimm gewidmeter Raum mit Biedermeier- 
möbeln. In dem großen Bücherschrank stehen die Werke der Brüder Grimm und Schriften über sie. 
An den Wänden hängen Radierungen des dritte» Bruders Ludwig Emil Grimm; in der Vitrine 
am Fenster liegen Briefe der Brüder Grimm, von denen der Verein noch eine ganze Reihe besitzt.

Im nächsten Ranm hat die mehr als ZOO Stücke zählende Sammlung von Hanauer 
Fayencen ihren Platz. Diese einzigartige Sammlung bietet ein lückenloses Bild über die 
Entwicklung der Erzeugnisse der im Jahre 1661 gegründeten Fabrik, die bis zum Jahre 1806 
bestanden hat. Besonders wichtig sind die heute äußerst seltene» frühe» Erzeugnisse aus der ersten



Das GcschichtSnmseum 167

Schmückt«»« aus Kiesel (Jüngere Steinzeit, G-schichtSmuseum)

Zeit der Fabrik, eine große Vase mit 

deutschen Barockblumen bemalt und 
ein behäbiges Tintenfaß, dekoriert 
mit dem Wappen des Hanauer 
GrafenhauscS, mit auf der Unterseite 

groß aufgemalter Jahreszahl 1688. 
Einen Schränk allein füllen die für 

die Hanauer Manufaktur so charak­
teristischen Wappen- und Zunftkrüge.

Die Erinnerungen an dieZünftc, 
Zunfttruhen, eine seidene Fahne der 
Bicrbrauerzunft vom Jahre 1702 und 
vieles andere birgt das nächste Zim- 
mer; außerdem Zeugnisse des Gewerbe- 
fleißes: Erzeugnisse der Hanauer Sci- 
denfabrik, das Handwerkszeug eines 
Kammachers, Druckstöcke für den Kat- 
tundruck und Frauenhandarbeiten. Auch 
ist hier der Richtstuhl und das Richt- 
schwert, das die Jahreszahl 1629 
trägt, sowie das Halseisen und die 
mit dicken Stcinkugeln beschwerten 
Handeisen des Prangers, der vor dem 
Rathause stand, zu sehen.

Im anstoßenden großen Zimmer sind Ansichten und Pläne von Hanau, in zeitlicher Folge 
geordnet, ausgestellt sowie Darstellungen verschwundener Hanauer Baudenkmäler. Einen be­
sonderen Schmuck dieses Raumes bilden eine Anzahl Ül- und Bleistiftstudien des Malers Georg 

EorniceliuS, die dem Verein im letzten Jahre geschenkt wurde» und eine besondere Nische füllen. 

Eine Vitrine an der Schmalwand des Zimmers zeigt einige Erzeugnisse der Hanauer Druckereien, 
angefangen mit einem Wiegendruck des HanauerS Ulrich Zeü, der die schwarze Kunst in Köln 

cinführte.
Ein großer Wcbstuhl sowie ein kleiner aus Marköbel stammender Strumpfwebstuhl und alle 

anderen zur Bearbeitung des Flachses nötigen Geräte füllen das letzte Zimmer des Obergeschosses, 

Marburger Geschirr und Westerwälder Steinzeug schmücken die Wände.
Werfen wir noch einen Blick in die große Halle in, Erdgeschoß und in den Hof.

In der Halle sehen wir u. a. die Fahnen der Hanauer Bürgerkompagnien aus dem Ende 

des 17. Jahrhunderts und die Fahnen, Waffen und Uniformen der Bürgergarde aus den ZOer 

Jahren des vorigen Jahrhunderts sowie verschiedene Bauteile abgerissener Bürgerhäuser und eine 

schöne Rokokoorgel aus der alten Rückinger Kirche.
Der Hof dient als Lapidarium: der große Stein mit der Darstellung des stiertötenden 

Mithras aus dem Groß-Krotzenburger Mithreum und die Gigantensäule von Butterstadt sind die 

wichtigsten Denkmäler aus römischer Zeit. Zwei romanische Säulen mit Rundbogen aus der
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Sliertölcnder Michras aus dem Milhreum von Groß-Krohenburg bei Hanau

kleine» Kapelle auf den Hirzbachcr Höfen, Grabsteine und Wappenstcine sowie Brunnenfiguren 
von Althanauer Brunnen vertreten die neuere Zeit.

Die chronologische Aufstellung der Sammlung ist in den letzten Jahre» soweit zum Abschluß 
gebracht worden, daß der Besucher des Museums schon heute einen klare» Überblick über die 

geschichtliche und kulturelle Entwicklung unserer Heimat erhält. Vieles bleibt »och zu tun: So ist 
die Aufstellung einer alten Goldschmicdewerkstatt geplant, dann eine Sammlung von Nach, 
bildungen und, soweit möglich, von Originalarbeiten aus den alte» Hanauer Gold- und Silber« 
schmiedewerkstätten. Das Material hierzu ist zum Teil bereits vorhanden, muß aber vorläufig 
im Magazin schlummern, da alle für AuSstcllungSzwecke geeignete» Räume voll iu Anspruch ge« 
nommen sind. So kann auch die wertvolle Münzsammlung, die die Hanauer Gepräge nahezu voll­
ständig enthält, vorläufig nicht gezeigt werden, ebensowenig wie die mittelalterliche Keramik, die
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Schmuck aus einem FramnArab

cicrade in der letzten Zeit durch die Aufdeckung eines aus nachkarolingischer Zeit stammenden Töpfer- 
ofcns bei Mitlelbuchen und durch weitere Töpfcrofcnfunde aus Marköbel eine beträchtliche und wert, 
volle Vermehrung gefunden hat. Auch die C o r n i ce l i u s s a m m l u n g — die Stadtverwaltung 
hat in letzter Zeit den gesamten Nachlaß erworben — soll weiter ausgcbaut werden und sich nach 

und nach zu einer Sammlung von Werken Hanauer bildender Künstler auswachsen, in der neben 
CorniceliuS Namen wie Hausmann, Pelissier, Bury, Wcstermayr, Gaul und Limburg nicht 
fehlen dürfen. Auch einige Zimmer mit guten, alten, aus Hanau stammenden Möbeln müssen 
eingerichtet werden, sobald der Platz dafür vorhanden ist. Hoffentlich gelingt in absehbarer Zeit 
die Lösung der wichtigsten, der Raumfrage, damit das Museum, das heute schon als das Muster 
einer Lokalsammlung bezeichnet werden darf, seine Aufgaben voll und ganz erfüllen kann, soll es doch 

nach dem Plane des fetzigen Oberbürgermeisters einmal ein Museum nicht nur der geschicht- 
l'chen Entwicklung der Stadt, sondern auch des Main, und KinziggaueS, des gesamten 
Hanauer Teiles des rhein-mainischen Gebietes werden.
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Die Wetterauische 
Gesellschaft für die gesamte Naturkunde 

Von Dr. BerngeS, Schriftführer

Am 10. August 1808 wurde zu Hana u von Dr. Ioh. Hcinr. Kopp, Apotheker Gottfr. Gärtner 
und Kammcraffessor Leonhard die Wetterauische Gesellschaft für die gesamte Naturkunde gegründet. 
Ihr gelang es trotz der ungünstigen Zeiten bald, eine beachtenswerte Stellung unter den gelehrten 
Gesellschaften zu erringen. Zu den Mitgliedern dieser im Rhein-Maingcbiet einzigartige» Grün, 
düng zählten Gelehrte wie Karl Ritter und Alexander v. Humboldt; das gleichzeitig errichtete 
naturkundliche Museum wurde schon von Goethe lobend erwähnt. Die günstige Entwicklung wurde 
jäh unterbrochen, als Kurfürst Wilhelm II. die GesellschaftSräume im Stadtschlosi kündigte und 
1853 die Zahlung des staatlichen Zuschusses eingestellt wurde. Nur mühsam gelang es dem Idea. 
lismus der Mitglieder, der Gesellschaft ein bescheidenes Wciterleben zu sichern. Wenn auch wieder 

bessere Zeiten kamen, so blieb es 

Portal des Museums der Wetterauische» Gesellschaft

phol. Dr. klttstelner

doch erst dem hundertjährigen 
Jubiläum vorbehalten, der ehr. 
würdigen Gesellschaft neue Auf­
gaben zu bringen. Der rein aka- 
dcmische Charakter war im Laufe 
der Zeit verblaßt, und an seine 
Stelle trat die Aufgabe, in die 
breiten Volksmassen naturwissen­
schaftliche Bildung hineinzutragen. 
Dies wurde erreicht durch voll- 

ständige Umgestaltung der Samm­
lungen, die trotz des Weltkrieges 
dank der tatkräftigen Mitarbeit 
der Mitglieder durchgcführt wer- 
den konnte. Heute steht in den 
Schausammlungen des Museums 
für die Volksbildung und den 
naturwissenschaftlichen Unterricht 
der Schulen ein Hilfsmittel zur 

Verfügung, wie es sich wohl kaum 
noch in einer Stadt von gleicher 
Größe wie Hanau findet. Die 
Gesellschaft erkennt dankbar an, 

daß ihr die Stadtverwaltung 
außer einen, jährlichen Zuschuß 
das Gebäude Schloßplatz 2 übcr- 

wiescn hat, das dem Museum und
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Fossiles Rehgeweih aus dem Lösi bei Hanau

der Bibliothek endlich eine geeignete Unterkunft bietet. Neben der Herausgabe wissenschaftlicher 
Abhandlungen und der Unterhaltung und Ausgestaltung des Museums ist die Wctterauische Gesell- 
schaft heute bestrebt, durch belehrende Verträge, Ausflüge und Kinovorführungen sich eifrig auf 

dem Gebiet der Volksbildung zu betätigen.

Turnen, Sport und Spiel
Von G. Linn, Vorsitzender der Hanauer Turnerschaft

Turnen - Sport - Spiel - gibt Kraft 

Kraft ist - was Leben schafft.

Das Turnen in seiner Vielgestaltigkeit, wie Geräteturnen, Volksturnen (Leichtathletik), 
rhythmisches Turnen, Spielen (Handball, Faustball, Schlagball usw.), Fechten, Schwimmen und 
Wandern hat in unserer Vaterstadt durch die vier, seit 1912 in der „Hanauer Turnerschaft" zu- 

sammengeschloffenen, der Deutschen Turnerschaft angehörenden Turnvereine eine ideale Pflege- 
stätte. Diese Vereine sind die 18Z7 gegründete Turngemeinde, der 1860 gegründete Turn- und 
Sportverein, der 1860 gegründete Turnverein Kcssclstadt und der 1869 gegründete Turn- und 
Fechtklnb. Mädchen-, Knaben-, Iugendturnerinnen, Jugendturner, Frauen und Männer befinden
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sich in den verschiedenen Abteilungen in 
aktiver Tätigkeit, weil das Turnen sich 
jedem Alter und Geschlecht anpasscn 
kann. Der Turn- und Fcchtklub hat 
eine Hockey-Abteilung «»gegliedert. Die 
vier Vereine gehören innerhalb des 
2. Gaues Main-Offenbach-Hanau dem 
9. Kreis (Mittelrhein) an. Drei mit- 
tclrheinische Kreis-Turnfeste (1868, 
1891 und 1906) haben in den Mau- 
ern unserer Vaterstadt stattgefunden, 
das 1970 stattfindende Kreis-Turnfest 
wird wiederum Hanau als Feststadt 

sehen.
Weitere Sportvereine sind: Die 

Deutsche Jugendkraft, hervorgegangen 
aus der schon lange vor dem Welt­
krieg bestandenen Sport-Abteilung des 
katholische» JiinglingSvereinS.

Die „Freie Tnrnerschaft Hanau", 
Mitglied des Arbciter-Turn- und 
Sportbundes, 9. Kreis, 4. Bezirk, 
wurde 1904 gegründet und will 1929, 
anläßlich ihres 25jährigcn Bestehens, 
ein für den Arbeitcr-Turn- und Sport­
bund offenes Sportfest für Leicht-

Iohaimislirch- athletik veranstalten.
Den Fußballsport pflegen 

hauptsächlich drei Vereine. Der Erste Hanauer Fußballklub 189? kann als Pionier im Fufiballsport 
Deutschlands bezeichnet werden. Er betreibt heute außer Fußball noch Leichtathletik und Schwimmen, 
hat eine Sportplatzanlage von ca. 6O0O0 <>in Größe und eine eigene Schwimm- und Badeanstalt. 

Die Spiclvereinigung 186O/94 hat sich im Jahre 1928 aus dem 1894 gegründeten Fußball­

klub Viktoria und aus „Sport I86O" gebildet.
Der Erste Kcsselstädter Fußballklub wurde 19OO gegründet und lebt heute im Verein für 

Rascnspiele 25 fort.
Tennis und Hockey. Der I. Hanauer Tennis- und Hockey-Klub ist im Jahre 1919 

gegründet. Der Tcnnissport wurde auf drei von der Stadt gepachteten Plätzen in Wilhelmsbad 
betrieben, bis sich der Klub im Jahre 1928 eine eigene Sportplatzanlage schaffen konnte. Hinter dem 
Kurhaus Wilhelmsbad entstand eine der schönsten Anlage» der Umgegend mit sechs Tennisplätzen, 
einem Mcisterschaftsplatz, einem Trainingsplatz und einem Klubhaus. Seit 1926 ist der Tisch» 

tennissport ausgenommen worden, der auch großen Anklang findet.
Das Rudern findet eine Pflegestätte durch die dem deutschen Ruderverband ange» 

schlostene» zwei Vereine: Rudergesellschaft 1879 und Ruderklub Hassia. Beide Vereine besitzen
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Tunchall« Jalmstrasic

je ein schönes Bootshaus am 
Main. Der Rudergescllschaft 
1879 sind ungegliedert eine 1919 
gegründete Damcnriege, zwei 
Schülerriegcn von der Hohen 
Landesschule und der Städtischen 
Obcrrealschule und eine Kanu­
abteilung. — Die „Hassia" er- 
richtete 1928 eine Ruderer- 
Bleibe für Wanderrudcrer. Beide 
Vereine treiben im Winter Leicht­

athletik als Ergänzungssport.
Zu nennen ist ferner die Hanauer Kanugesellschaft, die im Sommer 1925 ein Bootshaus 

an der Kinzig erbaute.
Der Schwimmsport. Die allgemeine Verbreitung und die sportliche Pflege des 

Schwimmens fiir Kinder, Damen und Herren sowie die Ausbildung zu Rettungszwecken wird auS- 

geübt von dem Ersten Hanauer Schwimmverein 1912, von der Schwimmabteilung Hellas, des 
Ersten Hanauer Fußballklub 1895 und je einer Abteilung der Turngemeinde 1857 und dem 
Turn- und Fechtklub.

Der Schwimmverein 1912, der dem Deutschen Schwimmverband angehört, gab im Jahre 
1914 die erste Anregung zur Errichtung eines Hallenbades und machte der Stadt im März 1921 
Vorschläge zur Einführung des obligatorischen Schwimmunterrichts in den Schulen, letztere mit 

gutem Erfolg. Hanau hat als erste Stadt in Preußen den obligatorischen Schwimmunterricht 
in den Schulen eingeführt. Der Verein besitzt eine eigene Schwimm- und Badeanstalt. Eine 
Kanu- und Faltboot-Abteilung ist dem Verein angegliedert.

Wandern. Spesiart, Taunus und Odenwald, bequem von Hanau zu erreichen, Vogels- 
derq und Rbön etwas weiter abgelegen, haben naturgemäß große Anziehungskraft für Freunde 

an Naturschönheiten der engeren Heimat. Reges Wanderleben herrscht in den verschiedenen 
TLandervereinen.

Der Speffart-Touristen-Verein ist der einzige selbständige Wanderverein in Hanau. Er ist 
Eigentümer des Unterkunftshauses und Turmes auf dem Buchberg sowie Miteigentümer des 

Unterkunftshauses auf dem Hahncnkamm im Vorspesiart, wo er auch den größten Teil der Wege­

markierungen unterhält.
Der Rhön-Klub erwarb im Jahre 1925 in der Rhön ein Baugelände für den Bau eines 

Unterkunftshauses. Den Grundstock für den Baufonds brächte eine 1926 veranstaltete Lotterie. 
Dem Klub ist eine Skiabteilung angegliedert.

Der Vogelsberger Höhenklub pflegt außer Wandern hessisches Volkstum, Landesgeschichte 
und Heimatkunde. Er ist Ortsgruppe des V.H.C.-GesamtvereinS, Sitz Schotten (Oberhcssen), der 
In'ei Klubhäuscr auf dem Hoherodskopf im Vogelsberg und eine Jugendherberge auf der Herchen- 
baincr Höhe und eine eigene Monatsschrift „Frisch auf" hcrauSgibt.

Anhänger der schönen Alpenwclt haben sich seit I. Januar 1894 in dem Deutschen und Oster- 
lcichischen Alpenverein, Sektion Hanau, zusammcngeschlossen. Der Verein besitzt eine UnterkunftS- 
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Hütte, „die Hanauer Hütte", in den Lechtalcr Alpe» im Parzinn. Die Eröffnung erfolgte im Jahre 
1897, die erste Erweiterung wurde 1909, die zweite 1926 vorgenommen.

Die Arbeiter-Wander-Organisation, die heute über 17 Länder verbreitet ist, hat auch in 
Hanau eine Ortsgruppe „Die Naturfreunde". Die Ortsgruppe pflegt das Wandern nach den 
Gesichtspunkten ihrer Gesamtorganisatione». Sie unterhält seit sechs Jahren eine auf gepachtetem 
Grunde stehende Wanderschutzhütte, an deren Stelle in nächster Zeit ein eigenes Naturfreunde- 
Heim erstellt wird.

Die verschiedenen Vereine, die es sich zur Aufgabe gemacht habe», durch körperliche Ertüchti. 
gung und geistige Erziehung der Jngend ein geistig hochstehendes, körperlich gesundes, starkes 
Geschlecht heranzubilde», umfassen rund 6000 Mitglieder. Bis auf die Waudcrvereine und die 
Arbeiter-Turn- und Sportvereine sind alle anderen Vereine in der Ortsgruppe Hanau des 
Deutschen R e i ch s a u s s ch u sses für Leibesübungen, gegründet 1919, zu einer 
Interessengemeinschaft zusammengeschloffen. Die Ortsgruppe Veranstalter alljährlich die ReichS- 
jugendwettkämpfe in allen Arte» der Leibesübungen, an denen sich alle Schulen beteiligen. Auf 

leichtathletischem Gebiete schreibt die Ortsgruppe alljährlich einen Lauf „Rund um Hauau" aus.

Im Schloßpark
phol. Theod. Waldmann
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Der Main- und der Kinziggau
Von Oberbürgermeister Or. Blaum

Die Stadt Hanau ist mit ihrem Umland seit Jahrhunderten verwachsen — sie erstrebt 
seit einigen Jahre» und für die Zukunft eine viel engere Verbindung mit ihm. Dieses Umland liegt 
nördlich und südlich des Mainstromes und gehört politisch den drei Ländern Preußen, Hessen und 
Bayern an. Die historische Entwicklung hat mit ihren dynastischen Zufälligkeiten die Grenzen 

gezogen — die wirtschaftlichen Verhältnisse der heutigen Zeit überspringen und verschieben sie. So 
fühlt sich Hanau, obwohl es zwischen hessisches und bayrisches Gebiet in schmalem Zipfel einge­
klemmt ist, keineswegs als eine Grenzstadt. Im Gegenteil, die wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen, die verwandtschaftlichen und seelischen Beziehungen der Bevölkerung des östlichen Drittels 
ber rhein-mainische» Ebene und der anschließenden Gebirgstäler mit ihren rund 2 5 0 0 O 0 E > n- 
w ohne r» haben das Land trotz der politischen Grenzen zu einem gefestigten Zusammengehörigkeits­
gefühl gebracht. Dies wird die verkehrspolitische Entwicklung Hanaus, die Ausdehnung seiner In­
dustrien und Gewerbe, die Blüte seiner kulturellen Einrichtungen immer mehr steigern und fördern 
und damit die Fäden zwischen der Stadt am Mainknie und der Kinzigmündung als Mittelpunkt 
und dem Lande immer enger spinne», das sich bis in die Odenwald-, Speffart-, Rhön- und Vogels- 
dergtäler hinein erstreckt.

So gehört zum Bilde von Hanau auch das Hanauer Land, das wir den „M ainga u" nörd­
lich und südlich des Maines vor Odenwald, Speffart und Vogelsberg, den „Kinziggau" 
zwischen den beiden letztere» Gebirgen und den südlichen Teilen der Rhön benennen wollen. Hinzu 
gehört das bayrische Gebiet des KahlflüßchenS, der sogenannte Kahl gründ und das hessische 
der Nidder und Nidda im Kreise Büdingen. Die folgenden Aufsätze schildern daher zunächst 
eingehender das Gebiet des Landkreises Hanau als der unmittelbarsten Umgebung der Stadt auf 
ber nördlichen Mainseite, dann die hessischen Städte auf seiner Südseite und den bayrische» Kreis 
Alzeiiau im Südosten. Daran schließen sich die »ach Nordosten und Norden anstoßenden preußischen 

und hessischen Kreise Gelnhauscn und Büdingen und schließlich geht es das Tal der Kinzig hinauf 
über Städte und Badeorte bis in das Quellgebiet der Kinzig in der Hohen Rhön mit ihren mittel­

alterlichen Burgen und Schlössern.

Möge die verständnisvolle Zusammenarbeit zwischen der größere» Ha»auer Kommuualpolitik 
und den Landkreisen und Städten in diesem Lande wie in den letzten Jahren auch in Zukunft das 
schicksalverwobene Gebiet zu einem geschlossenen Teil der neu sich formenden 
Reich Ständer im deutschen Einheitsstaat bald gestalten!

12 Hanau
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Der preußische Landkreis Hanau
Geschichtliches, Entwicklung und Aufbau des Kreisgebiets

Von Regierungö-Assessor Nr. Riediger

Einen Landkreis Hanau gibt es erst seit etwa 120 Jahren. Seine kurze Geschichte ist 
arm an großen Ereignissen, reich und bunt bewegt aber ist die Geschichte seines Gebiets und der 

Gemeinden, die in ibm zusammengefaßt sind.
Das Kreisgebiet, wie die untere Wetterau überhaupt, war bis ins Z. Jahrhundert nach 

Christi Geburt römisches Grenzland mit dichter Besiedlung; überall treten dem aufmerksamen 
Beobachter Reste römischer Kultur entgegen. Parallel zur Ostgrenze des Kreises von Groß-Krotzen. 
bürg bis in die Gegend von Erbstadt zieht sich der römische Grenzwall (Limes), der an vielen 
Stelle» »och heute deutlich erkennbar ist. Groß-Krotzenburg, Rückingen und Marköbel gehen auf 
Römerkastelle zurück. Auch Bruchkübel, Mittelbuchen, Wachenbuchen und Berge» sind römischen Ur­
sprungs. Die meisten Orte des Kreises sind im 8. und 9. Jahrhundert urkundlich bclegbar. Im 
Anfang des 12. Jahrhunderts, als an der Stelle der heutigen Stadt Hanau noch Wiese und 
Wald sich ausbreitete, hatte Marköbel längst Marktrechte; Windeckcn hat ältere Stadtrechte als 
Hanau und ist fast zwei Jahrhunderte Residenz der Herren der Stadt Hanau gewesen. Im Schutze 
stattlicher Ringmauern und Wehrtürme, deren Reste noch jetzt allenthalben zu finden sind, ent- 
wickelte sich im Mittelalter in vielen Gemeinden des Hanauer Landes ein blühendes Handwerk. 
Im Dreißigjährigen Kriege wurde dieses reiche Gebiet der unteren Wetterau der Tummelplatz 
für die Kämpfe der verschiedensten Kriegsvölker. Viele Gemeinden wurden geplündert und nicht 
wenige völlig niedergebrannl. Die meisten Gemeinden haben sich in der Folgezeit von diesen Heim­
suchungen des Dreißigjährigen Krieges nicht wieder zur alten Blüte entfaltet. Ihre Geschichte 
hebt sich seit dem Dreißigjährigen Kriege aus der dynastisch bestimmte» Geschichte der Grafschaft 
Hanau-Münzenberg kaum noch heraus.

Bis in die »apoleonische Zeit wurde Verwaltung und Gerichtsbarkeit auch im Hanauer 
Land «„getrennt von den adeligen Patrimonialgerichten durch Amtmänner, die man also als Vor- 
gänger des heutigen Landrats bezeichnen kann, versehen. Nach dem Zusammenbruch dieser ver­
alteten, auf ständischen Privilegien beruhenden VerwaltungSorganisation wurde im Jahre 1821 
die kurhessische Staatsverwaltung grundlegend umgestaltet. Bei dieser Gelegenheit wurde der 
Landkreis Hanau als Teil der Provinz Hanau in der Hauptsache aus der alten Untergrafschaft 
und drei kurmainzischen, darum heute noch überwiegend katholischen Dörfern Groß-Krotzenburg, 
Groß-Auheim und Oberrodenbach gebildet. 1866 kam das bis dahin zum Kreise Hanau gehörige 
Amt Nauheim an Heffen-Darmstadt, 1886 schied die Stadt Hanau aus dem Kreise auS; gleich, 
zeitig wurde der westliche Teil des Kreises zum Kreise Frankfurt, später zur Stadt Frankfurt, ge- 
schlagen. 1907 kam Kesselstadt zu Hanau, 1928 die große Jndustriegemeinde Fechenheim zu 
Frankfurt und die Gutsbezirke Wilhelmsbad und Philippsruhe zu Hanau. Heute besteht der Kreis 
Hanau aus 22 Gemeinden der alten Grafschaft, 6 Gemeinden des Jsenburgischen Amtes Langensel- 
bold, den Z ehemals kurmainzischen Gemeinden und der 1928 anläßlich der Auflösung der Gute- 
bezirke neu gebildeten Gemeinde Wolfgang. Er ist also im großen ganzen als historische Einheit 
zu bezeichnen.
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Groß-Kroyenburg, Römer-Castell

Zeichen eines nennenswerten k o m m u n a l p o l i t i s ch e n Lebens würbe man im 19. Jahr, 
bundert in der Geschichte bes Kreises Hanau vergeblich suchen. Während sich i» den Städten 
schon in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Kräfte der Selbstverwaltung lebendig 

ir»
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Marlöbcl, Untertor

regen konnten, beschränkte sich die Tä­
tigkeit des LandratS noch lange Jahr­
zehnte in der Hanptsachc auf die Wahr­
nehmung der polizeilichen und Heeres- 
intereffen. Bezeichnend ist dafür, das« 
die Endsumme des Krcisetats bis in 
die neunziger Jahre 10 000 M. nie­
mals erreicht hat.

Erst nach der 1892 erfolgten blber- 
nahme der Landwegeu»terhal- 
tung schnellte die Endsumme des 
Etats unvermittelt auf 102 440 M., 
wovon auf die Landwegeunterhaltung 
allein mehr als U entfielen. Im Laufe 
der letzte» Jahrzehnte sind aus vielen 
Land- und Feldwegen chauffeemäßig 
ausgebaute Straßen geworden. Ur­
sprünglich für den reinen Fuhrwerks­

verkehr bestimmt, genügen sie trotz 
dauernder kostspieliger Aufwendungen 
von Jahr zu Jahr weniger den 

Anforderungen des neuzeitlichen Kraft, und Lastkraftwagenverkehrs. Der Landkreis Hanau hat 

allein für S t r a ß e» u n t e r h a l t u n g aufwende» müßen: 1925 — 560 105 RM., 1926 —

256 554 RM., 1927 — 449 248 RM.
Der Weltkrieg brächte für den Kreis einen zweiten großen Aufgabenkreis auf dem Gebiete 

der Ernährungswirtschaft und der Kriegswohlfahrt. Er hat als Be z i r k s f ü r s o r gev e r b a n d 
allein an Pflicht ausgaben aufwenden müssen: 1925 — 595 577 RM., 1926 — 550 665 RM., 

1-27 -- 657 916 RM.
Daneben hat der Kreis Hanau aus eigener Initiative eine Fülle von Aufgabe» auf kommunal, 

wirtschaftlichen, und kulturellem Gebiete angcpackt, die allzulange vernachlässigt werden mußten. 

Mit der Übernahme dieser großen Aufgaben und Lasten ist für den Landkreis eine kommunal­
politische Strukturwandlung verbunden, die noch keineswegs abgeschlossen ist. Die Entwickln n g 

des Kreises geht zwangsläufig von der mehr oder weniger anorganischen Zusammenfassung 

einer Vielheit von Gemeinden zur Einheitskreisgemeinde. Den, steht 

keineswegs entgegen, daß jede der zahlreichen Einzelgemeinden in, Kreis ein SelbstverwaltungS- 

körper ist. Die meisten Gemeinden des Landkreises Hanau haben eine verhältnismäßig lebendige 

Tätigkeit auf den, Gebiete ihrer Selbstverwaltung entfaltet. Die Kreisverwaltung wird sich daher 

vernünftigerweise auch in Zukunft auf vielen Gebieten mit einer beratende» und vermittelnden 

Funktion begnügen können. Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat aber gezeigt, daß eine fort­
schrittliche Kreisverwaltung sich darauf nicht beschränken darf, wenn nicht letzten Endes das Kreis­

ganze Not leiden und kulturell hinter den benachbarten Städten hoffnungslos zurückbleiben soll. 
Die Aufgaben des SparkaffenwesenS, der Elektrizität--, Gas-, und Waffer-Versorgung, der Ver-
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Hochstadt, nördliche Wehrmauer

Windcckc», Innentor der ehemalige» Burg
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kehrSregclung, der Landesplanung, der Siedlung, der Melioration, der Flußregulierung, des Fort, 
dildungsschulwesens, gehen über die finanzielle und organisatorische Kraft der einzelnen Land« 

gemeinde hinaus. Hier gilt es, die isolierten Kräfte der einzelnen Gemeinden zur höchste» WirkungS- 

möglichkeit planmäßig zusammcnzufasscn und gleichzeitig den notwendigen LastcnauSgleich zwischen 

Jndustriegemcinde, Arbeiterwolmsitzgemeinde und landwirtschaftlicher Gemeinde mit ihrer ganz 
verschiedenartigen Leistungsfähigkeit zu schaffen. Das kann auf dem flachen Lande nur die kreis- 
kommunale Selbstverwaltung in engster Zusammenarbeit mit den einzelnen Gemein­

den erreichen. Was der Großstädter von seiner Stadtverwaltung als selbstverständliche Leistung 
fordert, darauf bat in einem demokratischen StaatSwescn auch der Bewohner des platten Landes 

einen woblbegriindetc» Anspruch. Man darf nicht vergessen, daß auch heute noch annähernd zwei 

Drittel des deutschen Volkes in Landkreisen lebe».
Der Landkreis Hanau umfaßt zur Zeit eine Fläche von 285,79 (,km; davon entfalle» 

186,9 cikin a»f Acker u»d Wiese» und 75,92 auf Wald. Er gehört zum Regierungsbezirk 
Kassel, hängt mit diesem aber nur im Osten auf etwa 15 km durch seine Grenze mit dem Kreis 

Gelnhanscn zusammen. Im übrigen ist der Kreis im Norden auf 50 km, im Sude» auf 55 km 

eingcschnürt zwischen Hessen nnd Bauern. Im Westen ist die Stadt Frankfurt vorgelagert, die zum 
Regierungsbezirk Wiesbaden gehört. So ist der Kreis ein Beispiel für die Notwendigkeit einer 
durchgreifenden regionalen Verwaltungsreform. Der Kreis leidet einerseits unter der Starrheit 
der Grenzen gegenüber den Nachbarländern, andererseits unter ihrer leichten Veränderlichkeit 
gegenüber den benachbarten Städten. Die Grenzen gegenüber Bayern und Hesse» entsprechen heute 
zweifellos längst nicht mehr der fortschreitenden wirtschaftlichen Entwicklung, die Grenzen gegen­
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über den Städten Frankfurt und Hanau sind wiederholt bis in die letzte Zeit zuungunsten des 
Kreises verschoben worden und haben eine ruhige kommunalpolitische Entwicklung immer wieder 
in Frage gestellt.

Die eigenartige Lage des Kreises ist auch in anderer Hinsicht für den Kreis Schicksal ge­
wesen, nämlich für die Entwicklung seiner Bevölkerung und seiner Wirtschaft. Während 1820 
auf ein r>km 64 Einwohner entfielen, wohnten 1925 auf einem 216,6 Einwohner. Die 
Bevölkerung des jetzigen Kreisgebiels hat sich also im Laufe von 100 Jahren nahezu vervierfacht, 
ein Vorgang, der für einen Landkreis immerhin ungewöhnlich ist. Die nachfolgende graphische 
Darstellung zeigt, daß die BevölkcrungSzunahme im Landkreise Gelnhausen viel langsamer vor sich 
geht, während der noch weiter vom Frankfurter Wirtschaftszentrum gelegene Kreis Schlächtern 

in 100 Jahren keine merkliche Zunahme der Bevölkerung erfahren hat:
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Die rasche Zunahme der Bevölkerung vor allem in den letzten Jahrzehnten ist zurückzuführen auf 
die wirtschaftliche Entwicklung, die auch die Gliederung der Bevölkerung völlig ver­
ändert hat. Die Landwirtschaft ist an Bedeutung stark zurückgctrelen und stellt nur noch etwa 20 ' 
ber Gcsamtbevölkerung. Über 60 entfallen auf Industrie, Gewerbe, Handwerk und Handel 
Einzelheiten sind aus der nachfolgenden Tabelle und der beigefügten Karte zu entnehmen:
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Schichtung der Kreisbevölkerung:

Land- 
wirtschaft

Industrie
Gewerbe
Handwerk 

Handel

Beamten 
und Dauer­
angestellte

Sonstige Berufslose

!>) Selbständig . . 2462 68 I 582 — 78 —
b) Abhängig . . . 1 210 8050 5 482 l 117 1 564 —
Angehörige zu » ». k> 7 234 0 042 9 436 2 277 2198 1 928

In Prozenten der 
Einwohnerzahl 20,3 31,9 30,7 6,3 7,2 3,6

Die Landwirtschaft des Kreises mit ihrer verhältnismäßig intensiven Wirtschaft und 
dem daraus folgenden starken Kreditbedürfnis ist von der allgemeine» landwirtschaftliche» Krisis 
nicht verschont geblieben. Die auf das alte Solmscr Recht zurückgehcndo unausrottbar in der Bc- 
völkcrung wurzelnde Neigung zur reale» Erbteilu»g bat zu ei»er weitgehende» Zerstückelung und 
Parzellierung der meisten bäuerlichen Betriebe geführt. So erklärt es sich, daß etwa -X; der land- 
wirtschaftlichen Betriebe des Landkreises keine selbständige Ackernahrung mebr darstellcn.

Landwirtschaftliche Betriebe:

Zwergbetriebe Bäuerliche Betrieb« Großbetriebe

über 50 6»

Ins- 

gesamt 

Iiu

Davon

bis I 6» bis 3 k« bis 10 I>u bis 20 Ii« bis 50 ün

Haupt- 
«rwerbe- 

quelle

Neben- 
erwerbs- 

quelle

4 739 1 170 1 445 238 26 22 7 640 2 491 5 149

Die Besitzer der Parzellen- und Zwergbetriebe müßen einen Nebenerwerb aufsuchcn und finden 
ihn in der Industrie. Dieser Vorgang hat zweifellos auch seine gute Seite, indem er dem soziale» 
Ausgleich dient. Andererseits leidet unter dieser Zersplitterung die Intensität der Bewirtschaftung.

Besonders entwicklungsfähig und -bedürftig sind im Landkreise Hanau die Spezialgebiete der 
Milchproduktio», des Obstbaues und der Gemüsezucht. Die Milchgewinnung steht auch in den 
kleine» landwirtschaftliche» Betrieben schon setzt auf verhältnismäßig hoher Stufe und kann mit 
Rücksicht auf die unmittelbare Nachbarschaft größerer Städte durchaus rentabel sein. Große Auf­
gaben aber sind der Landwirtschaft noch gestellt auf den beiden anderen Gebieten. Boden und Klima 
eröffnen hier eine aussichtsreiche Entwicklung. Für den Obstbau wird notwendig sein die Sorten- 
Verminderung durch Umpfropfung, Beschränkung auf marktfähige Sorten, Regelung des Absatzes 
und der Verwertung. Ein Ansatz zu rationellem Obstba» ist auf dem Obstgut Naumburg bereits 
gemacht. Für die Entwicklung des Gemüsebaues sind in den meisten Gemeinden des Kreises die 
Voraussetzungen ebenfalls gegeben. Größere Gärtnereien gibt es bereits i» Bergen, Bruchköbel, 
Rückingen, Langendicbach, Langenselbold, Bischofsbeim, Marköbel, Dörnighcim und Grofi-Auhcim. 
Durch Vermittlung des Kreises sind im letzten Jahre billige RcichSdarlchen für die Errichtung 
von Gemüseanzuchthäusern beschafft worden.

An Bodenschätzen ist der Kreis leider nicht reich. Zu nennen ist immerhin die Stein- 
gewinnung in einem große» in der Gemarkung Wachenbuchen liegenden Steinbruch bei Wilhelmsbad
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Bergen, Alter Besestigungslurm

und neuerdings die Braunkohlcnindu- 
stric in der Gemarkung Groß-Krotzen- 
burg, wo im letzten Jahre die Zeche 
Gustav sich über die bayrische Grenze 

in den Kreis Hanau vor,gearbeitet hat.

Neben einer großen Anzahl (etwa 
2800) Kleingewerbetreiben­

den Hut sich i,„ Laufe der letzten Jahr- 
iehntc im Kreise auch in zunehmendem 
Umfange Industrie angcsicdelt.

Nach dem für den Kreis sebr 
schmerzlichen Verlust der Gcmciude 
Fechenheim mit der Farben J.G. (Ca- 

sclla) steht an erster Stelle setzt Kroß 
Anheim mit einer Fabrik clcktrotcch- 

»ischer Apparate, einigen Maschinen-, 

einer Eisen-, einer Metallwarcn-, einer 
Lederfabrik, mehreren Kunstgicßcreicn 

und einer Metalldrückerei; daneben 
Zigarrcn-Jndustric, Kartonnagen-Fa- 

brikation und einer aufblühenden Sil- 
bcrwarcnindustrie. Silbcrwarenfabri- 

kation wird weiter in Mittelbuchcn, 
Bruchköbel, Dörnighcim und Langen- 

diebach betrieben, Zigarrenfabrikation 
i" Langenselbold und Oberrodenbach.
Diamantschlciferei ist heimisch in Bcrgen-Enkhcim, Bruchköbel, Groß-Auhcim, Langcndiebach, Ost- 

bcim, Mittelbuchcn, Wachcnbuchen, Niedcrrodenbach und Rüdighcim. Bergcn-Enkheim steht im 
Zeichen einer ausgedehnten Lederwarenklcinindustrie. Kunstleder wird hergestcllt im Werke Wolf- 

gang der Deutschen Industrie-Werke A.-G. Die Holzindustrie ist mit einem bedeutenden Werk in 
Langendiebach, die Möbelindustrie in Bruchköbel, Langenselbold und Dörnigheim vertreten. Säge­

werke finden sich i„ Langenselbold, Groß-Auhcim, Rückingen, Bruchköbel und Eichen. Bekleidungs­
industrie ist seßhaft in Bischofshcim und Grofi-Auheim. Bruchköbel hat eine alte Stauzmcfferfabri- 
kation. Die graphische Industrie ist in Bergen, Langenselbold, Ostheim und Groß-Auheim vertreten. 
Eine wesentliche Rolle spielt im Landkreis die Fabrikation von Backsteinen und Ziegeln in Ostheim, 
Bruchköbel und Ravolzhauscn. Eine Sammclwascnmcisterei haben wir in Bruchköbel, GaSan- 

llalten in Langenselbold und Windecken, größere Mühlenbctriebe in Kilianstädtcn, Windecken und 
Rückingen. Bausand wird in Groß-Krohcnburg, Formsand in Marköbel und Ostheim gewonnen. An 
letzter Stelle seien genannt die großen und für den Kreis Hanau typischen Apfelweinkcltereien 
besonders in Hochstadt, Bergen, Langenselbold, Wachenbuchen und Mittelbuchcn. Das geistige 
Leben des Kreises wird repräsentiert durch Zeitungen in Berge» und Langenselbold und eine Zeit 
schrift, die in Ostheim erscheint.



186 Hanau

So vielfältig die eben genannten, im Kreise ansässigen Industrie, und Gewerbebetriebe sind, 
so reichen sie doch nicht entfernt aus, um der ständig wachsenden Krcisbevölkerung Arbeit und Brot 
zu verschaffen. Ein sehr hoher Prozentsatz der betriebStätigen Bevölkerung des Kreises muh sein 
Brot in den benachbarten Städten suchen. Von 15 665 unselbständigen, in Industrie-, Handwerk-, 
Handel-, Verkehrs- und VerwaltungSzweige» beschäftigten Erwerbstätigen müssen nach der neuesten 
Zäblung 9566, also annähernd A,, außerhalb des Kreises ihrer Arbeit nachgehen. Davon ent- 
falle» allein auf die Stadt Hanau und Frankfurt 4456 bzw. 3025. Es kann hier zum Schluß nur 
angcdeutet werde», daß diese eigenartige Zusammensetzung für den Landkreis ganz besonders wichtige 
und schwierige Aufgaben auf dem Gebiete der Sozialpolitik, der Erwerbsloscnfürsorge und der 
Verkehrsregelung schafft: Aufgaben eines Arbeiterwohnsitzkreises. Voraus­
setzung für die Bewältigung dieser Aufgaben ist, daß dem Kreise Zeit gelassen wird, sich zu einem 
geschlossenen Wirtschaftskörper zu entwickeln, der nicht immer wieder von außen in seinem Bestände 
durch GcbietSvcrluste erschüttert wird und der nach innen mit den kreisangehörigen Gemeinden auf 
der Grundlage ausreichender Zuständigkeit vertrauensvoll zusammenarbcitet. Unverkennbar ist das 
Zusammengehörigkeitsgefühl innerbalb der Kreisbevölkerung in stetem Wachsen begriffen. Man 
kann hoffen, daß auch die Zusammenarbeit auf kommunalwirtschaftlichem Gebiet, zu der sich in 
letzter Zeit der Landkreis mit der Stadt Hanau, insbesondere auf dem Gebiete der 
Verkehrsregelung und der Versorgung der Bevölkerung mit Gas, zusammengefunden hat, Früchte 
tragen wird und erweitert werden kann.

Groß-Auhcim
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Über Bauten und Baudenkmäler im Landkreise Hanau
Von Kreisbaumeister Stübing

Bei der Ausführung der WasterleitungSarbeiten in Marköbel im Sommer dieses Jahres 
traten die Fundamente der Gebäude und Umwallung des alten RömerkastclleS wieder zutage. Die 
Reste dieser alten, von den Römern in den Orten Groß-Krotzenburg, Rückingen und Marköbel er­
richteten Grenzbefestigungen sind die letzten Spuren unserer ältesten Baudenkmäler. Das Jahr­
tausend, das dem Ende der R ö m c r h e r r s ch a f t in Deutschland — Mitte des 7. Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung — folgte, hinterließ in unserem Kreise fast keine Spuren baulicher Anlagen. 
Wir begegnen ihnen erst wieder im 12. Jahrhundert als Zeugen aus jener weit zurückliegenden 
Zeit, die aus grauen, verwitterten und von der Sage umwobencn Ruinen ehemaliger Herrensitze, 
verfallener Klöster und alter Befestigungsmauern mit ihren mehr oder weniger erhaltenen Türmen 
zu uns spricht und uns erzählt von der Größe und der Bedeutung dieser Anlagen, aber auch von 
ber Not der damaligen Zeitläufe.

Am Waldesrand zwischen Wilhelmsbad und Wachenbuchen und am Nidderufer bei Nieder- 
dorfcldcn liegen die R u i n e n der Burgen der Herren von Buchen und Dorfelden, der Vor­
fahren des ehemaligen Hanauer GrafcugeschlechteS. In Rückingen finden wir die Reste der Herren 
von Rückingen und Rüdigheim, und in Windcckc» erinnert das noch erhaltene, von 2 Rundtürmchcn 
flankierte Innentor daran, daß hier der Graf Reinhard von Hanau im Jahre 1262 sich seine Burg

Minderte», Rathaus
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Wonneckc erbaut hat. Und in Bcr- 
gen steht auf den Grundmauern 
der Wasserburg die im 12. Jahr, 
hundert errichtete Burg der Schel­
me von Bergen.

Reste alter Klöster befinden 
sich auf der Naumburg iu Rosidorf, 
iu Wolfgang bei Niederrodcnbach 
und in Riidigbeim.

Die Mebrzabl der Dörfer 
unseres Kreises errichteten im Mit­
telalter zum Schutze ihrer Einwoh­
ner UmwehrungSmauern und Ver­
salien sie mit Türmen und stark 
befestigten Toren. Diese Befesti- 
gungswerkc sind heute bis auf 
wenige Reste abgetragen worden. 
Indessen sind die noch in Hochstadt 
vorhandenen Teile der Friedhofs­
und Wehrmauern mit ihren Tür- 
mcn leidlich erhalten. Die Fried- 
Hofsmauer aus dem 12. Jahrhun- 
dert, teilweise im sogenannten Fisch- 
grätenvcrband aufgeführt, zeigt

Spuren des alten Wehrganges. Sie diente also schon zu Verteidigungszwecken, ehe mit der 
gegen das Jahr 1500 errichteten Wehrmauer begonnen wurde. Im nördliche» Teile ist die 
Wehrmauer »och erhalten, wenngleich auch hier ei» Teil der Wehrtiirmc in den RevolutionS- 
tagen des Jahres 1918 abgetragen wurde. In die 5 — 6 ni hohe», 80 oin starken Mauern sind 
überall Schicssscharten zur Verteidigung von dem hinter der Mauer in 2 in Breite vorbeiführendcn 
Webrgang aus eingebaut. Uralter Efeu umraukt die 600 Jabrc alte» Mauern. Der Wallgraben 
ist nahezu beseitigt, jedoch an einzelnen Stellen noch z» erkennen.

Schöne Wehrtiirmc verschiedenster Art mit kreisförmigem, halbkreisförmigem, quadratischem 
und rechteckigem Grundrisse, mit massiven Helmen, aber auch mit Schiefer- oder Ziegeldächer», 
finden wir außer in Hochstadt noch in Bergen, Mittelbuchen, Marköbel, Langeudiebach und Nieder- 
rodenbach.

Diese Türme bilden neben den Kirchtürmen die Wahrzeichen der Dörfer. Im Straßen- 
bilde, das durch sie fast überall seine» Abschluß findet, beherrsche» sie die Architektur in glücklichster 
Weise.

Auch einige Kirchen aus dem Mittclalter sind noch vorhanden. Die älteste ist die in Hirz- 
bach im Jahre 1254 errichtete Kapelle. Sie dient heute als Scheuer. Das gleiche Schicksal teilt 
mit ihr die spätgotische lutherische Kirche in Bergen aus dem Jahre >524. Zu nennen sind 
ferner die frühgotische Dorfkirche in Rüdigheim aus dem 15. Jahrhundert, die kleine spät­
gotische Hallenkirche mit hohem Turm und Zinnenkranz in Bischofsheim, ebenfalls aus dem



Der preußische Landkreis Hanau. Über Baute» und Baudenkmäler im Landkreise Hanau 189

Lan^enselbold, Gastbaus „Zum goldene» Enqel"

Jahrhundert, die spätgotische Hallenkirche - Pfarrkirche — in Hochstadt aus dem 15. 
Jahrhundert mit freistehendem Glockenturm, ferner die dreischiffige Stadtkirche in Windccken 

aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und der sehr schöne, zur Bruchköbeler Dorf, 
kirche gehörige Kirchturm mit Zinnenabschluß, erhöhten Ecken und Steinhelm aus dem Jahre 
1410. Unter den in späteren Jahrhunderten erbauten Dorfkirche» sind hervorzuheben die Kirchen 
in Hüttengesäsi mit reichem Renaissanceportal von 1597, die Dorfkirche in Langenselbold, einem 
Rundbau mit 4 Vorbauten aus dem 18. Jahrhundert, und die Hallenkirchen in Niederrodenbach, 
Groß-Auheim und Groß-Krotzenburg. Neuere Kirchen aus diesem Jahrhundert finden wir in 
Rückingen, Groß-Auheim und Bergen-Enkheim.

Reich sind unsere Ortschaften an schönen Rathäusern. Sie zeugen von dem Erstarken 
des Bürgertums nach erfolgreichem Kampfe mit der Feudalherrschaft und stehe» a» bevorzugter 
Stelle im Dorfe, in der Regel am Marktplatze. Unter ihnen nimmt das in spätgotischer Architektur 
i» der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts errichtete Rathaus in Windecken eine besondere Stelle 
ein. Auf rechteckigem Grundriß erbaut, zeigt es an der nach dem Marktplatze zugekehrten Seite einen 
einfache» Staffelgiebel und als einzigen Schmuck eine» mit grosiem künstlerische» Geschick auSgebil- 

deten Erker. Die Erdgcschosihalle diente früher als Markthalle. Das inmitten der Hauptstrasie in 
Bergen stehende Ratbaus stammt im oberen Teile aus dem 16., das massive Erdgeschosi aus dem 

-4- Jahrhundert. Die beiden hohen, der Strasienrichtung zugekehrten Giebel sind durch eine» 
einfache», aber um so wirkungsvolleren Vorbau an der Westseite und eine» Erker an der Ostseite 
belebt. Das Dach krönt ein Dachreiter. Das Rathaus in Niederrodenbach, aus dem Jahre 1759, 

weicht von der üblichen Bauart der Rathäuser durch sein Mansarddach ab. Trotzdem wirkt es sehr 

stut als Abschluß des vor ihm liegenden Platzes. Der Kopf des wuchtigen, im First aus dem Dache 
berauswachsenden Schornsteines schwebt wie eine Krone über dem Gebäude.

Eine bevorzugte Lage nekmen auch die prächtigen Rathäuser in Hochstadt (1789) und Marköbel
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(1686) und die zwei stattlichen ehemaligen G e m e i n d e w i r l s h ä u s e r in Langenselbold und 
Hochstadt ein.

Wir können all die genannten Gebäude als Baudenkmäler bezeichnen und können auch sogar 
die meisten der alten, aus dem 15. bis 18. Jahrhundert stammenden F a ch w e r k S h ä u s e r zu 
ihnen zählen. Das Bürgerhaus und der Bauernhof bilden den Hauptbestandteil der Dorfkultur. 
Und mit Recht könne» sie, besondere die ältere», als Zeugen einer hochentwickelten Baukunst gelten. 
Es waren tüchtige Meister am Werke, die ihr Handwerk trefflich verstanden und die eine jahr- 
hundertlange Tradition vor jeder Entgleisung bewahrte. Greifen wir mal ein solches Dorfbild 
heraus und betrachten uns die Hauptstraße von Hochstadt. In welch prächtiger Harmonie steht hier 
Haus neben Haus. Trotz der Schwierigkeit des ansteigenden Geländes sind fast überall Trauf- und 
Firstkanten durchlaufend angeordnet, wodurch in der Hauptsache die Einheitlichkeit der Gesamt- 

anlage, ihre Ruhe und Schönheit bedingt wird. Damit soll indessen nicht gesagt werde», daß ein 
Haus wie das andere aussche. Im Gegenteil, es stehen hier, wie in den Straßen fast aller Orte 
des Landkreises, verschiedene Typen verschiedenster Zeiten oft dicht nebeneinander. Neben dem 
Hause des Reichen, in der Regel nur durch eine breitere Front und reichere Ausbildung der wuch­
tigeren Eckpfosten, der Brüstungsfeldcr und der Türen kenntlich, steht, ohne vom Nachbarhause 
erdrückt zu werden, das Haus des Arme». Wen» ihm auch der Zierat fehlt, so ordnet es sich doch 
in der Bauart und Höhe dem Straßenbilde harmonisch ein. Ein jeder baute, wie es die Mittel 
und die zur Verfügung stehende Breite und Tiefe des Banplayes erlaubte, einfach, zweckentsprechend 
und gediegen. Ob nun die Traufen oder die Giebel der Straße zugekehrt sind, nichts stört das 
heitere Straßenbild. Neben den bereits erwähnten Verzierungen werden zur Belebung der Wand« 
fläche» ausschließlich notwendige KonstrnktionSteile, wie Streben und Riegelung mit künstlerischem 
Geschick, als Schmuckmotiv verwendet. Das Helle Weiß der Gefache zwischen den dunkelgestrichenen 
Holzteilen verleiht den Gebäuden jenes Maß von Heiterkeit, das uns immer wieder erfreut. Und 
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welch prächtigen Rahmen bieten diese 
schmucken Wohnhäuser für die öffent- 
lichen Gebäude, die Kirche und das 
Rathaus.

Nicht nur die Strafienansichten, 
auch die Hofseiten der Gebäude 
sind mit gleicher Liebe und Sorgfalt 

ausgebildet. Die Bauernhöfe sind 
im allgemeinen wenig geräumig und 

die Hoffläche oft auf ein Mindest, 

mast beschränkt. Aber welch ein über­
raschend schönes Bild zeigt sich uns 
zuweilen, wenn wir einen dieser engen 
Höfe betreten, zum Beispiel den Hof 
i» der Erbsengaffe in Wachenbuchen. 
Das freundliche, wcinlaubumrankte 
Fachwerkhaus mit dem überdeckten 
Freisitz, der schräg geführten Zu- 

ganqstrcppe, dem Kellereingang, dem 
schmalen gepflasterten Zugang von 
ber Straste und dem vorgelagerten 
Nebengebäude, bieten mit dem auf 

den Trittstufcn sitzenden Mädchen und 
ber Schar der gerade von der Weide 
zurückgekehrten Gänse ein besonders 
schönes, malerisches Bild. Man könnte 
glauben, es sei schon vor 1O0 Jahren 
ausgenommen. Oder ein Hof in Rost, 
borf: Wir sehen hier eine weiträu- 
migc Hofanlage. Das Wohnhaus ist Wachknbuche», Hos in der Erbsengaffe
von den Wirtschaftsgebäuden ge­
trennt. Der Hauseingang liegt, wie überall bei den alten Häusern, in der Mitte, er führt zu einem 
kleinen Flure, hinter dem die Küche mit der seitlichen Geschosttreppe liegt. Rechts und links vom 
Flure liegen die Wohn- und Schlafräume, im Obergeschosse weitere Schlafzimmer und die Vor- 

ralsräume. Der Bodenraum dient zur Lagerung der eingeerntclen Früchte, im Keller lagern die 
Kartoffelvorräte und vielfach ein oder auch mehrere Fässer des selbstgckeltcrten Apfelweines. Im 
Anschluss an das Wohnhaus sind Waschküche, Holzhalle und Ställe erbaut, im Hintergrund schliesst 

bw quergestelltc Scheuer den Hof von dem rückliegendc» Garten ab. Bei ältere» Hofreiten finden 

wir das überdachte Hoftor mit seitlichem Personeneingang, entweder in Holzkonstruktion oder auch 
vielfach j„ massiver Bauart mit den halbkreisförmig überdeckten Öffnungen. Hausinschrifte» be- 
schränke» sich fast überall auf eine kurze Mitteilung der Namen des Bauherrn und seiner Ehefrau 
sowie des Jahres der Erbauung des Hauses.

Indessen, die Zeiten änderten sich, und gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts, als man dazu 
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überging, überall Ziegelsteine zu formen, trat an die Stelle des Fachwerks die massive Wand. Sehr 
zum Schaden des schönen Aussehens der Straßen. Der immer weiter fortschreitende Verfall der 
Zimmermannskunst, die steigenden Preise des für die Außenwände erforderlichen Eichenholzes und 
bau- und feuerpolizeiliche Vorschriften förderten die neue Bauart, und so erkennen wir, daß an der 
Peripherie der Dörfer fast nur massiv ausgeführte Häuser in dürftigster Architektur, soweit von 
einer Architektur überhaupt die Rede sein kann, die Straßen cinfaffen, daß aber auch zuweilen 
inmitten prächtiger Holzfachwcrkbäuser sich kicr und da ein massiver Bau einfügte, der durch seine 
Bauart, seine freistehenden, kahlen Brandmauern und oft durch die gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts beliebte Anhäufung aller möglichen „Verzierungen" fast immer eine Verunstaltung 
der Dorfbilder hervorruft.

Erst unserer neuen Zeit ist es vorbehalten gewesen, hier Wandel zu schaffe». Unter der 
Wirkung der neuen Baupolizeiordnung und der nach nenesten Gesichtspunkten nnd Erfahrungen 
aufgestellten Bebauungspläne entstehen neue Straßen und Dorfteile. Die neuen Häuser sind mit 
geringen Mitteln in einfachster Art in den meisten Fällen mit Unterstützung des Staates, des 
Kreises und der Gemeinden erstellt. Die Not der Zeit gestattet keine, über das unbedingt Not- 
wendige hinausgehende Maßnahmen. Aber die Bauten lassen doch die stetig fortschreitende Bes­
serung der Bauweise sowohl in gesundheitlicher als auch architektonischer Hinsicht erkennen.

Gegenwarts- und Zukunftsfragen des Landkreises Hanau
Von Landrat Eugen Kaiser

Wenn anch in einzelnen Landkreisen schon früher das Bestreben zutage trat, kommunale nnd 
vor allem interkommunale Fragen von Kreis wegen zu löse», so muß doch gesagt werde«: Der 
Weltkrieg war die GeburtSstunde moderner kreiskommunaler Entwicklung. Bis dahin waren die 
kommunalen Aufgabe» in den preußischen Landkreisen außerordentlich unentwickelt. Erst im Kriege 
besann sich der Staat so recht auf das Vorhandensein der Kreisvcrwaltungen.

Die Kreisverwaltungen wurden in den Brennpunkt des öffentlichen Lebens und vor allem 
der Fürsorge gestellt. Erwähnt sei nur das Iugendwohlfahrtsgesetz vom 9. Juli 1922 und die 
Verordnung über die Fürsorgepflicht vom 13. Februar 1924. Die Landkreise sind heute ganz allge­
mein Bezirksfürsorgeverbände, und ihnen obliegt daber auch u. a. die Fürsorge für 
Sozial- und Kleinrentner, für hilfsbedürftige Minderjährige, Wochen- nnd Krüppelfürsorge, die 
ordentliche und außerordentliche Armenfürsorge, das Hebammen-, DesinfektionS- und Impfwescn. 
Der Landkreis Hanau hat es sich von Anfang a» angelegen sein lassen, nicht nur die ihm gesetzlich 
übertragenen Aufgabe» zu erfülle», so»der» darüber hinaus auch auf dem Gebiete der vorbeugenden 
Fürsorge tatkräftigst zu arbeiten. Neben Bekämpfung der gemeingefährlichen Krankheiten sind 
hier Säuglings- und Kleinkinderfürsorge, Schulhygiene, Zahnbehandlung für Kinder, vor allem 
aber die allgemeine Jugendpflege und die ErholungSfürsorge für Kinder zu erwähnen. Allein für 
die ErholungSfürsorge gibt der Kreis jährlich rund 40OO0 RM. aus.

In einem Landkreis, der an Städte, wie Frankfurt a. M., Offenbach und Hanau, grenzt, ja 
das Gebiet dieser Städte zum Teil umschließt, muß sowohl die allgemeine als anch die freie Wobl-
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Vergeu-Enldcim, Kricgsdeschädiglen-Siedsuug

fahrtspflcgc sich den Leistungen dieser Städte anpassc». Daraus folgt, dasi der Landkreis Hanau 

wie in der Vergangenheit, so auch iu Zukunft bestrebt sein musi, auf dem Gebiet der allgemeine» 
wie auch der freien Wohlfahrtspflege ganz Besonderes zu leisten.

Vor eine besonders schwierige Aufgabe sah sich der Kreis im letzten Jahrzehnt auf dem 
Gebiete der W o h u u » g s b e s ch a s f u n g gestellt. Bedingt durch die starke Bevölkcrungszunahme, 
bestand in vielen Gemeinde» schon vor dem Kriege eine empfindliche Wohnungsnot. Da während 

des Krieges nicht gebaut wurde, wurde nach dein Kriege diese Not unerträglich. Die Kreisver- 

Wallung war sofort und unablässig bemüht, dieses Kernproblem vieler sozialer Nöte zu löse», 
^schon am 28. März >919 gründete der Kreis die Bau. und S i e d l u n g s g e s e l l s ch a f t 
Hanau-Land m. b. H. Diese Gesellschaft erstellte bis zum Jahre I92Z SO 2 neue Woh« 

""n ge ii. Mit Hilfe der seit dem Jahre >924 zur Erhebung kommende» H a u s z i » ö st eu er 
ist bcrBauvon 9 5 l Wo h » u » ge n gefördert worden.

Da aber all diese Mittel nicht hinreichtcn, um die Not zu lindern, entschlosi sich der Kreis 
Frühjahr >928 zur Aufnahme einer Wohnungsbauanleihe. Mit dieser Anleihe, die zunächst 

Höhe von 250 OOO RM. hercingcnommen wurde, werden 95 Wohnungen gefördert. Da trotz 
all dieser Maßnahmen die Wohnungsnot nicht gelindert, im Gegenteil immer noch drückender wurde, 

wird auch für die nächsten Jahre der Bau neuer und die Erhaltung vorhandener Wohnungen noch 
cme wichtige Aufgabe der Krcisverwaltung sein müßen.

Obwohl der Landkreis Hanau ausgesprochener Vorortskreis ist, seine Gemeinden stark be- 
volkert und tausendfältige Beziehungen zu den nahe gelegenen Städten bestehen, lag in ihm 
bw zum Kriegsende die Versorgung seiner Bevölkerung mit Wasser, Elektrizität und 
^as noch sehr im argen.

Die Wohltat des elektrischen Lichts genossen nur Fcchenhcim, Grosi-Auheim, Grosi-Krotzen.

Hanau
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Langenselbold, Werkställcngebände und Pmnpstalion

bnrg und Langeudiebach. Gas stand nur in Bcrgen-Enkheim, Langenselbold und Windecken zur 
Verfügung. Eine einwandfreie Trinkwasserversorgung ballen von 22 überbaupt nur 7 Gemeinden.

Der Mangel an Beleuchtungömitteln in der Kriegs- und Nachkriegszeit löste bei der Be. 
völkerung allgemein den Wunsch nach Versorgung mit elektrischer Energie aus. Im 
Zusammenhang mit dem Bau der Maiustaustufcn schloss der Kreis schon im Jahre 1917 mit der 
Preussischen Strombauverwaltung einen Vertrag über die Belieferung sämtlicher Kreisgemeinden 
mit Elektrizität ab. Bald nach Kriegsende wurde mit dem Bau der tlbcrlandanlage begonnen, und 
konnte diese nach endlosen Schwierigkeiten im Jahre >921 in Betrieb genommen werden. In­
zwischen ist der Ausbau weiter fortgeschritten, und der Kreis kann mit Stolz darauf Hinweisen, dass 
sämtliche in ihm vereinigten Gemeinden mit elektrischer Energie versorgt sind.

Ebenso schlimm oder noch schlimmer lagen die Verhältnisse auf dem Gebiete der Wasser­
versorgung. Von 22 Gemeinden hatte» nur 7 Wasserleitungen, und zwar Bischofskeim, 
Fechenheim, Bergen-Enkheim, Wachenbuchen, Langenselbold, Gross-Auheim und Windecken. In 
den letzten Jahren haben sich die Gemeinden Hüttengesäsi, Hochstadt, Dörnigheim und Kilian- 
städten eigene Wasserleitungen geschaffen.

Die Kreisverwaltung erkannte se länger se mehr, dass die Einzelversorgung der Gemeinden 
zu teuer ist und daß, wenn es so weiter gehe, am Ende eine Reihe kleiner Gemeinden unversorgt 
bleiben würde. Sie hat sich daher entschlossen, die Wasserversorgung selbst in die Hand zu nehmen. 
Zu diesem Zwecke erwarb sie im Jahre 1927 das Wasserwerk Langenselbold und baute die Anlage 
zu einem Gruppenwasserwerk aus. Durch diese Gruppe werden jetzt außer Langenselbold »och die 
Gemeittdc» Niedcrrode»bach, Rückingc», La»ge»diebach u»d Ravolzhause» versorgt. Durch ei» 
weiteres kleines Gruppenwasserwerk in Erbstadt erhält sowohl Erbstadt wie auch Eichen ein ein- 
wandfreics LeitungSwasser in beliebigen Mengen. Seit Weihnachten 1928 ist auch das Gruppen- 
Wasserwerk „Kreis Mitte" in Roßdorf, durch das die Gemeinden Roßdorf, Ostheim, Buttcrstadt,
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Kintigbrncke bei Langenselbold

Marköbel, Rüdigheim und Bruchköbel versorgt werden, im Betrieb. In den nächsten Jahren 
sollen auch die restlichen Gemeinden vollends mit Leitungswasser versorgt werden.

Auch in der Frage der Wasserversorgung sah sich der Kreis vor ein ehernes Muss gestellt. 
Waren und sind doch zum Teil heute noch die Wasserverhältniffc in den einzelnen Kreisgcmcinden 

mebr als übel. Die Kreisverwaltung will daher den Bau von Wasserleitungen nicht als wirtschaft­
liche, sondern als rein soziale Maßnahme gewertct wissen. Nicht nur die Fernleitung, auch die 
Ortsnetze und Hausanschlüffe wurden vom Kreis gelegt. Der Kreis beliefert ohne Einschaltung 

ber Gemeinden den einzelnen Abnehmer direkt.

Nachdem so die Versorgung des Kreises mit elektrischer Energie durchgeführt ist und die 
Versorgung mit Wasser in zwei Jahren Tatsache sein dürfte, hat sich die Kreisverwaltung im 

letzten Jahre eine ncne bedeutungsvolle Aufgabe gestellt. Sie will ihren Einwohnern auch »och 

a s liefern. Zu diesem Zwecke wurde ein Vertrag mit der Stadt Hana u abgeschlossen. Die 
Fernleitung wird zur Zeit gelegt, und im zeitigen Frühjahr 1929 wird der Bau von Ortsnetzen 

Einsetzen. Auch hier soll die Belieferung des Abnehmers direkt durch den Kreis erfolgen. So kommt 

auch der Landkreis allmählich dazu, seinen Bewohnern auf dem Gebiete der ElektrizitätS-, Wasser- 
und Gasversorgung die gleichen Annehmlichkeiten wie die Stadt zu bieten.

Auf dem Gebiete der Spartätigkeit ist der Kreis seit 1899 tätig. Damals hat er seine 
r e i s s p a r k a s s c ins Lebe» gerufen. Bis zum Juni I9IZ stiegen die Spareinlagen auf 

lO,5 Millionen Mark. Krieg und Inflation haben auch die Kreissparkaffe in ihre» Grundfesten 

erschüttert. Die Kasse ist jedoch in der Lage, ihren Aufwcrtungsvcrpflichtungen in vollem Umfange 

""chzukommcn. Die Spareinlage» haben jetzt wieder die Höhe von rund 3 Millionen RM. 
erreicht.

Im Jahre 1922 wurde die Kasse, die bis dahin in ganz unzulänglichen Räumen des KreiS- 
hauscs untergebracht war, in ihr eigenes Heim am Marktplatz verlegt. Auch die Pflege der Spar-

N'
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Erhöhter Landweg hei Langenselbold zum Schuhe gegen Hochwassergefahren

tätigkeit und die gewissenhafte und vorsichtige Verwaltung der anvertrauten Gelder gehören mit 

zu den Aufgaben einer moderne» Kreiskommunalverwaltung.
Ei» Sorgenkind aller Landkreise und der Vorortskrcise im besonderen sind die öffent. 

liche» Strasien. In der Unterhaltungspflicht des Kreises stehen rund 185 Kilometer 
Strasien. Wen» auch in den letzten Jahren nicht weniger als 5 Eisenbetonbrücken gebaut 
wurden und viele Kilometer Strasien mit Kleinpflaster belegt worden sind, und darüber hinaus 
die laufende Unterhaltung der Strasicndecke» immer grössere Aufwendungen erforderlich machte, so 
musi doch zugegcbe» werden, dasi das Strasiennetz dem modernen Verkehr nicht mehr genügt.

Eine der grösste» und kostspieligsten Aufgaben kommender Zeiten wird die Verbreiterung und 
die für den modernen Verkehr notwendige stärkere Befestigung sämtlicher Fahrbahnen sein. Hält 

die jetzige Verkehrscntwicklung an — und es besteht eigentlich kein Grund, daran zu zweifeln -, 
dann wird der Landkreis Hanau in den nächsten Jahrzehnten Millionen aufwendcn müssen, um 
seine Strasien den Bedürfnissen des moderne» Verkehrs a»zupassc». Der gesetzgeberische Versuch, 
den Kreise» durch die Einführung der Kraftfahrzeugsteucr die dazu notwendigen Mittel an die 
Hand zu geben, ist nicht geglückt. Was will es bedeuten, wenn einem jährliche» Kostenaufwa»d 
von 400 OOO RM. aus der Kraflfabrzeugsteucr 4O OOO RM. als Zuschusi gegenüberstehe»? Soll 
auch weiterhin den Steuerzahlern des Kreises zugemulct werden, dasi sie den Schaden, den die 
Kraftfahrzeuge anrichtcn, bezahle» u»d darüber hinaus von sich aus die Mittel aufbringen, die 

Strasien für den Kraftwagenvcrkehr zu verstärken und zu verbreitern?
Der Vorortskreis Hanau ist stark besiedelt. Rund IOOOO Erwerbstätige mästen ihrem 

Erwerb ausserhalb des Kreises nachgehen. Zur Bewältigung des Verkehrs, d. h. zur Be­
förderung der Erwerbstätige» zu u»d von ihren Arbeitsstellen, stehen die Linien der Reichsbahn 
und die Hanauer Kleinbahn zur Verfügung. Tausende mühen sich jahraus, jahrein bei jedem Wetter
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Regulierte Teilstrecke der Niddcr bei Eiche»

»nl dem Fahrrad zu und von ihrer Arbeitsstätte. So dicht bevölkert und so wirtschaftlich hoch­
entwickelt das Gebiet um Hanau berum auch ist, so unentwickelt ist der moderne Verkehr. Wäh­
lend in anderen dicht bevölkerten Gebieten Dcntschlands (Rbein- und Ruhrgebiet, Mitteldeutsch­
land usw.) die elektrischen Straßenbahnen der Städte weit ins Land hinaus vorstoßen und überall 
Omnibuslinien, zum Teil als direkte Verbindungen, zum Teil als Zubringerliuicn, eingerichtet sind, 

>ß von alledem im mainischen Wirtschaftsgebiet nichts zu sehen. Hier vollzieht sich der Verkehr noch 
mit den gleichen Mitteln wie vor 25 Jahren. Nichts, aber auch gar nichts, ist inzwischen hinzu- 
gekommen. Nur die Zahl der Personen, die Anspruch auf Beförderung erheben muß, ist gewachsen, 
und die Fahrpläne der Eisenbahnen sind weitmaschiger geworden. Der Bau neuer Eisenbahnen ist 
i'eute unmöglich. Die Bahnverwaltung ist angeblich nicht in der Lage, mehr Züge einzulegen. Hier 
ßehen nun Kommunen und Kommunalvcrbände vor der Aufgabe, wie sie die Arbeiter und Ange- 
ßclltcn zu den Arbeitsplätze» und wie sie die Kinder zu den Schulen bringen sollen.

Die Regelung des VorortSvcrkehrs im weiteren Sinne erscheint für den Kreis Hanau zur Zeit 
als die wichtigste und drängendste Aufgabe. Wohl verkehren zwei Omnibuslinien, die eine zwischen 
Marköbel "»d Ostbeim nnd die andere zwischen Hanau, Mittclbuchcn und Wachenbuchen. Von 

einer größeren Anzahl Gemeinden ergeht täglich der Ruf an die Krcisverwaltung, ihnen doch ver- 
kcbrlich zu helfen. Wenn auch der Kreis seither auf diesem Gebiet nicht untätig war, so ist ibm 

em Erfolg noch nicht beschicken. Er hat zusammen mit der Stadt Hanau und den interessierten 
(icmeindcn eine „Kraftverkehrsgesellschaft Hanau Stadtund Land" ins Leben 

gerufen. Aufgabe dieser Gesellschaft soll es sein, in Hanau einen Stützpunkt für den 
A u t o b u s v e r k e h r zu schaffen, die bereits vorhandenen Linien zu übernehmen und darüber 

'"»aus weitere Linien cinzurichten. Dabei ist vor allem an die Errichtung einer Linie Hanau — Groß- 
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Auheim - Gross-Krotzenburg und Langcnbergheim - Marköbel — Bruchköbel — Hana» sowie Bischofs, 

heim-Mainkur gedacht. Die Verwirklichung dieses Planes erfolgt im Frühjahr >929.
An Bedeutung nicht geringer als die Regelung des Verkehrs mit modernen Mitteln erscheint 

mir die Frage der Schaffung von 0 r t s b e b a u u n g s p > ä n c n und darüber hinaus eines 
R a k m e n b e b a u u n g s p l a n c s. Wir haben im Landkreise Hanau mit seinen alten Sied- 
lungen wundervoll geschlossene Ortsbilder. Das gilt aber nur bezüglich der alte» Ortsteile. Im 

letzte» Jahrhundert bat in fast allen Gemeinden ein so wildes, unästhetisches, ja geradezu ver. 
schaudeludes Bauen eingesetzt, daß nunmehr die Dinge, wenn nicht weiteres unabsehbares Unheil 
geschehen soll, von fester Hand gemeistert werde» müsse». Unter Einschaltnng der Kreisverwaltung 
werden daher zur Zeit in allen Gemeinden des Kreises O r t s b c b a u u n g p l ä n c ausgestellt. Die 
Arbeit wird von den« Leiter des staatlichen Hochbauamtes geleitet. Für einige Gemeinde» sind die 
Pläne bereits fertig, und in zwei Jahren dürfte auch diese Arbeit abgeschlossen sein.

So ist zu hoffen und zu wünschen, daß auch die Ortsbildcr in einigen Jahrzehnten wieder 

einen geschlossenen und einheitlichen Charakter tragen werden.
Aber ein Kreis, dessen wichtigstes Gebiet am Main und eingeklemmt zwischen Hanau und 

Frankfurt liegt, kann sich mit der Aufstellung von Ortsbcbauungsplänen nicht begnügen. Er musi 
darüber hinaus wenigstens für das Gebiet von Frankfurt bis zur bavcrischc» Grenze und vom 
Mai» bis zur Höbe» Strasse a» die Aufstellung eines Rakmenpla » es berangeben. In diesem 
Rahmenplan werden auszuweisen sein die künftigen grossen Ausfalltore des Verkehrs aus Frank, 
furt und Hanau, wie Automobilstrasseu, grössere Landstrasscn, Eisenbahnen, und ausserdem ist das 
Gebiet abzugrenzen in Wohn« und Industriesiedlungen. Landkreise, die vor den Toren der Städte 
liegen, können ihre Planungen nicht ohne Rücksicht auf das Umland durchführcn. Nur wenn wir 
uns mitten in die Entwicklung hineinstelle», wenn wir im Benebmen mit den Städte» alle diese 
grosse» Plattfrage» löse», nur da»» werde» wir ci»c Arbeit leiste», die auch vor der Kritik kom- 

mcuder Geschlechter bestehe» ka»».
Der Kreis Haiiau ist NiedenmgskreiS. Er liegt am Mai», durch ib» flieste» Kinzig, Nidder, 

Krcbsbach und Braubach. Dieser Umstaud hat es mit sich gebracht, dast grosie Teile der landwirt- 
schaftlich genutzten Flächen, insbesondere der Wiesen, vollkommen versumpft sind. In der Vor. 
kricgSzcil, als Deutschland reich war, ist bei uns auf dem Gebiete der Rcgulic r u » g von Flüssen 
und Bächen, der Melioration landwirtschaftliche» Geländes sehr wenig geschehen. Durch die 
niedcrschlagSreichen Jahre von 1922 bis 1926 sind die Gebiete an der Nidder, Krebsbach, Brau­
bach und teilweise auch an der Kinzig zum Teil stark versumpft. Wiederholt konnte die Grummet, 
ernte nicht eingebracht werden, die Heuernte wurde immer schlechter. Im Herbst 1924 wurde, 
nachdem eine Wassergenossenschafl gegründet war, mit der Regulierung der Nidder in 
der Gemarkung Eichen-Ostbeim begonnen. Die Arbeit war in zwei Jahren durchgcfübrt. Gegen 
Hochwasser geschützt und melioriert wurden I8O I>n Land. Dieser Umstand führte das Wasser 
den Unterliegen» um so schneller zu und hatte zur Folge, dast auch die Hessen die Nidder, soweit 
sie durch hessisches Gebiet fließt, regulierten und hat ferner die Stadt Frankfurt genötigt, auch 
ihrerseits die seit Jahrzehnten erwogene Regulierung der Nidda in Angriff zu nehmen. Seit 
dieser Zeit wird an der Nidder und Nidda ständig gearbeitet. In, Kreise Hanau wurde inzwischen 
noch eine Strecke von rund Zs/l- kin in Windecke» reguliert, uud seit Frühjahr dieses Jahres ist der 
grösste Bauabschnitt von» Wehr Bonames bis zum Wehr Niedcrdorfelden in Bearbeitung.

Das Projekt Eichen kostete 415 000 RM-, das in Grona», soweit der Landkreis Hanau in
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Hochwasser der noch nicht regulierten Kinzig

Frage kommt, wird 4O? OOO RM. kosten. Windeckcn verschlang etwa IOO OOO RM. In zwei, 

längstens drei Jahren wird die Nidder und Nidda, soweit der Landkreis Hanau in Frage kommt, 
fertig reguliert sein.

Reguliert wurde auch die Braubach mit einem Kostenaufwand von 84OOO RM.; die Ent- 
Wässerung des Rieds in Enkbeim, die gleichfalls durchgeführt wurde, kostete lOOO RM.

Wenn die Regulierung der Nidder fertig ist, dann soll die der Kinzig und die Melioration des 
ganzen angrenzenden Geländes in Angriff genommen werden. In einer Zeit großer Arbeitslosigkeit, 
wirtschaftlichen Tiefstandes und größter Verpflichtungen »ach außen kann es für unser Volk nichts 
besseres geben, als wertvolles Gelände der Volkswirtschaft in nutzbarem Zustande zurückzugcben 

und den Arbeitslosen Arbeit und damit wieder Freude am Leben zu geben.
Der Landkreis Hanau trägt das Schicksal aller Vorortskreise. Mit auf seinem Rücken ist 

Frankfurt in die Höhe gestiegen und hat sich Hanau wiederholt ausgedehnt. Größere Gebiete Frank­

furts — ich erinnere an Bockenbeim, Eschersheim, Ginnheim, PreungcShcim, Seckbach, Eckcn- 
heim, Praunheim, Fechenheim — haben früher zum Landkreise Hanau gehört. Hanau hat Kesiel- 
stadt, Wilhelmsbad, Philippsruhe, Lamboywald und das Gelände für seinen Hafen vom Kreis 
eingemeindet. Immer war der Kreis der Gebende. Heute ist er so stark geschwächt, daß er die 
Abgabe weiterer Gemeinden einfach nicht mehr überleben wird, wenn ihm nicht andere Gebiete 

lugeschlagen werden. Eine Flurbereinigung größten Stils am Main wird zur unabwend­
bare» Notwendigkeit. Soll hier VerwaltuiigSrcforin größeren Stils betriebe» werden, dann 

müssen zuerst die LandeSgreuzen fallen. Mit einem Austausch vou Enklaven ist diesem Gebiete 
nicht gedient. Hier müssen Grenzpfähle weichen. Erst dann, wenn das Ländergewirr am Zu­
sammenfluß von Kinzig und Main beseitigt ist, scheint mir die Möglichkeit einer großzügigen, auf 
lange Dauer cinzurichtende» Verwaltungsreform gegeben zu sein. Es ist schwer, die Arbeitsfreude 
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zu erhallen, die Bevölkerung mit Elektrizität, mit Wasser und Gas zu versorgen, die Frage des 
Verkehrs und der Planung zu regeln, wenn man dabei immer das Gefühl haben musi, eines Tages 

können doch durch weitere Zerreißungen des Kreises alle diese Dinge ihren auf- und ausbauendcn 
Wert verlieren.

Die Flurbereinigung an der Südwestecke des preußischen Staates 
ist die Schicksalsfrage des Landkreises Hanau. Er hat immer wieder bewiesen, 
daß er lebensfälüg ist, und eine Bevölkerung mit diesem kommunale» und interkommunalen Lebens­
wille» verdient stärkste Beachtung. Sollte aber am deutsche» Partikularismus die Nicderlegmig 
der Grenzpfähle scheiter» oder in absehbarer Zeit nicht möglich sein, dann muß zum wenigsten 
eine Bereinigung des preußischen Gebietes am Main und Kinzig durchgeführt werden. Kommt 
es zu einer Neueinteilung, dann muß die Kreisvcrwaltung erwarten, daß eine Lösung gesucht und 
gefunden wird, die auf absehbare Zeit eine wirklich dauerhafte, scgenbringende kommunale Wirt­
schaft gewährleistet.

Auf eines sei zum Schluß noch bingewiesen: Die preußische» Landkreise, die durch Krieg und 
Nachkriegszeit eine beispiellose Entwicklung auf allen Gebieten aufzuwcisen habe», müßen in der 
neuen Kreisordnung, die seit langem «»gekündigt ist und eines Tages auch kommen wird, eine 
beschränkte K o m p e t e n z - K o m p e t e n z erhalten. Es geht beispielsweise nicht an, daß 
eine Gemeinde, wenn der Kreis ein Gruppenwasscrwcrk errichtet und mit seinem Rohrstrang durch 
diese Gemeinde hindurch muß, die zur Verfügungstellung der Straße ablehncn kann. In Fällen 
dieser Art muß der Kreis die Möglichkeit haben, auch gegen den Willen der Gemeinde mit seiner 
Leitung durch den Ort zu gehen und die Bürger dieser Gemeinde, falls sie es wünschen, an die 
Leitung anzuschließen. Ähnlich liegt es bei der Verkehrsregelung.

So pulsiert heute in den preußischen Landkreisen reges kommunales Leben. Groß sind die 
GegenwartSaufgaben, und noch größer stehen die ZukunflSaufgaben vor uns. Und nur, wen» wir 
allen guten Willens sind, werden wir sie meistern können.

Groß-Steinheim am Main
Von Dr. I m gra m

Gegenüber Hanau auf der linken Mainscite liegen Klein- und Groß-Steinheim. Die beiden 
Orte sind durch die elektrische Straßenbahn mit Hanau verbunden. Klein-Steinheim ist sehr alt. 
Man hat dort in den letzten zwei Jahren in der Nähe des Bahnhofs frühgermanische und römische 
Gräber in großer Anzahl gefunden. Groß-Steinheim spielte seit dem 10. Jahrhundert eine be- 
deutende Rolle als Mittelpunkt des Amtes Stcinhcim, das den heutigen Rodgau umfaßte. Auf 
einem Basaltkegel über dem Main stand eine alle romanische Burg, an deren Stelle das heutige 
Schloß steht. Im Jahre 1320 erhielt Steinheim durch Kaiser Ludwig den Bayer Stadtrccht. 
1425 wurde Burg, Stadt und Amt Steinhcim an den Kurfürst Konrad von Mainz verkauft. 
Die Kurfürsten machten Steinheim zu einer starken Festung des oberen Erzstiftcs Mainz und 
bauten sie zu einem Schloß um, das vier Stockwerke hoch war und sich aus drei Flügeln zusammen.
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Groß-Sleinheini. Nach cinoni Kupferstich vo» Merian IS-tö

setzte. Besonders bemerkenswert sind der ZZ Meter hohe runde Bergfried und der ehemalige 
viereckige Westturm, der heute als Glockenturm der katholischen Kirche dient. — Die Stadt und 
das Schloff hatten im Laufe der Jahrhunderte schwer unter den Kriegen zu leiden. Im Jahre 1782 
wurde das Amt Steinkeim kurmainzisches Oberamt. Als solchem unterstanden ihm die Amts- 
vogteicn Stcinbeim, Dieburg, Seligenstadt und Alzenau. Doch nur kurze Zeit durfte sich Stein- 
bcim in dieser neuen Würde sonnen. Im Jahre >8O^ kamen Stadt und Amt durch die Säkulari­
sation von Kurmainz an Hcssen-Darmstadt. Seit dieser Zeit verlor es seine frühere Bedeutung.

Heute hat Grosi-Steinhcim Z0VO Einwohner. Der heimische Basalt gibt manchen, Stein- 
beimcr im Steinbruch Beschäftigung. Der Lctt, der in der Nähe Steinheims gefunden wird, 
hatte schon in sehr früher Zeit das Tongewerbe begründet. Heute finden wir noch mehrere Ziegeleien

Groß-Steinheim mit Schloß
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Groß-Stciuheim, Katholische Kirche

Auheim besucht wird.

und eine Tonröhrenfabrik. Der Boden 

ist nicht sehr ertragsrcich. Er ernährt 
ungefähr 25—50 Bauernfamilicn. 
Dagegen ist der Obstbau (besonders 
Äpfel) sehr verbreitet. In der Gcmar- 

kung stehen ungefähr 15 000 Obst­
bäume. Der Steinheimer Apfelwein 
ist in der Umgegend sehr bekannt. 
Seit den siebziger Jahre» des 19. 
Jahrhunderts bat die Zigarrenfabri- 

kation in Steinhcim eine Heimstätte 

gefunden. In diesem Wirtschaftszweig 

sind ungefähr 4-500 Arbeiterinnen 
und Arbeiter tätig. Besondere Bedeu­

tung bat die lithographische Kunst­
anstalt von Jllert und Ewald, die un­

gefähr 600 Arbeiter beschäftigt.

Der übrige Teil der Bevölkerung 
findet seine Arbeit in Hanau, Offen- 
bach und Frankfurt.

Die starke Abwanderung von Schü­
lern und Schülerinnen in die höheren 

Lehranstalten von Hanau und Offcn- 
bach ist ein Zeichen für die geistige
Strebsamkeit der Steinheimer Bevöl- 
kcrung. Außer der Volksschule bcfin-

dct sich hier noch eine Gewerbeschule, die von Schülern aus Groß-, Klcin-Steinheim und Klein-

Wenn auch Groß-Steinheim nicht mehr seine frühere vcrwaltungspolitische Bedeutung erlangen 
wird, die es an Offenbach abgeben mußte, so scheint sich doch eine gesunde wirtschaftliche Entwicklung 
anzubahnen.

Seligenstadt '
Unweit HananS am hessischen Mainufer liegt Seligenstadt, ein Städtchen, besten Bedeutung 

weniger in neuester Zeit als in der geschichtlichen Vergangenheit zu suchen ist. Wie bei 

anderen Ortschaften der Maingegcnd, war es unzweifelhaft ein Lager der römischen Legionen, das 
seine Entstehung begründete. Wachsende Bedeutung erlangte die Siedlung mit der Erbauung des

') Dem Aussatz wurde j. T. die Schrift vou F. Singer „Seligenstadt und seine Geschichte" zugrunde gelegt. 
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Benediktincrklostcrs und der Abtcikirche durch 
Einkard, den Kanzler Karls des Grollen (um 
8^6). Die Abtei war jahrhundertelang Gc- 
richtsherr, Grundherr und Marktherr der 
Stadt, sie war ihr Förderer in kultureller 

und wirtschaftlicher Hinsicht. Schon im Jahre 
1252 besaß Seligenstadt das Stadtrccht. Hof­

tage und Fürstenversammlungen führten Kaiser 
und Fürsten in seine Manern. Die Benedik- 
tinerabtei wurde im Jahre 1802 aufgelöst und 

bem landgräflich-hessischcn Hause zngcsprochen. 
1852 kam Seligenstadt zum Kreise Offenbach.

Bereits im 15. Jahrhundert zeigt die Stadt 

rege wirtschaftliche Tätigkeit. Neben 
dem vorwiegend betriebenen Ackerban finden sich 
zahlreiche Zünfte. Nach dem Dreißigjährigen 
Kriege brachten die ncuangesiedelten SO nieder­
ländischen Emigrantenfamilicn das Gewerbe der 
Wollwebcr in die Stadt. Unter der Schutzherr­

schaft des Klosters entwickelten sich die Gewerbe 
lebhaft.

Seligenstadt mit heute 555O Einwohnern hat 
ein Realprogvmnasium, das aus einer 184O ge- 
gründeten Lateinschule hervorging. Ein Gang durch 
bie Stadt, die von den Türmen der EinhardS- 
basilika überragt wird, zeigt schöne Fachwerkbauten, 
Zeichen der alten Zeit, und ein in klassizistischem 
Stil Anfang des vorigen Jahrhunderts errichtetes Rathaus.

Seligenstadt, Mauerturm

Reste der alten Stadtbefestigung aus
frübester Zeit — ein Zeuge noch der alte efcuumrankte Maucrturm —, die Mauerreste des 
Halatiums und der Hof der alten Abtei mit der Klostcrmühle erwecken lebhaftes Interesse. Ver­

träumt liegt das Städtchen da, wohl an der Eisenbahnstrecke, doch abseits der großen VcrkehrS- 
siraße. Zweifellos bedeutete die Schließung des Klosters für Seligenstadt den Verlust seiner 
besonderen Bedeutung. Die neuere Zeit brächte durch Ansiedlung verschiedener Industrien neues 
Leben in die Stadt. Es sind kleinere und größere Unternehmungen, von denen nur erwähnt seien: 
eine Stärkefabrik (jetzt Emaillierwcrk), eine Lederfabrik, Brauereien, Zigarrenfabrikcn, die Perlen- 
ludustrie, ferner eine Brannkohlengrnbe. Eine rege Bautätigkeit hat im Westen der Stadt eine 

stanze Reihe schmncker Häuschen geschaffen, ein Zeichen für den trotz schwerster Zeit regen Fleiß 
der Bürger.
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Seligenstadt (Hcffcn), Einhardsbasilika und Kloster

Der bayrische Landkreis Alzenau (Der Kahlgrund)
Von Direktor Sander, Schöllkrippen

Im siidwestlichen Vorspeffarl liegt ein bübschcs Fleckchen Erde, der Kahlgrund. Rings um- 

säuint von bewaldeten Bergeshöhen, war die mit landschaftlichen Reizen ausgestattetc Gegend noch 
vor drei Iahrzelmten dem Verkehr ganz entrückt. Erst mit der Inbetriebnahme der Kahlgrund- 
Eiscnbalm im Jahre 1898 begann die Gegend sich zn entwickeln.

Den Kablgrund durchfliesit in seiner ganzen Länge die Kahl (Kaltaha - kaltes Master, 
Kaltan, auch Kaal auf manchen allen Karten). Sie entspringt aus zwei Quellen oberhalb der 
Bamberger Miihle nnd miindct bei dem Orte Kahl in den Main. Die Mündung ist mit 95 Meter 

der tiefstgcltgene Punkt des rechtsrheinischen Bayerns.
Waren einst die ansgedelmten, grossen Waldunge n der Tummelplatz von Ur und Wisent, 

Bär, Wolf und Luchs, so bildet heute das Kahltal mit seinen üppigen Wicsengründen und ertrag­
reichen Fluren ein besonders beliebtes Ziel für Ausflüge. Prächtige Eichen-, Buchen- und Kiefern- 
Waldungen bedecken die Berge, manch munteres Bächlein nimmt seinen Lauf durch die grünen Auen. 
Berge rechts nnd links emporragend, tiefe, enge Täler, lanschigc Schluchten und Hohlwege verleihe» 
der Gegend eine» ansgcsprochencn Gebirgscharaktcr mit äusicrst wechsclreichen Fcrnsichten. Für den 
Freund der Natur bietet der Kahlgrund immer etwas Anziehendes. Sei es, wenn im Frühsahr 
der Wald erwacht, Dorf und Flur in schneeichtcr Blütenpracht gebettet liegt, wenn im Sommer
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Prächtige Saaten wogen 
und reifen, wenn der 
Bänme reifer Obstsegen 

das Angc entzückt, die Na­

tur ikr bnntes, farben­
reiches Herbstkleid trägt, 

oder im Winter Schnee 
und Rauhreif Wald nnd 
Feld mit einem glitzernden 
Gewand überzieht, stets 

kommt anf seine Rech- 

«ung, wer die hübschen 
Gefilde des Kahlgrnndes 

burchwandert.
Die Besiedlung 

bes Kahltals erfolgte von 
der Maingegend her. Iä- 

ster waren wohl die ersten 
Menschen, die in das In- 

ncre des Waldgebictes ein- 
brangen, Iägcrhütten und 
Jagdhäuser wohl die er­

sten Wohnstätten im dich­

ten Wald. Kaiser nnd 
Könige oblagen fröhlicher 
2agd im Spcffart. Das 
Nibelungenlied nennt den 
Spcffart als Jagdgebiet 
König Günthers von Alzemm, Burg

Worms. Karl der Große und auch Friedrich Barbarossa pflegten im Spcffart das edle Wcidwerk. 
Wo heute der Pflug des Landmanne seine Furchen ziebt, muffte einst die Axt gewaltige Baumricscn 

fallen und Lichtungen schaffen.

Einen besonderen Teil des Kahlgrnndes bildet das sogenannte „Freigeri ch t", das Gebiet 
b«r ehemaligen Zehntgerichte Alzenau, Hörstcin, Mömbris und Somborn. Die Bewobner jener 
Gegend kalten dem Kaiser Friedrich Barbaroffa bei einem Streit an der Birkenkainer Straffe bci- 

stcstanden und erkielten dafür besondere Rechte cingcräumt, vor allem freie Gerichtsbarkeit. Als 
c'uzige Abgabe hatten sie jäkrlich einen Wagen Heu und einen wciffcn Halm »ach der Kaiserburg 
>n Gelnhausen zu senden.

Von kriegerischen Ereignissen wurde der Kaklgrund öfters heimgcsucht, zog doch die Birken- 
baincr Straffe in nächster Nähe des Kaklgrundcs entlang. So verfolgte Kaiser Caracalla nach der 
Schlacht bei Kahl im Jahre 215 nach Christi die fliehenden Alemannen auf dieser alten HeereS- 

n»d Handelsstraffe. Ganz besonders schwer wurde die Gegend nnd namentlich das Freigericht von 
bem Dreiffigjäkrigen Kriege heimgesucht; es war eine jammcrrciche Leidenszeit für die Bewohner.



206 Hanau

Schöllkrippen, Kapelle
phot. E. Osthclmer

Neben Krieg herrschte Hungersnot und Seuche. 
Entsetzlich räumte der Tod unter den entkräf' 
tetcn Bauern. Ganze Dörfer waren aus- 
gestorben. „Die Gegend glich einer völligen 
Wüste. Wo früher Menschen wohnten, hatten 
jetzt Raub- und andere wilde Tiere ihre Lager. 
Zog sich das KricgSgctümmel »ach entfernteren 
Gegenden, so krochen die halbverhungerten 
Einwohner aus ihren Zufluchtsörtcrn hervor, 
um sich ei» weniges Feld zur ärmliche» Nah­
rung anjubauen. Oft geriet es ihnen, in den 
frnchtbaren Jahren I6Z6, I6?8 und 1640 
etwas zu erhäsche», oft auch musite» sie die 
Er»te herumzichcndcn Freibeutern traurig 
überlaste». An Gottesdienst dachte kein Mensch. 
Die Kirchenbücher waren abhandengekommen, 
Altäre niedergcriffen und Kirchen zu Aufent­
haltsorten für Pferde verwandelt." (Steiner.) 

So mag es auch zu verstehe» sein, daß 
Chrottiken u»d Urkunden nur sehr spärlich vor­
handen sind.

Politisch gehört der Kahlgrund heute zu 
Bayern.

Der geologische Bau des Kahlgrun- 
des ist im ganzen einfach. Das kristallinische 
Grundgebirge besitzt im Vorspestart eine grosie

Verbreitung. (H. Bücking.) Im unteren Kahlgrundc ist vorhcrrschcnd: tOuarzit, Gneis, Glimmer- 

schiefer, während im oberen Kahlgrunde roter und wcisier Sandstein, Kalkstein, Schwerspat, 
Brauneisenstcin und Manganerze Vorkommen. In früheren Jahren wurde in dem oberen Kahl­

grund, und zwar bei Grosi-Kahl und Huckelheim, ei» umfangreicher Bergbau auf silberhaltige 
Erze, bei Sommerkahl auf Kupfer betrieben.

Der Kahlgrund ist dicht bevölkert. Die Mundart der Kahlgründcr ist, unter AuSnabme einiger 
Abweichungen, rhemfränkisch. Die Bewohner sind ein strebsames, fleißiges Volk, bieder, fromm 

und treu.
Die Landwirtschaft ernährt den größten Teil der Kahlgrund-Bewohncr. Industrie und 

Handel hat sich erst im Laufe der letzten Jahre angesiedelt. Was zu Hause keine Beschäftigung 

findet, geht in die benachbarten Städte Hanau, Offcnbach, Frankfurt a. M. und findet da lohnenden 
Verdienst.

In den Jahren vor der Inbetriebnahme der Kahlgrund-Cisenbahn mußten die Arbeiter 
stundenweit zu den »ächstgelegencn Eisenbahnstationen Gelnbause», Aschaffenburg, Dettingcn, Kabl 
usw. mühsam ihre» Weg gehe», um So»»tags abe»ds oder Montags früh zur Arbeitsstätte zu ge- 
lange» und um Samstags abends, nach einer Woche Abwesenheit, nach dem trauten Kreise ihrer 
Familien zu eilen. Der größere Teil der Dörfer machte in jenen Jahre» »och eine» ärmlichen Eindruck.
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Ernstkirchen bei Schöllknppcn

fehlte» den Bewohner» die Barmittel. Die landwirtschaftlichen Erzeugmsie brachten wenig ein. Im 

unteren und mittleren Kahlgrund war vereinzelt schon die Z i g a r r e » i » d u strie in masngem Um­
fange anzutreffen. Im oberen Kahlgrunde war die Perlenstickerei und -Häkelei heimisch. Der 
Verdienst war jedoch gering. Tag für Tag, jahraus, jahrein saßen die Mädchen und Frauen da 

emsig über ihre Stickerei gebeugt; mit flinker Hand hefteten sie die kurzen GlaSröhrchen zu hüb­
schen Ornamenten aneinander. Aber so schnell das auch ging, es dauerte doch meist einen ganzen, 
langen Tag, von morgens früh bis abends spät, bis eine Mark verdient war. Sehr viele Wohn- 
Häuser nnd Wirtschaftsgebäude der bäuerlichen Bevölkerung waren im höchsten Grade baufällig.

Dies alles wurde nach der Eröffnung des Bahnbetriebes anders. Die Arbeiter konnten 
ohne den mühsamen weiten Fußweg ihre Arbeitsstätte erreichen; immer größer wurde die Zahl der 
Arbeitnehmer aus dem Kahlgrunde. Nun regte sich auch die Bautätigkeit in der Gegend. Der Kahl- 

gründ war aus seinem „Dornröschenschlaf" aufgerüttelt. Der Aufschwung begann. Die Dar- 
lehenskasse» ver eine entfalteten sich, und landwirtschaftliche Lagerhäuser konnten ge­
baut werden.

Hier sei dankbar des Erbauers der Bahn, des im Jahre 1925 verstorbenen Ingenieurs, Herrn 
H- Christner, eines Hanauer Bürgers, gedacht.

Im Januar 1898 wurde mit dem Bahnban an 10 Stellen auf der ganze» Linie begonnen, 
l^s geschah, um der Bevölkerung schon im Winter Arbeit zu verschaffen. An fünf Felscnwänden 

bonnerten die Sprengungen und förderten das Gestein zum Grundbau der Bahn. Schon am 
28. Oktober 1898 war der Bau der 23 Kin langen »ormalspurigeii Bah» volleiidet, u»d es konnte 

b'e landespolizeiliche Abnahme erfolgen. Der ganze Kahlgrund prangte im Fest- und Flaggenschmuck, 

"uf allen Stationen wurde der bekränzte erste Zug freudig begrüßt. Die Bahn ging im August 1899 

m das Eigentum einer neu gegründeten Aktiengesellschaft, der heutige» Kahlgruttd-Eise»bah».Akt..
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Ges. mit dem Sitze in Schöllkrippen übe»'. "Auch die Leitung des Bahnuntcrnehmens war bemüht 
mitzuwirken und zu helfe», um der Net im Kablgrunde zu steuern. Schon im Jahre 1899 wurde 
durch die genannte Gesellschaft mit dem Bau des großen Kalkofens in Groß-Blankenbach be­
gonnen und in Eichenberg ein Kalksteinbruch erschlossen. Nicht lange darnach begann die 
Leitung der Kahlgrundbah» mit dem Bau des Schotte r Werkes und der Zementwaren- 
fabrik am Habncnkamm in der Gemarkung Mömbris. Auch die bis daln» wertlosen Sandmaffc» 
bei Kabl machte die Leitung der Balm nutzbar, indem sie die Verladung des vorkommcnden Sandes 
betrieb. Anch hier war lohnende Beschäftigung für ansässige Arbeitnehmer geschaffen. Seit neuerer 
Zeit ist diese Sandgrube käuflich in den Besitz der Gemeinde Kahl übergegangen, die den Betrieb 
in vollem Umfange weiterführt und weiter ansbaut. Das Kalkwcrk Grosi-Blankenbach nebst Kalk- 
steinbrüche» wird seit dem Jahre 1922 vo» der Kalkwerke Kahlgrund Akl.-Ges., Gross-Blankenbach 

betriebe».
Aber der Segen der Bahn zeigt sich so recht erst bei den grossen Obsternten, die mit 

einer bestimmten Regelmässigkcit alle zwei Jahre der Kahlgrund verzeichne» kann. Der Obstbau im 
Kahlgrund ist hervorragend. Es wurden im Jahre schon I50O bis 2OOO Waggon Obst verfrachtet 
nnd dadurch eine hübsche Summe Geld in den Kahlgrund gebracht. Es ist nun nicht mehr wie früher 
in den Jahren, als der Kahlgrund noch keine Eisenbalm hatte, wo der Zentner Obst nur 1 M. bis 
l,5O M. gekostet bat und der grösste Teil der Ernte den, Verderbe» a»beimfiel, da das Obst nicht 

verkauft und fortgeschafft werden konnte.
Auch für die ausgedehnten Forsten im Kahlgrundc ist die Balm sehr von Nutzen. Der Ab­

transport des Holzes kann regelmässig erfolgen und gute Verkaufspreise erzielt werden.
In, den Jahren vor der Eröffnung der Bahnlinie waren in der Gegend zwei industrielle 

Werke zu zäblen. Heute hat sich die Industrie, namentlich ii» untere» Kahlgruude, sehr gut ent­
wickelt. I» jeder Ortschaft des Kablgrundes finden wir jetzt eine oder mehrere Zigarren- 
fabriken. Die Zigarrenindustrie darf als die bedeutendste Industrie des Kahlgrundes ange­
sprochen werde» u»d beschäftigt weit über 2000, u»d zwar fast ausschliesslich weibliche Per- 
s o » c ». Im obere» Kaklgrimde ist vorwiegend die F l i t t e r b ä k e l e i als Heimarbeit cingefübrt. 
Auch die Bekleidungsindustrie gibt Heimarbeit nach dem Kahlgrundc.

In Kabl a. M. wird eine Fabrik für Einschleifpräparate, eine Möbelfabrik, ein Sägewerk, 
eine Russfabrik, eine Holzwollefabrik, eine Maschinenfabrik, eine Sandgrube, eine Backwaren- 

fabrik betrieben.
A l z e n a u besitzt eine Zcllulosefabrik, zwei Dampfziegelcicn, eine Bierbrauerei, eine Möbel- 

fabrik, ein Sägewerk, eine Portefeuille-Fabrik.
In K älbera u befindet sich eine Lederfabrik, in Michelbach Mühlcnwerke und eine Möbel- 

fabrik, in der Gemarkung Mömbris wird eine Zementwarenfabrik und ein Quarzitsteinbruch 
(Halmenkamm) betrieben, in Gross-Blankenbach ist ein Kalkwerk, in Eichenberg imd Sommerkabl 
je ein Kalkstcinbrnch, in Schöllkrippen eine Dampfziegelei.

Müblen, durch Wasserkraft augetrieben, und Sägewerke finde» sich eine grosse Anzahl im 
Kahlgrnnde.

Das Banbandwerk hat sich sebr gut entwickelt.
Ein sebr grosser Teil der Arbeiter findet Beschäftigung in der G ewerkschaft „ G » stav ", 

B r a u n k o b l e n z e ch e nnd ll b e r l a n d w e r k, deren Grubenfelder sich heute bis dicht an 

die Ortschaft Kahl ausdehncn.
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Ein sehr beliebter Ausflugsplatz im Kahlgrunde ist das Städtchen Alzenau. Es ist 
Sitz verschiedener Behörden (Bezirksamt, Amtsgericht, Notariat) und hat ein reges Geschäfts, 

leben. Ein besonderer Anziehungspunkt ist die noch gut erhaltene Ruine einer Ritterburg.

Auch die Herrn mühle mit ihrer prachtvollen Umgegend ist ein hübscher Ausflugsplatz. 
Speffartkcnncr halten nach Wörl's Führer diesen Teil des Spessarts für den schönsten des ganzen 
Gebirges. Das Tal über Dörsthof nach Hüttengesäß, der Teufelsgrund, der Wiesengrund von 
Brücken nach Hemsbach bieten für den Wanderer so herrliche Landschaftspartien, daß sowohl die 
Herrnmühle am Fuße des Hahnenkamms und des bekannten Michelbacher Weinbergs, als auch der 
Dörsthof, Niedcrsteinbach u. a. liebliche Orte gewiß gerne von Sommerfrischlern und Schülern 

ru kürzerem oder längerem Aufenthalt aufgesucht werden. Die in dieser Gegend liegenden hohen 
Berge gewähren eine wundervolle Fernsicht.

Ei» viel besuchter Punkt in dieser Gegend ist der Ludwigsturm auf dem Hahnen kämm 
(4Z7 m). Ein bequemer Aufstieg ist möglich sowohl von Alzenau aus, als auch auf schattigen Wald- 

wegen von Herrnmühle und Niedcrsteinbach. Der Ludwigsturm bietet eine herrliche Fernsicht. Bei 
schönem Wetter sieht man am Horizonte die Türme Frankfurts a. M., während im Süden und 

sich die waldbewachsenen Speffartberge ausdehnen, aus deren Tälern hie und da der Main 
wie ein weißer Silbcrstreifen hervorblitzt.

Auch Schöllkrippe» und dessen Umgegend im oberen Kahlgrunde wird gerne besucht. Das 
Wahrzeichen SchöllkrippenS ist ein altersgrauer steinerner Turm, zu der dortigen Kapelle gehörig, 

ber noch aus jener Zeit stammen soll, da das Christentum seine ersten Sendboten in das Franken- 
land entsandte. Das Amtsgerichtsgebäude war einst ein Jagdschloß Kaiser Friedrich Barbaroffas, 
der hier gerne Erholung suchte. Ein weiterer hübscher Ausflugspunkt von Schöllkrippen aus ist der 
Engländer (5O7 m). Auch ein Ausflug nach den Kahlquellen ist sehr lohnend.

Weitere bekannte Sommerfrischen im oberen Kahlgrund sind: Vormwald, Edelbach, GlaS- 
hüttenhof, Bambergermühle.

Der Kreis Gelnhausen
Von Landrat DeliuS

Der Kreis Gelnhausen ist aus einer größeren Zahl von Territorien des alten Deutschen 
Reiches zusammengesetzt, unter denen der zur früheren Grafschaft Hanau gehörige Teil etwa ei» 
Biertel der Gesamtfläche einnimmt; er umfaßt die nördliche Hälfte des „Freigerichtes')", das 
Wtenhaßlaucr Gericht und den sich tief in den Spcffart bis Lohrhaupte» erstreckenden Amtsbezirk 
Bieber. Dieser ehemals hanauische Teil des Kreises wurde 1756 mit der Landgrafschaft Hcffen- 
Kaffcl vereint. Ein starkes Drittel des Kreises umfasse» da»» die früheren Territorien der Fürsten 

und Grafen von Psenburg und Büdingen mit ihren Stammsitzen in Meerholz, Wächtersbach und 
Birstcin. Dazu kommt die Kreisstadt Gelnhausen. Diese Gebietsteile wurden 1815 nach »rauchen 
Veränderungen in der napoleonischen Zeit dem Kurfürstentum Heffen-Kaffel zugeteilt, das nach

i) So genannt wegen der ihm verliehenen unmittelbaren Gerichtsbarkeit im alten Reich.

'S Hanau
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der Verordnung 
vom 30. 8. 1821 
in der Provinz Ha­
nau die Kreise Ha- 
nau, Gelnhausen, 
Salmünster und 
Schluchten, ver­
einigte. Der Kreis 
Gelnhausen setzte 

sich danach aus den 
althanauischen Äm­

tern Gelnhausen 
(früher Altenhaß. 
lau) und Bieder 
sowie den ysenbur. 
zischen Ämtern 
Meerholz und Lan- 
genselbold zusam­
men mit rd. 18000 
Einwohnern. Spä- 
terhin wurden dem 
Kreise gegen Ab- 

tretung des Amtes 
Langenselbold a» 
den Kreis Hanau 
die ysenburgischen 
Ämter WächterS- 

bach und Birstein 
zugeteilt. Durch 
diese Kreiögrenzen- 
änderung stieg die 
Einwohnerzahl des 
Kreises Ende 1829

Schloß Birstein, Jnnenhof 34000. — Mit
ph°«. ph. W. «reun». Schlüch.crn Aufhebung Kur- 

hestens fiel der Kreis Gelnhausen am 3. 10. 1866 an das Königreich Preußen und erreichte durch 
den Gebietszuwachs des bayrischen Amtes Orb, der heutigen Stadt Bad Orb mit umgebenden Ort- 
schaften, eine Einwohnerzahl von rund 42 000 Seelen. Die zunächst für das bayrische Amt Orb 
eingeführte Sonderverwaltung beseitigte die Kreisordnung für Heffen-Naffau vom 7. 6. 1885. 
Seit 1867 sind Veränderungen der Kreisgrenzen nicht mehr vorgekomme». Die Bevölkerungs- 

zahl ist auf rund 52 000 Seelen angewachsen. Sie verteilt sich auf die 3 Städte Gelnhausen, 
Bad Orb und Wächtersbach, auf 71 Landgemeinden und 14 Gutsbezirke, deren fast restlose Auf­

lösung zur Zeit erfolgt. In fleißiger, unermüdlicher VerwaltungSarbeit ist es gelungen, aus den 
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der Stammcseigcnarl, 
der Landschaft, der 
Konfession und Welt, 

anschanung und endlich 
der Beschäftigungsart 
so außerordentlich ver. 
schieden gearteten Tei. 
len des Kreises ei» 
Ganzes zu schmieden, 

welches sich mitein­
ander eingespielt hat 
und aufs beste ergänzt.

Geographisch 
zerfällt der Kreis 
Gelnhauscn deutlich in 

drei Teile: Das Tal 
der Kinzig, welches 
hch westlich Gclnhau- 
hauscn weit nach Nor- 
den und Süden off- 

uet, ferner das nörd­
lich der Kinzig sich aus- 
dehnende gewaltige Ba­
saltmassiv des Vogels, 
berge, fast bis zur Her- 

chenhainer Höhe, dem 
zweithöchsten Berg die. 
ses Gebirges, sich hin­

auf erstreckend, und 
endlich, südlich des Kin. 
i'gtales bis zur Iossa 

Schloß Birstei», Kulschenhos
phol. ph. S W. Freund, Schlüchtern

und Lohr die auf rotem Sandstein fundierten, reich bewaldeten Speffarthöhen. Der Kreis 
G an Fläche der größte des Bezirks Kassel mit 64OOO Iu» und zugleich dem Vernehmen nach 
hinter dem Kreis Schmalkalden mit mehr als hh Waldfläche der waldreichste in ganz Preußen. Die 
Hauptwaldkomplexe sind der den Fürsten und Grafen Psenburg gehörige sogenannte Büdinger 
A)ald, von dem etwa 65OO I»u im Kreise liegen, und die dem Lande Preußen und auf dem ehe- 

Malige» Truppenübungsplatz dem Reich gehörigen Spessartwaldungen in einer Ausdehnung von 
uwhr als 16 000 Iu». 5 staatliche Obcrförstereien haben ihren Sitz im Kreise. Das AmtSgcbäude 
der Oberförstern Burgjoß ist das dein Joffatal eine prachtvolle Silhouette gebende, weithin sichtbare 
schloß Burgjoß, eine alte Wasserburg im Spessart.

Die Landwirtschaft findet nur im Tal der Kinzig, in den recht schmalen Taleinschnitten 
bes Spessart nnd auf den» Vogelsbergplatcau, nördlich und westlich BirsteinS, eine EntwicklungS- 
'uöglichkcit. Während aber im Talbecken westlich Gclnhausen und im Freigericht, in den besten
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Basaltwerk bei Breitenborn

Fluren des Kreises, der Landwirt mit 20 — 40 Morgen sein Auskommen wohl finden kann, hat der 

Bauer auf den Vogelsberg- und Speffarthöhen, die bis zu 500 »u emporsteige», schon schwer zu 
kämpfen, um seine Familie durchzubringen, wenn er 50-100 Morgen sein Eigen nennt. Und 
leider geht die Zahl der lediglich von der Landwirtschaft lebenden Familien im Kreise durch die fast 

überall übliche Realerbteilung und durch die fetzige Unrentabilität der Landwirtschaft immer mehr 
zurück. Dieser betrübliche» Erscheinung sucht die Kreisverwaltung mit staatlicher Hilfe nach Kräften 

entgegenzuwirken: Durch Gewährung von Fachschulbildung und dauernde Belehrung durch Sach­
verständige soll der Landwirt zum modernen, sich den jeweiligen wirtschaftlichen Bedürfnissen in seinem 
Betrieb schnellstens anpaffenden Geschäftsmann erzogen werden, durch Verkoppelung der häufig weit 

auseinanderliegenden und daher nur mit großem Zeitaufwand zu bewirtschaftenden Besitzflächen des 
einzelnen Betriebes soll Zeitersparnis und bessere Bodenverwertung erreicht, durch Meliorationen 
und Ödlandkultur höherer Nutzen gewonnen werden. Besonders auf letzterem Gebiet ist jüngst durch 

Entwässerung der mehr als 1000 Morgen großen Wiesenflächc an der Kinzig bei Wächtersbach, 
der Begradigung dieses Flusses bei Wirtheim und Gelnhausen, neben der Beseitigung der Hoch­

wassergefahr, viel zum Nutzen der Landwirtschaft geschehen. Die Beseitigung der Ödlandflächen im 
Vogelsberg könnte noch intensiver betrieben werden, wenn sich günstigere Absatzgelegenheit für den 
Wiesenwuchs oder für das mit ihm zu ernährende Vieh und für Milchprodukte fände. Trotz aller 

dieser Bemühungen zur Hebung oder wenigstens Erhaltung eines selbständigen Bauernstandes ist 
es bei dem nun einmal hier vorherrschenden Klein- und Zwergbetrieb von wenigen Morgen immer 
mehr üblich geworden, daß in diesen Familien außer den zweiten und späteren Söhnen vielfach auä>
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Schloß Burgjoß

noch der Betriebsinhabcr selbst sich in den Wintermonaten Nebenverdienst als Holz- oder Fabrik­
arbeiter suchen muß, um seine Familie ernährn zu können.

Leider vermag die im Kreise heimische Industrie nicht alle arbeitsuchenden KreiS- 
bewohncr aufzunehmen, wenn auch die Zahl der Fabrikbetriebe ständig im Wachsen begriffen 
ist. Das bedeutendste Unternehme» des Kreises ist die dem Fürsten Psenburg zu WächterS- 
bach gehörige Steingutfabrik in Schlierbach, in der nicht nur der größte Teil der Bewohner dieses 
Ortes, sondern auch mehrerer Nachbardörfer ihren Verdienst haben. Die Fabrikate des Unternehmens 
haben Weltruf, und deshalb ist der Betrieb trotz Inflation, Stabilisierung und sonstiger wirtschaft­
licher Krisen stets reichlich mit Aufträgen versehen gewesen und hat niemals still gestanden. Von 

weiteren bedeutenden Industrien in Wächtersbach und Umgegend sei dann das Basaltwcrk der 
Mitteldeutschen Hartsteinindustrie in Wächtersbach und Breitenborn, die Hartpapierwarenfabrik 
^ebr. Adt A.-G., die Schuhfabrik Barnert, das Sägewerk Wächtcrsbach und die Möbelindustrie

Neuenschmidtcn erwähnt. Die Wächtersbacher Bergbaugesellschaft, die bei Wittgenborn die 
^raunkohlengrube Winterfreude betrieb, hat leider ihren Betrieb mangels Abbauwürdigkeit des 

gewonnenen Produktes einstellen müssen. In Gelnhausen ist vor allem die Gummiwarenindustrie 
heimisch, das größte Unternehmen dieser Branche ist dort die Filiale der Vereinigten Berlin-Frank- 
fnrter Gummiwarenfabriken; daneben haben sich kleinere Unternehmungen entwickelt, die Gummi- 
sohlen, Gummihacken usw. herstellen. In Meerholz und Hailer sind besonders die Ziegel- und Ton- 

werkc erwähnenswert, im Freigericht Dolomit- und Kalkwerke. In letzterem sowie in Bad Orb 
besteht eine umfangreiche Tabak-Hausindustrie. Ein schwerer Schlag für den Kreis und insbesondere 

b>e Bewohner des BiebergrundeS war die vor einigen Jahren erfolgte Einstellung der schon im 
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Mittelalter begonnenen, zuletzt von der Firma Krupp, Esten, betriebenen fiskalischen Eisenerz­
gewinnung bei Bieber, die eine starke Abwanderung insbesondere der jüngeren Arbeitskräfte dieser 
Gegend zur Folge hatte. Aber auch von diesem Einzelfall abgesehen, vermag, wie gesagt, die ein­
gesessene Industrie des Kreises das Arbeitsangebot nicht zu befriedigen, und so ist es das traurige 
Los zahlreicher Krcisbcwohner, tagaus, tagein die Fahrt zur auswärtigen Arbeitsstelle in Hanau, 
Offenbach, Frankfurt usw. zurücklcgen zu müssen. Bevor sich nicht neue grössere Jndustrieunter- 
nebmungen im Kreise selbst entwickeln, wird es daher Aufgabe der Kreisverwaltung sein müssen, 
diesen täglichen weiten Weg zur Arbeitsstätte den Kreisbewohnern möglichst zu erleichtern und 
angenehmer zu gestalten.

Hinsichtlich der V e r k e h r s v e r h ä l t n i s se ist das zu erstrebende Ziel: möglichst schnelle 
Erreichung der Hauptverkehrsader, der Bebra-Frankfurter Bahn. Diesem Zwecke dienen auch die 
vier Kleinbahnen im Kreis und die ihnen angeschlossenen Autolinien. Bisher genügt nur die eine 
der Kleinbahnen, die Freigcrichter Bahn, welche die Kreisbewohner aus sämtlichen Orten des Frei« 
geeichtes in Langenselbold bzw. Gelnhausen der Hauptstrecke zufübrt, dieser Anforderung. Die nach 
Birstein, nach Bad Orb und nach Bieber führenden Bahnen dagegen erstrecken sich nicht tief genug 
ins Gebirge, um auch den Bewohnern der ferngelegcnsten Orte des Kreises eine gute Verbindung 
zur Hauptbahn im Kinzigtal zn gewährleisten. Zwar werden sie z. T. durch Autolinien ergänzt, aber 
Autolinien bilden natürlich nur einen schwachen Ersatz für Vollspurbahnen, deren Schaffung und 
Durchführung einmal durch den Spcssart von Gelnhausen bis an den Main bei Lohr, ferner als 
Verbindung zwischen Kinzigtal und Main von Bad Orb und seinem Hinterland« aus, zur Er- 
schliessung des wirtschaftlich stark zurückgebliebenen IossgrundeS deshalb lebhaft propagiert wird. 
Von Erfolg gekrönt sind dagegen schon die langjährigen Bemühungen zur Verbesserung der Ver­
kehrsverhältnisse in dem obersten Vogclsberg: Das Projekt zur Verlängerung der Bahn Wächters- 
bach-Birstein nach Norden bis zur Einmündung in die Reichsbahn Stockheim-Lauterbach bei 
HartmannShain ist fertiggestellt und auch die Finanzierung des Baues als gesichert anzusehen, so 
daß in Kürze mit seiner Ausführung begonnen werden wird. Diese Bahnlinie wird die Orte des 
hohen VogelSbcrgeS nicht nur dem allgemeinen Verkehr zugänglich machen und den Bewohnern 
die Möglichkeit geben, sich auswärts leichter nach Arbeit umzuschaucn, sondern sie wird, wie man 
hofft, die vorzüglichen Basaltlager, Ton- und Quarzitvorkommen jener Gegend der wirtschaftlichen 
Ausbeutung erschliessen, die Erträge der umfangreichen Wälder nutzbarer machen, die Land- und 
Viehwirtschaft heben und damit heimische Arbeitsgelegenheit den dortigen Eingesessenen bringen. 
Nicht zuletzt wird diese Bahn, welche nur wenige Kilometer von dem zweithöchsten, viel besuchten 
und zum Wintersport sehr geeigneten Gipfel des Vogelsberges entfernt endet, ein hoffnungsvoller 
Zubringer für Kurgäste und Wintersportlcr in diesem Kreistest werden.

Die sogenannte F r e m d e n i n d u st r i e hat überhaupt im Kreis Gelnhausen mit seinen 

landschaftlich so wunderschönen Partien, seinen so ausgedehnten Wäldern, seinem Reichtum 
an Wasser und warmen Quellen und seiner ozonreichen Kebirgsluft eine ständig zunehmende Be- 
deutung erlangt. Bad Orb mit seinen heilsamen Quellen und seiner herrlichen Umgebung wird als 
eines der bekanntesten Herzbäder Deutschlands von einer alljährlich steigenden Zahl von Kurgästen 
ausgesucht. Auch die Kreisstadt Gelnhausen versucht sich durch Nutzbarmachung ihres SolcsprudclS 
in letzter Zeit zu einer Kur. und Fremdenstadt zu entwickeln. Es sei noch hingewiesen auf die zahl­
reichen Stätten der Erholung und Heilung im Kreise, die im letzten Jahrzehnt ausserhalb dieser 
Städte entstanden sind. Da ist das sogenannte Kinderdorf Wegschcide, die bei Bad Orb von Frank- 
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furtcr Kreisen errichtete Kindererholungsstätte zu nennen, in der in den Sommermonaten über 
IOOO Schüler der Frankfurter Schulen zu gleicher Zeit untergebracht werden können, dann das im 
Talkessel der Lützel gelegene Kinderheim der Karmeliterschule in Frankfurt, ferner ist zu erinnern an 

bas im schönen Gettcnbachtal im Büdinger Walde vom BezirkSvcrband Kastei im erpachtcten Jagd­
schloß des Grafen Psenburg eingerichtete große Heim für erholungsbedürftige Kinder. Weiter sei des 
Erholungsheims eines Arbeitervereins aus Offenbach im Kastelgrunde bei Dorf Kastei, des Säug­
lingsheims in Birstein und endlich der zahlreichen und ständig zunehmenden Gastwirtschaften und 
Pensionen im landschaftlich so reizvollen Bieder, in Lohrhauptcn mit der Zicgelhütte, im Vogels- 
bcrg, in Birstein und in Völzberg schon ganz nahe der Herchenhainer Höhe (752 m hoch) gedacht. 
Immer mehr entwickeln sich diese von der Natur so begünstigte» Plätze im Gebirge zu Erholungs­

stätten für die Großstädter; nicht nur in den Urlaubsmonaten, sondern auch am Wochenende strömt 
eine große Zahl nach Ruhe und Natur dürstender Fremder dem Kreise Gelnhausen zu. — Daß 

auch der Weidman n in einem solchen vom Verkehr noch wenig berührten Gebiet mit seinen 
ausgedehnten Waldungen auf seine Rechnung kommt, ist selbstverständlich: Rot- und Damwild sind 
im Büdinger Wald, ersteres auch im Spestart, Standwild; Schwarzwild fühlt sich besonders im 
Speffart heimisch.

Aller Fremdenverkehr kommt fast ausschließlich vom Westen in den Kreis, und alles wirt­
schaftliche Leben aus dem Kreis geht nach dem Westen; täglich fahren Hunderte von Angestellten 

und Arbeitern nach den westlich gelegenen Städten Hanau, Offenbach und Frankfurt zu ihrer Ar­
beitsstätte, zahllose Geschäftsleute und Kauflustige erledigen dort täglich ihre Geschäfte. Umgekehrt 

ergießt sich an Sonn- und Feiertagen und zum Wochenend ein Strom von Bewohnern der rhcin- 
mainischen Städte in unseren Kreis. - Es ist der dringende Wunsch fast aller BevölkerungS- 
schichten, daß bei der bevorstehenden VerfassungS- und VcrwaltungSreform die entstandenen 
wirtschaftlichen Beziehungen auch bei der Abgrenzung der Bchördenbezirkc berücksichtigt werden 
möchten. Damit die Bevölkerung eine noch interessiertere Unterstützung und Ratserteilung durch 
die Behörden erhalte, als sie sie beispielsweise bisher in so dankenswerter Weise bei Durchführung 
der Regulierung der Kinzig und beim Bahnprojckt Birstein-Hartmannshain erfahren hat.

Die Stadt Gelnhausen
Von Bürgermeister Dr. Wilkc

Die Kreisstadt Gelnhausen, als Siedlung uralt, gewann erst mit dem Jahre Ii7O geschicht- 
liche Bedeutung, als Kaiser Friedrich Barbarossa dem Orte Stadtrechte und Reichsfreiheit verlieh. 
Die Lage der Stadt im liebliche» Ki»zigtal, durch das die alte Heerstraße Frankfurt-Leipzig führt, 

"klärt ihre wechselvolle Geschichte. Nach einer reichen Blüteperiode hemmten schwere Kriegszeiten 
stark die Entwicklung der Stadt. Andererseits brächte der mitten durch sie führende Reiseweg vom 
Hhein nach Thüringen den Einwohnern Erwerbsmöglichkeiten.

Das Handwerk ist zahlreich vertrete», ernährt heute aber meist so wenig seinen Mann, daß 
bcr Obst, und Ackerbau der Familie des Kleinhandwerkers den noch zum Lebensunterhalt fehlenden 
Verdienst erbringen muß, seit der berühmte Gelnhäuser Weinbau infolge der durch hohe Industrie-
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Gelnhausen, Pallas der Kaiserpfalz (Barbarossaburg)

löhne in Frankfurt, Hanau und Offenbach cingetretcnen Lohnsteigerungen unrentabel geworden und 
eingegangen war. Auf hoher Stufe steht nun seitdem Gelnhauscns Obstgärtnerei. Ehemalige 
Weinberge und die außerordentlich fruchtbare Gemarkung werden mit großem Fleiß von der genüg­
samen Bevölkerung bebaut, die Umgegend gleicht daher einem wohlgcpflegten, rcichgesegnetcn Garten. 
Außer dem 380 Hektar großen Stadtwald mit alten Eichen-, Buchen- und Fichtenbcständcn, der 
jährlich einen Reingewinn von etwa 40 000 RM. abwirft, stehen 80 Hektar Wiesen und Ackerland 
im Eigentum der Stadt.

Gelnhausen, das heute 5000 Einwohner zählt, besitzt keine bedeutende Industrie. Die hiesige 
Zweiganstalt der Vereinigten Berlin-Frankfurter Gummifabrikcn hat in den letzten Jahren euer- 
gische Versuche zur fortschreitenden Entwicklung gemacht. Ferner sind zu nennen eine Reihe kleinerer 
Gummifabriken, die erst neuerdings entstanden sind, einige ältere Stempelfabriken, insbesondere die 
im Jahre 1878 gegründete Stempel- und Farbenfabrik Bergeon, eine Orgelbauanstalt, eine Ther- 

mosflaschenfabrik, eine Wachskerzen, und Siegellackfabrik.
Die Lage der Kreisstadt an der Hauptverkehrsader Frankfurt—Bebra als Ausgangspunkt 

der Speffart- und der Freigerichtcr Bahn sowie der oberhessischen Bahn Gießen-Gelnhausen 
ermöglicht allen Kreisbewohnern den bequemen Einkauf in GelnhausenS Geschäften. Landratsamt, 
das 1928 neu erbaute Finanz, und Zollamt, Katasteramt, Amtsgericht, die im Neubau befindliche



Gelnhausen, Marienkirche
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Kreissparkasse, Reichsbank, Dresdner Bank, Bank für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft, 
Realschule, Landwirtschaftsschule, zwei Apotheken sowie das städtische Krankenhaus bringen regen 
Geschäftsverkehr. Die Stadtverwaltung betrachtet es als ihre vornehmste Aufgabe, Hand in Hand 
mit dem Verkchrsvcrei» und der Ortsgruppe des Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde 
durch Hebung des Verkehrs Handel, Gewerbe und Industrie zu fördern. Zudem erscheint Geln- 
bausen durch seine herrliche, terrassenförmige Lage am Südhange des Vogelsbcrges für dieFrem - 
den Industrie besonders geeignet.

Gelnhausen birgt in seltener Mannigfaltigkeit Meisterwerke mittelalterlicher Steinmetzkunst 
in bodenständigem Buntsandstein. Die als Ruine erhaltene Kaiserpfalz (Barbaroffaburg) liegt 
inmitten der Unterstadt auf einer Kinziginsel. Sie gilt als die am edelsten durchgebildete Burg der 
romanischen Stilcpoche. Die efeuumrankten, abwechselungsreichen Doppelsäulen des Pallas, schön 
verzierte Bogcnstellungen, der Kamin mit edlen byzantinischen Ornamenten legen noch heute Zeugnis 
ab von der imposanten Schönheit des gewaltigen Kunstwerkes. Das Stadtbild beherrscht die im 
UbergangSstil erbaute Marienkirche, ein Meisterstück deutscher Kirchenbaukunst mit einzigartigen 

Buntsandsteinskulpturen. Die gut erhaltenen Ringmauern der Stadt und Tortürme verleihen ihr 
auch heute »och ein mittelalterliches Gepräge. Zahlreiche alte Kunst, und Baudenkmäler, enge, 
steile Gaffen, Plätze mit musterhafter Geschlossenheit bezeugen edelste mittelalterliche Kunst. Jeder 
Gang durch das altertümliche Städtchen öffnet fesselnde Blicke in enge Gassen auf bedeutsame 
Bauten voll architektonischer Reize.

Opferwilligem Bürgersinn verdankt Gelnhausen die Erbohrung mehrerer heilkräftiger Sol - 
sprudel, durch die in starker Steigerung von Jahr zu Jahr (1925 wurden 2700 Sprudelbäder, 
1928--^8000 abgegeben) Gicht- und Rheumakranke Heilung und Schmerzlinderung finden. Durch 
die Gutachten namhafter Gelehrter über den Wert der Sprudel wurde der städtischen Verwaltung 
der Weg zur fortschrittlichen Entwicklung gewiesen. Nachdem im Jahre 1926 das Solsprudel. 
badehauS erweitert und modernisiert sowie der von der Stadt 1907 erworbene über 20 Morgen 
grosse Schöffcrpark im Wege der wertschaffenden Erwcrbslosenfürsorge in einen herrliche» Kurpark 
mit modernen Tennisplätzen, Schwanenteich, Kurterrassen, Liegewicse und schönen Wasserkünsten 
unter möglichster Schonung des alten, seltenen Baumbestandes umgewandelt war, wurde zu Beginn 
des Jahres 1927 die im Park gelegene Villa zu einem modernen Kurhaus eingerichtet. Der 
Neubau eines zweiten SolsprudelbadehauseS mit Jnhalierraum steht bevor. Ein prächtig gelegenes 
Flußbad trägt dem Bedürfnis des modernen Menschen nach Wasser, Luft und Sonne Rechnung. 
In den nächsten Jahren wird neben der Errichtung von modernen Schulbaute» der Anlage eines 
Sport- und Turnplatzes erhöhte Aufmerksamkeit zugewandt werden. Das städtische Krankenhaus 
mit etwa 40 Betten wurde in den letzten Jahren neuzeitlich ausgestattet. Wasserleitung und 
ElektrizitatSwerk wurden durch automatisches Pumpwerk und Glasgleichrichteranlage modernisiert. 
Die Versorgung der Stadt Gelnhausen mit Ferngas von dem Hanauer städtischen Gaswerk ist 
durch Gründung eines Zweckverbandes mit dem Kreis Gelnhausen ermöglicht worden. Durch Bau 
von Beamten- und Arbeiterwohnungen wurde der Wohnungsnot wirksam begegnet, die Einrichtung 
eines Altersheims steht bevor. Schwer hatte die Stadt durch die jährlich mehrmals eintretenden 
Überschwemmungen zu leiden, die nicht nur den gesamten Verkehr zwischen Stadt und Bahnhof 
unterbrachen, sondern auch dem ticfgclegenen Stadtteil Burg großen Schaden brachten. Im Winter 
1927/28 wurde die Brücke über die Kinzig durch eine neue breitere und etwa um )/-, der bisherigen 
längere Brücke erseht. Im Herbst 1927 wurde mit der Regulierung der Kinzig begonnen. Nach­
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dem die Durchführung des ursprünglichen großen Projekts aus finanziellen Gründen und auch 

wegen der Einsturzgefahr für die auf Pfahlrosten gebaute Barbarostaburg fallen gelassen werden 
mußte, kommt nun mit einem Kostenaufwand von etwa ZOO 000 RM. das EindcichungSprosekt 
znr Durchführung, durch das bereits eine starke Absenkung des Wasserspiegels in Verbindung mit 
Eindeichung des bisher vom Hochwasser bedrohten Gebietes erreicht worden ist. Dadurch ist bisher 

unbebaubares Land nach Absenkung auch des Grundwasserstandes als Bauland gewonnen worden, 
so daß nnnmcbr die Stadterwciterung insofern günstiger gestaltet werden kann, als die zwischen 
dem Westen der Stadt und dem Bahnhofsviertel gelegenen weiten Flächen baureif werden, während 
bisher die Bebauung sich zwischen dem steilen Hang des Vogelsberges und dem Überschwemmungs­
gebiet hindurchzwängen mußte und die weit auseinandergezogene Bebauung für Straßenbau und 

Unterhaltung und ähnliches erhöhte Aufwendungen erforderte.
Die Stadt Gelnbauscn, die im Jahre 1914 ein Vermögen von 1U Millionen besaß, das 

mit l,Z Millionen Schulden belastet war, besitzt nunmehr ein Vermögen von 2^. Millionen, das 
mit 600 000 RM. Schulden belastet ist. Gleichwohl bereitet die Finanzierung der vielen dring­
lichen und spruchreifen Projekte große Schwierigkeiten. Aber der Stolz und das Vertrauen auf die 
nicht zu erschöpfende Tatkraft der alten Barbaroffastadt überstrahlt überall i» optimistischer Zu- 

kunftszuvcrsicht die Sorgen auch den schwersten Problemen gegenüber.

Der Kreis Büdingen
Von Dr. B. Lade

Der hessische Kreis Büdingen mit einer Größe von 491,61 likm und 4Z 196 Einwohnern 

ist von ganz besonderem landschaftlichen Reiz. Sein nordöstlicher Teil trägt schon den ausge­
sprochenen Gebirgscharaktcr des Vogelsbergcs, der südwestliche Gebietsteil senkt sich allmählich 
nach dem Maintal und der fruchtbaren Wetterau zu und umfaßt die waldigen Erhebungen: Glau- 
berg, Enzheimer Köpfchen, Hardeck, die weithin das Land beherrschen. Basalt und Basaltlava bilden 
mit nicht unbedeutenden Buntsandsteinvorkommen den Grundstock der GcbirgSzüge. Kalkstein, 
Braunkohle und Eisen spielen in wirtschaftlicher Hinsicht heute nicht mehr die Rolle wie in früherer 
Zeit. Ein Drittel des Kreises ist von Wald bestanden, der seinen Reichtum und seine Schönheit 

ausmacht. An der Waldgrenze zieht der Grenzwall der Römer (Limes) von Langenbergheim über 
Rommelhausen, Oberau nach dem starken Kastell Altenstadt und von dort ans in nördlicher Rich­

tung über Bingenheim, UntcrwidderSheim, wo er die Kreisgrenze überschreitet. Schon vor der 
Völkerwanderung saßen fränkische Kattcn in dieser Gegend. Die Ortsnamen auf „-heim" zeugen 
deute noch von fränkischer Herkunft. Der Kreis bat in seinen Teilen eine ganz verschiedene Ge­
schichte gehabt. Im Mittclalter waren bedeutende Teile, wie der Büdingcr Wald, Reichsgut und 

wurden von den Herren von Büdingen und ihren Rechtsnachfolgern, den Herren von Pscnburg, ver­
waltet und in Besitz genommen. Der westliche Teil des Kreises gehörte zeitweise zum Kloster Fulda 
und kam durch Belehnung oder Verpfändung zu Beginn des 17. Jahrhunderts mit Nidda in 
die Hände der Landgrafen von Hesien-Darmstadt. Die Mark Altcnstadt erhielt sich bis in das
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Ronmburg
Phon Dp. !ade, Büdlngcn

16. Jahrhundert unabhängig, geriet 

aber dann in Abhängigkeit der Burg 
Fricdberg, deren Burgmannen in vie­
len Orten der Gegend begütert waren. 
Die Psenburger Grafen besaßen die 

südöstlichen und östlichen Teile des 

Kreises mit Büdingen u. a. In Orten- 

berg grenzten die Stolberger Grafen 

mit Teilen von Schloß und Stadt 
Ortcnberg an. Zwischen den Besitzun­

gen dieser weltlichen Herren lagen die 
Güter einiger Klöster, von denen Kon- 

radödorf, Hirzenhain, Marienborn 
und Engelthal zu erwähnen wären. 
Nach den schweren Zeiten des Dreißig­
jährigen Krieges, nach den Kriegen des 

18. Jahrhunderts, vor allem des Sie­

benjährige» Krieges und den Stürmen 

der »apoleonischen Zeit, ging im Jahre 
1816 das gesamte Gebiet des heutigen 

Kreises Büdingen in den Besitz von 
Heffen-Darmstadt über. Unter hessi­

scher Verwaltung wurde mit Erfolg 
am Wiederaufbau und an der Ver­

besserung der wirtschaftlichen Lage der 
Bewohner gearbeitet.

Nach dem kurzen geschichtlichen Überblick sollen im Zusammenhang mit unseren Bildern 
noch einige Ortlichkeiten hcrausgcgriffen werden, die durch bauliche Schönheiten und landschaftliche 

Reize sich besonders auszeichncn. Erwähnt sei zuvor die kunsthistorisch sehr interessante Stadt 
Büdingen, die wie alle frühmittelalterlichen Gemeinwesen, die gleichsam organisch aus einem 
Zellkern sich entwickelten, in Anlehnung an die Burg der Schirmvögte des ausgedehnten RcichSforstcS 

entstanden ist. Diese älteste Befestigung ist eine Wasserburg, deren ursprünglichste Bestandteile in 
der im Unterbau noch romanischen inneren Burganlage sich ausgezeichnet erhalten haben. Das 
Schloß Büdingen ist heute noch in allen Teilen bewohnbar. Historisch interessant ist ferner die 

1614— 17 erbaute heutige „Stadtkirche", die ein beachtliches Denkmal protestantischen KirchenbauS 
in Hessen darstellt, und der von alten Fachwerkbauten umrahmte Marktplatz. Nicht vergessen 

wollen wir, daß von Jahr zu Jahr das nahegelegene Bad Salzhausen mit seinen heilkräftigen 
Wassern immer größere Anziehungskraft auSübt.

An landschaftlich hervorragender Stelle liegt im Niddcrtal Ortend erg. Im Mittelalter 
hat es vielfach seine Besitzer gewechselt und war schließlich Gemeinbesitz von Hanau und Stolberg, 
bis die Stadt 1810 an Heffen-Darmstadt kam. Auf unserem Bild hebt sich deutlich das stol- 
bergische Schloß ab, das einen wundervollen Fernblick gewährt. Wir sehen den Turm des ObertorcS
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Schloß Bingenheim
phot. »r. Lade, Büdingen

Über die Dächer ragen und bemerken das Türmchen des schmucken Rathauses. Von der alten Be­
festigung haben sich »och bedeutende Reste erhalten. Die Stadtkirche mit ihrem hohen gotischen 
Turmhclm beherrscht weithin die Landschaft, wenn man von Süden her sich naht. Das Gotteshaus 
ist im wesentlichen ein Bau des ausgehenden 14. Jahrhunderts. Von der alten Ausstattung ist das 

volkskundlich interessante Chorgestühl bis jetzt kaum bekanntgeworden. — Einmal im Jahre füllen 
sich die stillen Gaffen des alten Städtchens mit drängendem Leben, wenn zum „Kalten Markt" 
Tausende von Schau- und Kauflustigen zusammenkommen.

Achtzehn Kilometer nordwestlich von Büdingen liegt das Dorf Bingenheim, das gewiß 
nicht hier zu erwähnen wäre, wenn nicht am Nordwestende eine ausgedehnte Burganlage für den 
Kenner von Bedeutung wäre. Aus dem Hügelland erhebt sich das ehemalige Schloß, das zeitweise 

bem Landgrafen Wilhelm Christoph von Heffen-Bingenheim im 17. Jahrhundert als Wohnsitz diente. 
Der mächtige Wehr- und Wohnbau im Vordergrund unseres Bildes stammt aus spätgotischer Zeit, 

während der dahinterliegende lange Bau das Werk des genannten Fürsten ist. Viel ist im Laufe der 
Jahrhunderte zerfallen und zerstört worden, doch hat sich genug erhalten, um dem Besucher einen 

starken Eindruck von der Wehrhaftigkeit der Anlage zu geben. Der Kreis Büdingen hat hier ein 

vorbildliches Kinderheim geschaffen, das seit Jahren weit über die Grenze» des Kreises hinaus seine 
segensreiche Arbeit leistet.

Bekannter und häufiger besucht ist die trotzige Ronneburg, die, 8 km von Büdingen, 
18 Kin von Hanau gelegen, nach Süden die Lande »ach dem Main und nach Norden hin die alten 
Üsenbnrgischen Gebiete bis zum Vogelsberg beberrscht. Als Wahrzeichen der Südwestccke der Pro-
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Marktplatz i» Nidda
phol. ONo Schwöbel, Nldda

vinz Oberhesten ist sie dem Wanderer wohlbekannt. Die ErbauungSzeit ist etwa die Mitte des 
Jahrhunderts, wo die Herren von Hohenlohe-Brauneck auf dem Basaltkegel einen Wehrbau 

errichteten, um ihr Gebiet zu schützen. Die Ronneburg kam 1476 durch erzbischöfliches Lehen an 
das ysenburgische Geschlecht und ist noch heute in dessen Besitz. Von der Turmgalerie der Burg 
bietet sich eine prächtige Sicht nach Süden über den Main bis tief in den Odenwald hinein. Taunus 

und Vogelsbcrg grüßen herüber, und unmittelbar vor uns liegt der größte Teil des Kreises Büdingen, 
der Kreise Gelnhausen und Hanau und es ragen die Türme der Hanauer Kirchen und öffentlichen 
Bauten und die Esten seiner Fabriken über die Wälder des Maingaues.

Die Stadt Büdingen
Von Gewerbelehrer Nieß, Büdingen

Über die hervorragende kunsthistorische Bedeutung der Stadt Büdingen wurde bereits an 

anderer Stelle dieses Werkes recht treffend berichtet, und man hat nicht zuviel gesagt.
„Büdingen" bedeutet ein fast unberührtes mittelalterliches Stadtbild. Eine Fülle 

herrlicher Straßenpartien, romantische Türen, Türchen und Tore, alte Wälle und Gräben, dicht- 
beschattete, altersgraue Mauern, trotzige, efeuumrankte Wehrtürme, die alte Burg im Hain, Kirchen
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Schloß Büdingen
phot. Lade, Büdingen

aus verschiedensten Zeiten, Herrnhäuser mit wuchtige» Stein, und Fachwerkgiebeln, Erkern und 
reizvollen Altanen, stattliche Bürgerhäuser und Gasthöfe, prachtvolle Plastiken, Stückarbeiten, Schnitz- 
werke, Schmiedearbeiten und viele andere Leistungen alter und ältester Zeit erfreuen unser Auge.

Daß das Handwerk in einer solchen Stadt, die in seltener Weise Schönheiten der Natur und 
Kunst in sich vereinigt, eine ganz besondere Rolle gespielt hat, ist wohl selbstverständlich. So sind 
vor allem die Leistungen der Büdinger Steinmetzen sehr bemerkenswert. Der Sandstein aus der 
Büdinger „Steinkaude" war schon zu den ältesten Zeiten weit und breit berühmt, und die hervorragen­
den, künstlerisch hochbedeutsamen Steinplastiken wurden in die entlegensten Städte und Dörfer 
geliefert. Die imposanten Steinmctzleistungen am Büdinger Schloß und an anderen Gebäuden mehr 
sind rühmlichst bekannt. Anfang des 19. Jahrhunderts verlor die Steinmetzkunst an Bedeutung. 
Und heute kämpfe» die Nachfolger jener alten Meister einen harten, verzweifelten Existenzkampf, 

der um so aussichtsloser sein muß, als selbst viele staatliche Behörden den für unsere schöne und an 
natürlichen Reizen so reiche Heimat unpassendsten Stein, den Kunststein, bei modernen Bauwerken 

bevorzuge». Daß auch i» diesen, Falle sich unsere altbewährte heimatliche Bauweise wieder durch­

setzen möge, das hoffen wir.
Zu ganz hervorragenden Leistungen brachten es u. a. neben den Steinmetzen die Zimmerleute 

und Schreiner, welche eine gemeinsame Zunft bildeten. Büdingen ist sehr reich an höchst wertvolle» 
Fachwerksbauten, Haustüren, Innentreppen, Möbel» usw., so daß wir gerne mit Stolz auf jene 

stattlichen Belege Büdinger Handwerkskunst Hinweisen. Vergessen wir aber auch nicht die Leistungen 

der Büdinger Schmiede und Schlaffer. Reizvolle und hochkünstlerische Beschläge zieren auch heute 
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noch so manche alte Tür. Schlichte 
Eisengitter, Aushängeschilder, Grab- 
schmuck u. a. m. zeugen von der Tüch­
tigkeit der Meister.

Noch zahlreiche andere Handwerks­

gruppen waren in Büdingen ansässig 
und bevölkerten die Märkte. Und in 
der Tat, es mag ein überaus reizvolles 
Bild gewesen sein, wenn sie alle zu- 

sammenkamen, um ihre Waren an den 
Mann zu bringen. Die Büdinger Bür­

ger waren eifrig bestrebt, Handel 
und Verkehr ihrer Stadt zu heben. 
So sind wir beispielsweise darüber 

unterrichtet, daß von den Büdinger 
Köhlern ein recht schwunghafter Han­

del mit Holzkohlen getrieben wurde. 
Bis in die Dörfer um Hanau lieferten 
Büdinger Kühler den Schmieden die 

für ihren Beruf erforderlichen Kohlen. 
Erwähnt sei ferner der weit auSstrah- 

lende Einfluß der Büdinger Märkte.
Büdingen liegt an alten Handels­

wegen. Eine schon in den ältesten 
Seiten bekannte Straße, die Reffen- 

ßraße, führt in nächster Nähe vorbei. 
Die Straße Gelnhausen —Gieße» 

wurde im Jahre 1858 durch Büdingen 
Büdingen. Innerer Schloßbau

gebaut, und 1870 fuhr erstmalig die Bahn Gießen —Gelnhausen quer durch unser stilles Secmen- 
tal. Die infolge Zunftstreitigkeiten, staatliche Umordnunge», Zoll- und Wegegelder usw. stark 
gelockerten Handelsbeziehungen lebten nun neu auf. Durch fabrikmäßige Herstellung der verschieden­
sten Nadelsorte» erblühte unserm Büdinger Sandstein ein neues Absatzgebiet. Waggonweise gingen 
die Nadelschleifstcine in alle Welt, bis auch hier ein neues Material für billigeres Geld gleich­

wertigen Ersatz bot. Inzwischen hatte man in den rasch erblühten Städten gute Erfahrungen mit 
dem Seementalbasalt gemacht. Die rege Nachfrage nach Basaltpflastersteine» verschafft heule 
noch mcmchem Familienvater in den Basaltbrüche» bei Büdüigc» lohnende» Verdienst.

Bereits im Mittelalter war Büdingen wegen eines „Salzbornes" bekannt. Im Jahre 1728 

wurde die Quelle gefaßt und eine „S alin e" erbaut, die 1751 ihrer Bestimmung übergeben werden 
konnte. Nach etwa hundertjährigem Betrieb bräunten jedoch die Gradierbauten ab und konnten 
nicht wieder aufgebaut werden.

Die Holzversteigerunge» in den ausgedehnten Waldungen des Fürsten zu Psenburg und Bü- 
^"'gen und der Stadt Büdingen führen alljährlich eine große Zahl Käufer aus der holzarmcn 

öetterau in die reizvollen Waldtäler des Büdinger Forstes. Große Menge» Papierholz, Buchen-

Hanau
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Büdinqe», Rcnaiffance-Erker und Barock-Portal im Schloß

Holz für Furnier, Schuhleisten und Parkettböden, Grubenholz, Eisenbahnschwellen und gewaltige 
Mengen Nutz- und Brennholz rollen aus dem Büdinger Bahnhof ab. Aber auch die Stadt selbst 
paßt durchaus in unsere Zeit. Ihre sanitären Einrichtungen sind musterhaft. Eine ergiebige 
GebirgSqucllwasscrleitung, eine den neuesten Forderungen entsprechende Kanalisation, eine Gas­
anstalt, schönes Kltinpflaster, Sportplätze, eine Badeanstalt usw. machen den Aufenthalt i» der 
Stadt höchst angenehm, lind wer es je geschaut, dieses alte, wehrhafte Städtchen im Kleide einer 
neuen Zeit, wer seine hübsche» Ecken und Winkel, seine Kunstschätze bewundern konnte, wer gesehen, 
wie all diese Strasien, Gäßchen und Plätzchen, durchpulst vom Leben und Treiben des 20. Jahr­
hunderts, sich voll Würde und Selbstbewußtsein in den reizvollen Rahmen einer echt mittelalter­
lichen Stadt einfügen, wie all die modernen Tatsachen und Selbstverständlichkeiten mit den roman­
tischen Reizen des deutschen Mittelalters sich paaren, oder wie jene alten Handelsbeziehungen sich in 
neueren Formen knüpfen, wie neue Rohstoffquelle» u»d »eue Absatzmöglichkeiten geschaffen oder 
angestrebt werden, der wird seine Freude darau babcn. Büdingen ist ohne Zweifel der schönste 
Punkt der weiteren Umgebung Hanaus, des Main- und Kinziggaues.

Bad Orb
Von Rektor Zentgraf

Still eingebettet in ein friedliches Tal der nordwestlichen Ausläufer des SpeffartS, an einem 
fröhlich rieselnden Bach, der seine Wasser zu der Kinzig und dem Maine sendet, umkränzt von 
bewaldeten Bergen, liegt das Städtchen Orb.
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Bad Orb verdankt seine 
Entstehung den salzi- 

K«n Quellen, die hier am 
^uße der letzten Spes- 

sartbcrgc entspringen. Es 
dat seinen Ursprung in 
frühgeschichtlicher Zeit. 
Aus einer bescheidene» 

keltischen Niederlassung 

wurde eine germanische 
Dorfgemeinde und gegen 
Ende des ersten Jahr, 

tausend? allmählich eine 
lVtadt. Orb gehörte in 
der Mitte des elften Jahr- 
bunderts zu den kaiser­
lichen Krongütern und 
kam durch Lehen in den 
Besitz der Kurfürsten von 

Mainz. Im Dreißig- 
fäbrigen Kriege eroberten 
die Schweden die Stadt 

und schenkten sie dem 
Grafen Johann von Ha- 

"au. Anfang des neun-

Bad L>rd

Bad Orb, Wandelhalle
phol. ph. L W. Freund, Schllichtern

Ahnten Jahrhunderts kam 
Drb zu dem »eugcbilde- 

tou Fürstentum Aschaffenburg und 1814 an Bayern. Seit dem Jahre 1866 gehört Bad 
^rb zu Preußen.

Bad Orb hat im Laufe der Jahrhunderte wechselvolle Schicksale erlebt. Die salzigen Quellen, 
" in seinem Bereiche der Erde cntsprudcln, führten schon frühzeitig zu der Salzwirtschaft, die der 

luuelnuenden Bevölkerung Arbeit und Verdienst verschaffte. Das Orbcr Salzwerk war während 

os ganzen Mittelalters weit und breit berühmt. Nach den schweren Kricgszeiten der vergangenen 
ahrhunderte waren es die Salzquellen, die der Bevölkerung die Grundlage boten zu neuem 
oblstand und Besitz durch die Gründung des Bades, das 189-/1900 von der A.-G. für Hoch- und 

lefbau in Frankfurt a. M. auf den Ruinen der alten Saline errichtet wurde. Das Gewerbe 
" "clt neue Verdienstmöglichkeitcn. Und auch die Arbeiterbevölkerung fand in der Heimat ArbcitS- 
lle cgenbeil und Verdienst. In den letzten Jahrzehnten wurden mehrere Zigarrenfabriken, die Hun- 

c>te von Arbeitern beschäftigen, gegründet. Der Weltkrieg hat die wirtschaftliche Entwicklung 
- o-emmt, doch besteht die Hoffnnng auf eine Entwicklung zum besseren.

Bad Orb hat sein altertümliches Gepräge noch zu einem großen Teil erhalten. Zahlreiche 

dj anten erinnern noch an die geschichtliche Vergangenheit. Aber so alt die Stadt auch ist, so winklig 
" fassen, so gran und gebrechlich manches Haus und Gemäuer, so jung ist das Bad, so »euzcitlich
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Bad Orb mit Kurpark Luftbild der Südwcstdeutfche» Lustvcrk. A.di.

Bad Orb, Trink- und Wandelhalle
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und den neuen Forderungen angepaßt sind die Anlagen und Anstalten, die der Gesundung und Ge- 
nesung der Kranken dienen: das Kurhaus mit seinem Park und den Badehäusern und 
die zahlreichen Kurgaststätten für die Fremden.

Altes und Neues, Stehengebliebenes und Werdendes verbindet sich in Orb zu einem farben­
prächtigen und erfreuenden Bilde. Den Fremden entzückt die Fülle der Schönheit. Der Kranke eilt 
voll Hoffnung und Vertrauen zu den segenspendenden, heilsamen Quellen.

Bad Soden bei Salmünster

Das Herzheilbad 
Soden, zum Unter­
schied von Soden im 
Taunus und Soden an 

der Werra „Bad Soden 
bei Salmünster" ge­

nannt, liegt an der Haupt- 
oerkehrsstrecke Frankfurt 
a- M.-Bebra. Der 
nördliche Spessart schei­
det sich hier von, lüd- 
l'chen Vogelsbera. Wie- 
sengrün, zartaeschwun- 

gene WaldcShöben, lieb- 
liche Zwischentäler ver- 
einigen sich i„ leichter 
Gliederung und lichter 
Weite zu einer Harmonie 

landschaftlicher Schön­
heit, die in unaufdring- 
l'chem Reiz und stillem 
Zauber dem körperlich 

und seelisch Gestörten 
Gleichgewicht, Kraft und 
^»he gibt. In ländlich 
schöner, friedlicher Ein- 
fachheit schmiegt sich das 
alte Badestädtchcn um 
den Stolzenberg mit 
seiner Huttenburg, dem 
Wahrzeichen historischer 
Vergangenheit.

Von Bürgermeister Radke

Huitenschloß
phot. ph. L W. Freund, Schlichtern



250 Hanau

Huttcnschloü
phol. ph. L freund, Schlüchtcr»

Die „Sood", das Vor. 
örtchen Salz mil dem Flüß- 

chen Salza sprechen von 
uralte» Beziehungen zum 
Salz, seiner wirtschaftlichen 
Wertung nnd seinem Reich­
tum au Mineralquellen. 
Gespeist aus dem Salz­
quellengebiet des unter dem 
Buntsandstein liegenden 
ZechsteinS mit seinen Salz­
ablagerungen des vor Ur­
zeiten hier wogenden Zech- 
steinmeercs und aus den 
unerschöpfliche» Kohlen- 
sä»rekammern des alten 
Vulkans, des VogelSber- 

ges, steigt die zutage stre­
bende salzige Flut als schau- 
inende Sprudel empor. Eine 
Vorstellung von der in der 

Tiefe lagernden Salzmenge 
bekommt man aus der täg­
lich 165 clim betragende» 
Schüttungsme»ge des Pa­
ri f i c » S s p r u d e l S, die 
schon über 20 Jahre Tag 
für Tag 145 Zentner Salz 

zutage fördert.
Diese bedeutendste Badc- 

quelle, eine Halbtherme von
19,5" l>, ist mit 44,14 k Salzbcstandtcilcn, 10,40 Gesamtkoblc»säure und 8,604 völlig freier 
Kohlensäure iu einem Liter Sole der kohlensäurereichste Solcsprudcl Deutschlands und gibt Sode» 
den Charakter eines spezifischen Heilbades für Herzkranke.

Herzerkrankunge», nervöse und arteriosklerotischc Kreislauf- und Vlutdruckstöruugen, ferner 
Rheumatismus, Gicht, Nervenentzündungen und Krankheiten des Kindcsalters sind die hauptsäch­
lichen Krankheitsgruppe», die hier Linderung und Heilung, neue Lebensfreude und frische Arbeite- 
kraft finden. Soden ist der Jungbrunnen des wachsenden und alternde» Körpers.

In 8!>lo 8»lu8!



Salmünster 2ZI

Salmünster, Kloster
Phor ph. ä W. Freund, Schlüchlern

Salmünster
Von Bürgermeister Blum

Salmünster, ursprünglich Salchenmunster, liegt im Kinzigtal, woran südöstlich die bewaldeten 
Ausläufer des SpessartS und nordwestlich die des Vogclsberges stoßen. Mittendurch zieht die einst 
sehr verkehrsreiche Frankfurt-Leipziger Straße, in die oberhalb des Ortes rechts die Mernescr 
Straße aus dem reizenden Waldtälchen des Klingbachcs endet und links der Romsthal-Sodcner 
Weg aus dem Tale der rauschenden Salza kommt. Die Hauptbabnlinie Frankfurt-Bebra (Kassel, 
Berlin, Leipzig) führt an Salmünster vorbei.
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Salmüuster, Amtsgericht, historisches Huttenhaus
phot. ph. s A>. Freund, Schlüchtern

Vorher ein Dorf, das um 900 an die geistliche Herrschaft Fulda gefallen, ward Salmiinstcr 
auf Bitten des Abtes Heinrich von Hohcnberg am 4. August IZ20 vom Kaiser Ludwig dem Bayer 
zur Stadt erhoben mit denselben Rechten und Privilegien, welche die Städte Frankfurt, Wetzlar, 
Friedberg und Gelnhausen besaßen. Freilich war die neue Stadt ihrem Umfange nach sehr klein. 
Sie war in der Form eines Rechtecks angelegt und hatte mit ihren Wallgräben, Mauern mit 
Türmen und zwei Toren noch vor 120 Jahren ein durchaus mittelalterliches Gepräge.

In der Folgezeit, namentlich nach den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, hat man 
die beengenden Mauern verlassen und sich draußen angcbaut nach allen Seiten hin. Im Juli 1928 
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zählte Salmünster 1612 Einwohner. Gleichwie ihre Vorfahren, betreibt die Mehrzahl der Be­
wohner Landwirtschaft und viele auch ein Handwerk.

Eine besondere Erwähnung verdienen mehrere G c b ä u l i ch k e i t c n in unserem alten Städt­
chen. Da ist »nächst die katholische Pfarr- und Klosterkirche, erbaut 1737 — 1741 im ansprechenden 
Barockstile, und das anliegende Fra»ziskanerklostcr (seit 1650). An die Stiftskurien stieß der 

adelige Hultenhof mit der einfachen, um >400 aus Bruchsteinen massiv gebauten Burg. An die 
einstigen Besitzer erinnert ein Wappen am Toreingang mit der Jahreszahl 1657 und den Anfangs­
buchstaben ihrer Name». Ein weiteres altes und schönes Bauwerk ist die heutige Apotheke, um 
>740 Amthaus und zugleich Wohnung des fuldischcn Amtmannes. Später diente das jetzige Amts­

gerichtsgebäude denselben Zwecken. Wie das Wappen am Trcppcnturm des stattlichen Baues mit 
dem Jahre 1565 anzeigt, gehörte es ursprünglich ebenfalls den von Hütten zum Stolzenberg. Die 
jetzige Obcrförstcrci am Untertor und die heutige Stadtmühle waren einst fuldische LehnSgüter. 
Neben der Stadtmühle liegt heute die Synagoge. An der Hauptstraße gab es im 18. Jahrhundert 

nicht weniger als 8 Wirtschaften und 4 Schmieden, die auf starke» Fremdenverkehr lind viele 
Transporlfubrcn schließen lasten. Endlich ist noch das alte Ratbaus im Mittelpunkt des Städtchens 

anzuführe» mit einem gerämnigen Saal für öffentliche Versammlungen, Huldigungen an die neuen 
Landesherren usw. Auf dem Rathausplatz stand der „gemeine" Brunnen sowie der Schandpfahl 

und das Trillcrhäuschen für die Verleumder und andere Malcfikanten.
Salmünster fiel 1816 an Kurhesten. Es wurde der Provinz Hanau zugeteilt und bildete bis 

1830 ein eigenes Kreisamt. Alsdann kam es zum Kreise Schlichtern, bei dem es auch, als im 
Jahre 1866 Kurhesten an die Krone von Preußen gefallen war, verblieb bis zum heutigen Tag.

Steinau (Kreis Schlüchtern)
Von Bürgermeister Dr. Kraft

Zwischen Vogclsbcrg, Rhön und Spestart liegt im schönen Kinzigtale an der alten Leipziger 
Straße in 170 in Höhe das Städtchen „Steinau an der Straße".

Steinau ist in der Geschichte seit langer Zeit bekannt. Schon 1290 wurde es (zur selben Zeit 
wie Frankfurt a. M.) von Rudolf von Habsburg mit dem Stadtrecht beließen und war bis zum 
Jahre 1736 zweite Residenz und Witwensitz der Grafen von Hanau. Als Wahrzeichen dieser Zeit 
ist heute noch das gut erhaltene „Hanauische Schloß" vorhanden mit seinem charakteristischen 35 in 
hohen viereckigen Bergfried.

Steinau zählt zur Zeit 2300 Einwohner und ist Bahnstation der Hauptstrecke Frankfurt — 
Berlin mit mehrmaliger täglicher Krastpostverbindung in den Vogelsberg nach Freiensteinau und 
Grebenhain (Oberheffen).

Weite Wälder (alte Eichen-, Buchen, und Nadelholzbcstände) umgeben die Stadt; der fast 
tausend Hektar große Stadtwald und die weiten Staatsforsten bieten herrliche Ausflugsmöglich- 
litcn und zeigen idyllische Plätze. Die besonders guten Luftverhältniste ermöglichen Erholung«, 

aufcnthalt und Luftkuren bei mildem Klima im Sommer. Aus diesem Grunde ist das „Kreis-
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Steinau, Kumpfcn aus dem Stadtbcrg
Vhoi. Merz, Slelnau

krankenhaus Steinau" von der I.G. Farbcnindustric, Werk Mainkur, gepachtet und ständig mit 

durchschnittlich 4O erholungsbedürftigen Wertarbeiten, belegt.
Die Gebrüder Grimm verlebten in Steinau von >790 bis >798 ihre Jugendzeit und sahen 

Steinau zeitlebens als ibr Iugendparadies an. Sie erwähnen oft den romantischen „Weinberg", 

einen ca. 770 in hohen Kalksteinhöhenzug, auf dem bis >866 Wein gebaut wurde.

Das mit sehenswerte» Schnitzereien geschmückte Amtshaus aus dem Iabrc >567 ist ebenso 
wie die darin stebende alte mächtige Grimmlinde ei» Anziehungspunkt für Ausflügler. Alte, gut 

erhaltene Fachbauten bieten sich bei einem Mange durch die Stadt dem Auge dar. Als architck- 
tonischer Glanzpunkt der Stadt ist der sogenannte „Kumpcn" zu bezeichnen, auf dem als einheitlich 
geschlossenes Bild das mächtige, 70 in hohe Rathaus (erbaut >561), die Katharincnkirchc, deren erste 
Bauanfänge aus dem >2. Jahrhundert stammen, und das Schlost nebst Marstall gut zur Geltung 

kommen. Im Schloss selbst, das heute dem Forstfiskus gehört und die prcnsiische L)berförsterei 
Steinau enthält, sind die katholische Kapelle, die Kreuzgewölbe, die Erker, die grossen Säle, der 
Bergfried und der sogenannte „Hirschgraben" sehenswert. Von dem Ohl (359 in hoch) blickt 

bcr stadteigene Basaltbruch (liegender Säulenbasalt), der an die Mitteldeutsche Hartstein.Industrie, 
Frankfurt a. M. verpachtet ist, weit in das Kinzigtal in Rhön und Speffart hinein und auf die 

umliegenden Dörfer.
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Schlüchtern
pho«. vh. z W. Freund, Schlüchtern

Die Stadt Schlüchtern
Von Bürgermeister Gaenßlcn

Am Oberlauf der Kinzig, an der großen Heerstraße Frankfurt a. M. —Leipzig, liegt die Kreis­
stadt Schlüchtcr». Die rcichbewaldctcn Ausläufer der Rhön und des Vogelsberges, die dicht an 
Schlächtern herantreten, erhöhen den landschaftlichen Reiz des prächtigen Wiesentals mit der an­
mutig an den Ufern der Kinzig ausgebreiteten Stadt. Sie, deren Entstehung bis in das 7. Jahr­
hundert zurückreicht, zu welcher Zeit das obere Kinzigtal von Hammelburg aus durch fränkische 
Bauern besiedelt wurde, ist eine alte Klostcrgründung. Kunstsinnige und berühmte Abte brachten 

das nach seinen Anfängen aus dem 8. Jahrhundert stammende, dem Benediktinerordcn zugehörige 
Kloster zu hoher Blüte. Es bietet noch heute viel Sehenswertes. Um 1500 erhielt Schlüchtern 
Stadtrechte. Das Rathaus ist im Jahre 1571 erbaut. Seine Lage an der großen Heerstraße setzte 
Schlüchtern im Dreißigjährigen und Siebenjährigen Krieg schweren Gefahren und Schädigungen 
aus. Auch in den napoleonischen Kriegen wurden die Lasten und Brandschatzungen fast unerträglich. 
Damals zählte Schlüchtern wieder etwa 1500 Einwohner. I7Z6 fiel es an Hesfen-Kaffel; im 
Jahre 1821 wurde es Kreishauptftadt.
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Schlächtern, Klafter
phot. ph. L W. Freund, Schlächtern

Das Kreishaus ist 1909/10 erbaut. Die Stadt zählt jetzt ru»d 5400 Einwohner. Der berühmte 
Äbt Lolichius gründete im Jahre 1540 ein weitbekanntes Gymnasium, welches in den Räumen des 
Klosters untcrgebracht war. 1829 wurde das Gymnasium mit der Hohen Landcsschule in Hanau ver­
einigt und 1856 in den Räumen des Klosters ein evangelisches Lehrerseminar eingerichtet. Wie alle 
Bildungsstätten dieser Art, hat das Lehrerseminar am 24. Oktober 1^25 seine Pforten für immer 

geschloffen, nachdem es in den 89 Jahren seines Bestehens 2595 Lehrer ausgebildet hatte. An Bil- 
dungsanstalten sind jetzt vorhanden: Eine staatliche Mädchcnaufbauschulc — in die auch Knaben auf- 

genommen werden -, ein 5klassige Lateinschule, eine landwirtschaftliche Schule mit Haushaltungs- 
schule, Volksschule, gewerbliche Berufsschule, eine Privathandelsschule und eine Kleinkinderschule. Die 
staatliche Aufbauschule ist am 24. April 1928 eröffnet worden und im Kloster untergebracht. Ein 
Heim für auswärtige Schülerinnen wird Ostern 1929 in dem nahe gelegenen, dem Hessischen Dia- 

koniffenhaus Kassel gehörigen Hof Reich eröffnet, in dessen Räumen auch eine Haushaltungsschule 
eingerichtet wird.

Schlächtern ist berühmt durch seine S e i f e n i n d u st r i e. Neben 2 Seifenfabriken sind noch 
2 größere Buchdruckereien und eine Molkerei vorhanden. Handel, Kleinhandwerk und Landwirtschaft 

ünd im übrigen die Haupternährungszweige der Einwohnerschaft.
Ein 1910 erbautes, mit allen neuzeitlichen Einrichtnngen versehenes und unter der Leitung 

eines tüchtigen Chirurgen stehendes Krankenhaus ist vorhanden.

Infolge des Schutzes gegen Nordwinde, des Waldreichtums, der nahen und fernen Berge 
und der reinen Luft ist Schlüchtern ein hervorragender und bevorzugter Höhe » luftk u r o r t. Ei» 
jeder Reisender, der mit der Eisenbahn vorbcifährt, freut sich der herrliche» Lage des mit vier Türme» 

ftczierte» Städtchens. Der besuchteste Teil des Stadtwaldes ist der „Acisbrunnen", ein mit uralten 
Eichen, prächtigen Buchen und hoch emporragenden Tannen umgebener Hain.
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Schluchten!, Kreiskraukeuhaus
Vhot. Vh. W. Freund, Schlüchtcrn

Das Schloß Brandenstein und die Steckelburg 
(Kreis Schlächtern)

Unweit des Dorfes Elm erhebt sich im Kreise Schlichtern anf einer vom bewaldeten Escheberg 
vorspringenden Bergnase das Schloß B randenstei n. Es ist wahrscheinlich in der Mitte des l 
Jahrhunderts von einem Herrn von Steckelburg erbaut worden, sein Erbauer nannte sich in der 
Folgezeit »ach ihm von Brandenstcin. Im Jahre I ZOO starken die von Brandenstein aus, und das 
Schloß fiel an seinen Lehnsherrn, den Bischof von Würzburg, zurück. Durch Kauf kam es IZ16 
an Ulrich II. von Hanau und wurde von 1424— 1550 von der Herrschaft Hanau den Rittern von 
Eberstein als Lehen überlasten. Bis zum Jahre 1719 blieb Schloß Brandenstein in der Verwal­
tung der Grafen von Hanau, ging dann mit dem Amt Brandenstcin gegen einen Geldvorschuß von 
IOOOOO Gulden an den Landgrafen von Hcffen-Kastcl über und wurde mit dem dazugehörigen Land­
besitz eine Staatsdomäne bis in die siebziger Iabre des 19. Jahrhunderts. Das Schloß wechselte 
noch verschiedentlich den Besitzer.

Ein weiteres historisches Denkmal im Kreise Schlichtern ist die GeburtSstätte des Dichters 
und Freiheitskämpfers Ulrich von Hütten, die Steckclbnrg, unweit von Ramholz, 
heute eine Rnine, die einen herrlichen Blick in das Kinzigtal gewährt.

Südöstlich ragt oberhalb Mottgers die Ruine Schwarzenfels anf, ein malerischer Pnnkl 
an den Ausläufern der Rhön.
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preußische Elektrizitäts-A.-G.
und Elektrizitätsversorgung der Stadt Hanau a. M.

Der breite Raum, den die Frage der Elektrizitätsversorgung in der Öffentlichkeit, insbesondere 

aber bei den Kommunalverwaltungen einnimmt, beweist, welche große Bedeutung der Versorgung 

der Städte mit elektrischer Arbeit für Licht- und Kraftzwecke zukommt. Es kann gar nicht Zweifel- 

haft sein, daß ohne eine zuverlässige, ausreichende und wohlfeile Elektrizitätsversorgung Lebe» und 

Gedeihen neuzeitlicher Stadtbetriebe geradezu gefährdet werden.

In dieser Erkenntnis haben besonders die großen Städte keine Opfer gescheut, ihre Elektri­

zitätsversorgung auf eine möglichst sichere Basis zu stellen.

Für die Stadt Hanau hat es solcher großer eigener Aufwendungen hierfür nicht bedurft. 

Die Gunst ihrer Lage brächte es mit sich, daß sie ihren Gesamtstrombcdarf ohne weiteres unter vor­

teilhaftesten Bedingungen beziehen kann. Ihr Stromlieferant ist die Preußische ElcktrizilätS- 

Aktiengesellschaft, das preußisch-staatliche StromversorgungSunternehme», das unter Zusammen­

fassung der drei staatlichen Unternehmungen, Großkraftwerk Hannover A.-G., Hannover, Gewerk­

schaft Großkraftwerk Main-Weser, Borken und Preußische Kraftwerke „Obcrweser" A.-G., Kassel,

Mai nstaustusen, Kraftwerk Keffelstadt
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Ederlalsperre mit Kraftwerk Hemsurlh
Hochwaffer am Zl. 12. 25

am l. November 1927 mit einem Aktienkapital von RM. 80 000 000.- und Sitz in Berlin 

gegründet wurde.

Das Versorgungegebiet der Preußischen ElektrizitätS-A.-G. zeigt Bild Z. Es handelt sich 

also um ein Stromversorgungssystem, das, von der Nordsee bis zum Main reichend, hier den Zu- 

sammenschluß findet mit dem Bayernwerk und somit in seinen Auswirkungen sich bis zu den Alpen 

ausdehnt. Das von dem Preußischen Staat geschaffene Unternehmen hat seinen Ursprung in dem 
Ausbau von Flußwafferkräften dieses Gebietes, und zwar der Weser bei Dörverden, der Werra 

bei Hann.-Münden, des Mains bei Hanau, sowie der Sperrcnwaffcrkräfte der Waldecker Talsperre 

bei Hcmfurth und der Diemeltalsperre bei Helminghausen. Die weitaus bedeutendste dieser Wasser- 

kräfte ist die Edertalsperre oder Waldccker Talsperre. Im Kraftwerk Hemfurth sind rund 

7OVOO KVV Spitzenleistung installiert. Diesem Werke gegenüber stehen die Flußwafferkraftwerke 

als Laufwerke an Leistung und Wert bedeutend nach.

Auf Wasserkräfte allein läßt sich aber eine zuverlässige Elektrizitätsversorgung nicht aufbaucn, 

wenigstens nicht hierzulande. Deswegen errichtete der Staat Dampfkraftwerke, und zwar das 

^teinkohlenkraftwcrk Ahlem bei Hannover und das Braunkohlcnkraftwerk Borken, die im Parallel­

betrieb mit den genannten Wasserkraftwerken bei einem derzeitigen Leistungsbedars von rund 

>22 000 KXV mit den Werken der Nordwcstdeutschen Kraftwerke im Norden, den Dampfkraft, 

werke» der Stadt Kassel und der Gewerkschaft Gustav bei Dettingen a. M., sowie dem Bayer».

16 Hanau
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werk im Süden auf diesem Gebiet arbeiten und 55 OOO cilem mit 4,5 Millionen Einwolmern mit 

elektrischer Arbeit versorgen.

Hanau halte schon frühzeitig, als der Bau der staatlichen Mainkraftwerke Groß-Krohenburg, 

Keffclstadt und Mainkur beschloßen wurde, seinen Vorteil erkannt und einen StromlieferungS- 

vertrag mit dem Preusiischen Staate abgeschlossen. Denn die Lage Hanaus war schon damals für 

einen Strombezug so günstig, daß auf die Erstellung größerer Eigenerzeugungsanlagen verzichtet 

werden konnte. Inzwischen haben sich die Verhältnisse ganz außerordentlich zum weiteren Vorteil 

ausgcstaltet. Bei Hanau liegen nicht nur die Mainkraftwerke und das Dampfkraftwerk der 

Gewerkschaft Gustav, Dcttingen, sondern hier schließt sich auch die später vom Kraftwerk Borken 

über Frankfurt nach dem Main zum Zusammenschluß mit dem Bayernwerk errichtete große Doppel­

fernleitung mit der älteren Fernleitung vom Norden durch das Fuldatal zusammen. Gefährdungen 

der Stromversorgung sind bei so leistungsfähigen und vielseitigen Energiequellen so gut wie aus- 

geschlossen, keinesfalls häufiger zu befürchten, als sie auch das beste Eigencrzeugungswerk bei natur­

gemäß erheblich höheren Stromkostcn mit sich bringen müßte. Die für die Stromversorgung von 

Hanau zur Verfügung stehenden Anlagen sind viel reichlicher und bieten viel mehr Reserven, als 

von einer EigenerzeugungSanlage erwartet werden könnte. Das Bild 5 zeigt die diesbezüglichen 
Verhältnisse.

In gleicher Weise wie die Sicherheit und Leistungsfähigkeit der Energiequellen und der Kraft- 

übertragungSanlagen, von denen die Versorgung Hanau abhängig ist, bisher ausgebaut und damit 

jeder Entwicklungsmöglichkeit Rechnung getragen wurde, wird das auch in Zukunft der Fall sein.

1K»
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Braunkohlen-Großkrastwcek Borke»

Für die Prcusüschc ElcktrizitätS-A.-G. bedeutet das eine der Hauptaufgaben, und schon jetzt liegen 

weitere günstige Ausbauprojektc für Master, und Dampfkraftwerke im VersorgungSgebiet vor. 

Während also andere auf Eigcnerzeugung mehr oder weniger angewiesene Städte immer die Sorge 

vor Augen haben, wie sie bei weiterer Steigerung ihres Strombedarfcs rechtzeitig die Mittel für 

den Ausbau ihrer Anlagen beschaffen können, ist Hanau infolge der Versorgung durch die Preußische 

Elektrizitäts-A.-G. in der glücklichen Lage, dieser Sorge enthoben zu sein.



Elektrische Üöerlandanlage des Kreises 

Gelnhausen
In der Vorkriegszeit war Elektrizität für kicht- und Kraftzweckc im Kreise Gelnhausen nur 

in ganz geringem Masie eingeführt. Die beiden Städte Gelnhausen und Bad Orb hatten um die 
Jahrhundertwende Gleichstromanlagcn errichtet und belieferten ihren Stadtbezirk. Die Strom­
erzeugung erfolgte mittels Steinkohle. In den Jahre» 1915/14 errichtete eine Privatfirma, Elck- 
trizitätöwcrk Kinzigtal G. m. b. H., in der Nähe Wirthcims ein kleines Wasserwerk an der Kinzig, 
das 6 Gemeinden, und zwar Wirtheim, Haitz, Höchst, Altenhaßlau, Hailer und Mcerholz, mit 
Dreh- bzw. Wechselstrom versorgte. Zwei andere Gemeinden, und zwar Kassel und Oberndorf, 
konnten ebenfalls am Anfang des Krieges mit Strom, hauptsächlich für Lichtzwccke, von privaten 
Wasser- bzw. Dampfkraftwerken versorgt werden. Im übrigen beschränkten sich die im Kreise vor­
handenen Elcktrizitätsanlagcn auf Privatuntcrnehmungcn, die Strom nur für eigenen Bedarf 

erzeugten.
Erst durch den Ausbau der staatlichen Wasserwerke am Main war es möglich, die Versorgung 

grösserer Kreisteile mit Elektrizität ins Auge zu fassen.
Der Ausbau der Mainwcrke war durch den Krieg aufgehalten worden. Die endgültige Fertig­

stellung erfolgte in den ersten Nachkricgsjahrcn. Der Kreis Gelnhausen konnte erst im Dezember 
1921 regelmässig mit Strom aus diesen Werken beliefert werden.

Mit den Vorarbeiten für den Ausbau der ElcktrizitätSanlagen im Kreise war im Jahre 1919 
begonnen worden. Die Stromversorgung sollte sich zunächst nur bis cinschliesslich Birstciu erstrecken, 
da man sich eine Rentabilität für den Ausbau des oberen Vogclsberges nicht versprach. Aber schon 
im Jahre 1920 verlangten die Gemeinden dieses Bezirks den Anschluss; sie erklärten sich sogar 
bereit, einen höheren Strompreis zu entrichten, um eine Rentabilität einigermassen zu gewährleisten. 
Der Kreistag gab dem Verlangen statt; er beschloss den Ausbau des erwähnten Kreisgebiets, mit 
Ausnahme einiger abseits liegender Gemeinden. Dank der Inflation war es dann möglich, auch den 
kleinsten Ort im Kreise anzuschliessen.

Als die Preise für Steinkohle fortgesetzt weiter i» die Höhe gingen und die Kohlcbeschaffung 
auch mit sonstigen Schwierigkeiten verbunden war, beschlossen auch die Städte Gelnhausen und 
Bad Orb im Sommer 1922 den Anschluss an das Überlandnetz.

Im Jahre 1925 ging das bereits erwähnte Wasserwerk bei Wirtheim, ElcktrizitätSwerk 
Kinzigtal, in den Besitz des Kreises über, und danach versorgt der Kreis restlos seinen gesamten 
Bezirk, bestehend aus 5 Städten und 74 Ortschaften.

Die Zuführung des Stromes erfolgt mittels einer Spannung von 20 000 Volt (Drehstrom). 
Die Betriebsspannung in den Gemeinden beträgt 580/220 Volt, in einzelnen Gemeinden 220/120 
Volt. Die beiden Städte Gelnhausen und Bad Orb formen in Gleichstrom um.

Die Erwartungen, die man bei Errichtung des Werkes an dessen Entwicklung knüpfte, sind, 
hauptsächlich in bezug auf den Absatz von Kraftstrom, weit übertroffen worden. Während sich die
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Landwirtschaft anfangs zur Aufstellung von Elektromotoren sehr schwer entschließen konnte und die 
im Kreise ansässige Industrie sich zunächst abwartend verhielt, änderten sich die Verhältnisse schon 
nach dem zweiten Betriebsjahr wesentlich. Welche Bedeutung dem Werk schon nach wenigen
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Betriebsjahren, sowohl bei der Kraftstrom verbrauchenden Landwirtschaft als auch bei der Industrie, 
zuzusprechen ist, geht aus der hier folgenden Zusammenstellung hervor, die veranschaulicht, wie sich 
die Entwicklung des Kraftstromverbrauchs »eben dem Lichtstromabsatz in den verflossenen sieben 
Betriebsjahren gestaltete. Daß eine weitere Entwicklung möglich ist, zeigen die vorliegenden Resul. 
täte der verflossenen Monate im achten Betriebsjahr; der Stromabsatz hat weiter bedeutend zuge- 
nommen und erweckt die beste» Hoffnungen für die Zukunft.

Zusammenstellung über den Iahresabsatz seit Bestehen des Unternehmens.

BetricbSjahr: Lichtstrom: Kraftstrom: Gesamtabsatz:

vom I. 4. 21 bis 31. 3. 22 159 391 KNI. 19 137 K>VI< 178 528 KXVIi
I. 4. 22 „ 31. 3. 23 365 634 „ 429 638 „ 795 272 „
l. 4. 23 „ 31. 3. 24 417 503 „ 754 306 „ II7I809 „
I. 4. 24 „ 31. 3. 25 689 496 „ 1077 648 „ 1 767 144 „
l. 4. 25 „ 31. 5. 26 567 389 „ 1488 149 „ 2 065 538 „
I. 4. 26 „ 31. 5. 27 728 766 „ 1807 425 „ 2 536 391 „
I. 4. 27 „ 31. 3. 28 805 036 „ 2 239 407 „ 3 044 443 „



Die Elektrizitätsversorgung des Landkreises Hanau
Von Direktor W. Bach

Die große wirtschaftliche Entwicklung des Maingcbictcs hat die Staate» Preußen und Bayern 
in den Vorkricgsjahren veranlaßt, die Wasserstraße „Main" für die Schiffahrt durch den Einbau 

von Schleusen wesentlich zu verbessern.
Es lag nahe, das dadurch gewonnene Gefalle zur Gewinnung von Energie durch den Einbau 

von Turbinen und Stromerzeugern auSzunützc». So entstanden an der Südgrenze des Landkreises 
Hanau, die durch den Main gebildet wird, die Kraftwerke Groß-Krotzenburg, Keffelstadt und 
Mainkur, mit deren Ausbau im Jahre 1917 begonnen wurde. Alle drei Kraftwerke liegen im 
Kreisgebiet.

Der Absatz der gewonnenen Energie sollte seitens des Preußischen Staates in den südkurheffi- 
schcn Kreisen Hanau, Gclnhausen, Schlichtern, Hünfcld und Fulda erfolgen. Die Kreisverwaltung 
Hanau war infolgedessen in Vertragsverbandlungcn mit der preußischen Wasserbauvcrwaltung ein- 
getrctcn, die im Jahre 1917 zum Abschluß eines Vertrages führten. Nach diesem Vertrage sollten 
dem Kreise Hanau bis zu 5 Millionen k>VIi Wasserstrom zum Vorzugspreise nach Inbetriebnahme 
der Mainstaustufen, wie sie genannt wurden, zur Verteilung im KreiSgcbict geliefert werden.

Die Fertigstellung der Anlagen verzögerte sich durch den Krieg und erfolgte erst im Jahre 1921.
Bemerkenswert ist, daß ei» altes Kulturland wie das KreiSgcbiet Hanau, in der unmittelbaren 

Nähe von Großstädten und an dessen südöstlicher Krciegrenze das Braunkohlen-Kraftwerk „Zeche 
Gustav" liegt, bis zum Jahre 1920 noch nicht mit elektrischer Energie versorgt war.

Es gelang leider nicht, die fünf kurbessischen Kreise Hanau bis Fulda in der Frage der Elek­
trizitätsversorgung zu gemeinsamem Vorgehen zu bewegen bzw. sie zu einer Körperschaft des öffent­
liche» Rechts zusamme»zuschließen. Nur Hanau und Gelnhauscn gingen zusammen, um gemein- 
schaftlich die zur Elektrizitätsversorgung der beiden Kreise erforderlichen Einrichtungen zu erstellen. 
Sie errichteten im Frühjahr >919 in Hanau eine gemeinsame Dienststelle, das KreiS-ElcktrizitätS- 
amt Hanau-Gelnhausen, dem die Ausführung des Baues der blberlandanlage übertragen wurde. 
Seit dem Ausscheiden des Kreises Gelnhausen im Jahre 1921 besteht das „Kreis-Elcktrizitätsamt 
Hanau" für den weiteren Ausbau, die Verwaltung und den Betrieb der KreiS-Überlandanlage.

Mit den Bauarbeiten wurde im Frühjahr 1920 begonnen; bis Ende Februar 1922 waren 
27 Ortsnetze einschließlich der Transformatoren und Schaltstationcn sowie 120 kni 20 l< V.-Leitung 
fertiggestellt. Etwa die Hälfte der Netze und ein kleiner Teil der Hochspannungsleitungen mußten 

aus Mangel an Kupferseil in Aluminiumlcitung ausgeführt werden. Die Ortsnetze wurden auf 
Kosten der Gemeinden als deren Eigentum durch das Kreis-ElektrizitätSamt gebaut.

Erstmalig am 23. Januar 1921 konnte die Belieferung des fertigen Netzes durch die Gewerk­
schaft Gustav bei Dettingen erfolgen. Die Belieferung durch die Staustufen wurde erst am 
l. Oktober 1921 ausgenommen.

War in der ersten Zeit die Stromversorgung eine etwas unsichere, so trat doch nach kurzer 
Zeit ein Zustand großer betrieblicher Sicherheit ein. Dazu beigetragcn hat in erster Linie der 

allmähliche Ausbau der Kreisanlagen nach den neuesten Regeln der Technik und die Kuppelung der
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Schallstalio» Nicdkrrodenbach Transformalorenstatio» Ostheim

ErzeugungSstättcn am Main mit denen der Edcrtalsperrc, des Grosi-Kraftwerks Borken und des 
WesergcbieteS, verbunden durch eine 60 K.V.« und zwei 100 K.V.-Leitungc».

Das Zusammenarbeiten von wcisier und brauner Kohle, wie das Schlagwort sagt, ist im 
Vertcilungsgebiet mustergültig nnd mit großem wirtschaftlichen Erfolg zur Durchführung gebracht. 
Die Anschlusibewegung im Kreisgcbiet setzte rasch ein und wuchs mit Zunahme der Sicherheit zur 
Belieferung.

Insgesamt umfasste das VcrsorgungSgebiet bis zum 51. Dezember 1927:

134,72 kin 20 K.V.«Leitung,
31 Ortsnetze,
6 Schaltstationcn,

48 Transformatorenstationcn mit
78 «»geschlossenen Transformatoren von

5270 K.V.ä.-Leistung,
I Phasenschieber mit einer Leistung von

640 Blind-K.V.^. und
230 Wirk-k>V.

Angcschloffen sind insgesamt:
765 Elektromotoren mit 2706 k>V.-Leist»ng,

11 480 Lichtzähler,
865 Kraft«, Gemeinde«, Haupt- und Hochspannnngszählcr.

Sämtliche NetzinstandsetzungS«, ErneuerungSarbcite» und Erweiterungen werde» von eigene»: 
Personal durchgcführt. Dasselbe gilt auch von Reparaturen und Prüfungen, für welche eigene 
Werkstätten und Prüfräume zur Verfügung stehen.
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Die Stromwirtschaft des 
elektrisch verbundenen Main- 
WcscrgebieteS hat seine ganz 
besondere Charakteristik durch 
den wirtschaftlichen Zusam­
menschluß aller mit dem preu­
ßischen Staate im
VertragSverhältniS stehenden 

kommunale» Körperschaften 
erhalte». Letzterer löste die 
erstere a»s. Aus dem Mit­
teldeutschen Elektro-Vcrband 
G. m. b. H. wurde im Jahre 

>925 der Elcktro-Zwcckvcr- 
band Mitteldeutschland.

Durch die feste Form eines 
ZweckverbandeS wurde ein 
Nebeneinander- oder gar Ge- 

geneinanderarbciten der ein­
zelne» kommnnalen Unter- 
nebmungen vermieden. An 
die Stelle aller Einzelver­
träge mit ihren großen Ab­
weichungen voneinander trat 
im Jahre 1925 der Vertrag 
zwischen Elcktrozweckverband 

»nd der eine Strom- 
verrechnung auf gebrochener 
(Grundlage, geteilt in Lei- 

stungSgebübr nach IL.V. /L. 

und einer ArbeitSgebühr nach 
entnommenen Kilowattstun­
den vorsieht. Von, 1. Fe­
bruar 1926 ab wurde diese 
Tarifform von den KreiS- 

körpcrschaftcn auch für das
Kreisgebiet in veränderter Form beschloßen. Die alte VerrechnungSart des Kilowattstnndcn-TarifcS 
berücksichtigte nicht in genügender Weise die Belange der Konsumenten und unterband vor allem die 
Benutzung elektrischer Wärmeapparatc. Neben einer ArbeitSgebühr von l 2 Reichspfennigen für die 
Kilowattstunde in allen Fällen, auch beim Kraftstrom, ist eine Leistungsgebühr getreten. Für Motor- 
anlagen ist eine Grundgebühr neben dem KilowattstundcnprciS von 12 Reichspfennigen, gestaffelt 
nach der Motorleistung, zu entrichten. Mit dieser Tarifform sind die denkbar besten Erfahrungen 

gemacht worden. Großabnehmer werden nach Sondertarifen beliefert.
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Phasenschieberanlage in Groß-Auheim, 65O Blind- und 27Z Wirk-Ie^V.

Der durchschnittliche Netz, und TransformatorenverM in den drei letzten Betriebsjahren 

betrug 5,72 Prozent.
Die Einwohnerzahl des versorgten Gebietes beträgt 45 848 Köpfe. Nutzbar abgegeben wur. 

den demnach an IOOO Einwohner:
1927 u) mit Industrie -- 110000 KXVI, 1928 u) mit „ -- 115 000 KVVli

ü) ohne „ -- 42 500 „ I,) ohne „ -- 52 000 „
Die Anzahl der Benutzungsstundcn der KVV.Höchstleistung in den letzten drei Jahren erreichte 

stets eine Zahl über 5000 und betrug in 1928 5562 Benutzungsstunden.
Da der Stromeinkauf nach .Höchstleistung erfolgt, ist ein guter Netzleistungsfaktor 

von grosicn, Wert. Er betrug in der aus drei Höchstleistungen gemittelten Spitze im Jahre >928 

eos P — O,82.
Eine weitere Leistungsfaktorverbefserung des Netzes ist für das Jahr 1928/29 infolge der 

Aufstellung eines Phasenschiebers in Grosi-Auheim zu erwarten.
Aus diesen Zahlen und der graphischen Übersicht geht mit genügender Deutlichkeit hervor, dasi 

der Landkreis Hanau sich ein Überlandnetz geschaffen hat, das in seiner betrieblichen Eigenart, seiner 
wirtschaftlichen Ausnutzung und in seiner Leistungsfähigkeit einen außergewöhnlich hohen Volkswirt- 

schaftlichen Wert repräsentiert.
Besonders wird noch durch die hohe Anzahl von Jndustricanschlüssen nnd die verhältnismäßig 

hohe Abgabemenge an Jndustriestrom der große betriebliche SicherheitSgrad der ganzen Anlage vor 

Augen geführt.



Die Wasserversorgung des Landkreises Hanau
Von Direktor W. B a ch

Eine der größte» Errungenschaften vergangener Kulturabschnitte war die Fürsorge, die sie 
einer Versorgung ihrer Siedelungen mit einwandfreiem Trinkwaffer angedeihen ließen. So finden 
sich noch heute im Gebiete des Landkreises Hanau von Miltelbuchen her Tonrohrwafferlcitungsrohre 
nach dem Kinzigheimerhof, einer alten Römersiedelung. Wir wissen auch, daß der Röhrenbrunnen 
auf dem Marktplatz in Hanau, wo heute das Denkmal der Gebrüder Grimm steht, vom Mittel­
alter bis in die Neuzeit mittels einer Röhrenleitung von außerhalb mit Trinkwaffer gespeist wurde.

Diese Reste und Beweise alter Wafferbaukunst und Hygiene sollten, so könnte man folgern, 
Anzeichen dafür sein, daß im Kreisgebiet auch in der Neuzeit vorbildliche WafferversorgungSanlagen 
beständen. Dem ist nicht so. Bis zum Jahre >920 waren von Z2 Kreisgemeinden nur 7 mit Lei- 
tungswaffer versorgt. I» den übrigen Gemeinden des Kreises erfolgte die Entnahme von Wasser 
aus öffentlichen und private» Bru»»e», die zu», Teil ein Wasser lieferten, das den Anforderungen, 
die man an ei» einwandfreies Trinkwaffer zu stellen berechtigt ist, absolut nicht genügte.

So heißt es z. B. in einen» Gutachten, das die Kreisverwaltung in» Jahre >927 für einen 
Teil der Gemeinden anfertigen ließ, um eine»» Überblick über den Zustand des verwendete»» Wassers 

zu gewinnen:
„Zusammengefafit ergibt sich, daß die Beschaffenheit des Brunnenwaffers der 6 Gemeinden 

des Landkreises Hanau eine alle Erwartungen in den Schatten stellende üble und bedenkliche ist. 
Man muß sich nur wundern, daß bisher Seuchen in größerem Umfange in diesen Gemeinden nicht 

ausgetreten sind. Es ist m. E. auch iin Interesse der umliegenden Großstädte, die viel Milch aus 
diesen Ortschafte»» beziehen, dringend erforderlich, die Mißstände unverzüglich abzustellen."

Einzelne Gemeinden, in deren unmittelbarer Nähe Wasscrvorkommen lagen, die sich ohne 
große finanzielle Opfer als Trinkwasserversorgungen ausbauen ließen, ginge» i» de» letzte»» Jahren 
dazu über, eigene Gemeindewafferleitungen zu erstellen. Der größte Teil der Gemeinden war hierzu 
jedoch nicht in der Lage, weil, abgesehen von den ungünstige»» wirtschaftlichen Belangen, die Waffer- 

versorgungsverhältnissc nicht günstig waren. Hochgelegene Quellen, deren Wasser mit natürlichen, 
Gefälle den Verbrauchern hätte zugelcitet werden können und geeignete Höhenzüge für die Anlage 

von Hochbehältern in unmittelbarer Nähe waren nicht vorhanden, der Bau eigener Wasserleitungen 
somit so gut wie unmöglich.

Aus den» Vorhergesagten ergab sich mit zwingender Notwendigkeit, daß eine Großvcrsorgung 
für alle Gemeinden, evtl. unter Einteilung in Gruppen, von zentraler Stelle aus vorbereitet werden 
mußte, sollte nicht der ganze Plan an einen» Vielerlei und an den Sondcrintereffen einzelner Ge­
meinde»» scheitern.

Mit der Bearbeitung der gesamten WafferversorgungSfragen, der baureifen Projekte, örtlichen 
Bauleitung, Materialbeschaffung, Abrechnung, Verwaltung usw. wurde das KreiS-ElektrizitätSamt 
beauftragt.

Nach gründlichen vorbereitenden Untersuchungen in» engsten Benehmen mit namhaften Fachleuten, 
insbesondere mit der Preußischen Geologischen Landesanstalt (deren Landesgeologe Dr. Michels),
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Hochbehälter Erbstadl-Eichcn, ZOO odm Faffimgsraum

wurde die Einteilung in Gruppcnvcrsorgungen als die allein richtige Lösung erkannt. Im Verfolg 

dieser Erkenntnis ergab sich nachstehende Gruppierung als zweck»,ästig und finanziell durchführbar:

u) Kinziggrund
Gemeinden: Niedcrrodenbach, Rückingen, Langendicbach, Ravolzhauscn 
— 72OO Einwohner.

H) Mittlerer Teil des Kreises
Rostdorf, Buttcrstadt, Bruchköbcl, Rüdigheim, Marköbel und Ostheim 
— 6198 Einwohner.

e) Oberer Teil des Kreises
Eichen-Erbstadt — l6OO Einwohner.

st) Niddergrund
Gemeinden: Niederdorfelden, Oberdorfeldcn, Gronau, gestützt auf die 
Versorgung von Kilianstädten oder das Waffervorkommen bei Gronau 
— I65O Einwohner.

Zunächst wurde im September 1926 mit Versuchsbohrungcn für Gruppe u im Kinzigtal bei 
Niederrodcnbach begonnen.

Inzwischen hatte die Allgemeine Gas- und ElcktrizitätSgesellschaft in Bremen, die Besitzerin 
des Gas- und Wasserwerks Langenselbold war, der Kreisverwaltung das Wasserwerk Langenselbold 
lum Kauf angeboten. Angestellte Pumpversuche und Errechnungen ergaben die Geeignetheit der 
dort vorhandenen WassergewinnungSanlagen für die geplante Gruppe. Das Werk wurde käuflich 

erworben.
Eine betriebsfertige Wassergewinnungöanlage war nun vorhanden. Die Bohrungen bei 

Niederrodenbach wurden eingestellt. Das aufgestellte Projekt hatte am l l. Mai 1927 die landes- 

polizeiliche Gcnebmigung erhalten. Der Bau wurde im April 1927 begonnen und dnrchgeführt.
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Bauarbeiter« an« Filterbrunneu im Michelegrund

Zuschüsse und Darlehen aus Mitteln der produktiven Erwerbslosenfürsorge, der Hessischen 
Brandversicherungsanstalt und des Bezirksverbandes machten das Prosekt rentabel. Besonderen 

volkswirtschaftlichen Wert erlangte der Bau noch dadurch, daß rund 170 erwerbslosen Arbeitern aus 
dem Kreise für einige Monate Arbeitsgelegenheit geboten wurde. Im November 1927 floß das 

Master in alle» angeschloffenen Haushaltungen.
Mit den Bauarbeiten für die Gruppe e: Erbstadt-Eichen war inzwischen im August 1927 

auch schon begonnen worden. Das Projekt wurde am 11. Februar 1927 landespolizeilich genehmigt. 
Die Durchführung erfolgte in derselben Weise wie bei der Gruppe Langenselbold. Die Inbetrieb­

nahme erfolgte im März 1928.
Inzwischen hatten die Kreiskörpcrschaften dem aufgestellten und landespolizeilich genehmigten 

Projekt für die Gruppe I» ihre Zustimmung erteilt. Volle Befriedigung sowohl hinsichtlich der 
Beschaffenheit als auch der Menge des benötigten Masters (6-I-Sek.) ergaben die angestellten 

Bohrversuche in Michelsgrund bei Roßdorf.
Im Mai 1928 wurde mit dem Ausbau begonnen. Die Inbetriebnahme erfolgte im Dezember 

1928. Drei Filterbrunnen, wovon der eine als Sammelbrunnen ausgebaut ist, und die elektrisch 
betriebene Förderanlage stehen im Michelsgrund bei Roßdorf. Der Hochbehälter von 1200 cl»in 
Faffungsraum ist auf dem Michelsberg an der Straße Roßdorf-Butterstadt errichtet. Alle Bau­

arbeiten wurden mit Hilfe der produktiven Erwerbslosenfürsorge durchgeführt.

Von den im Vorprojekt festgelegten Versorgungögruppen verbleibt als letzte die Gruppe 6 
im Niddergrund. Mit deren Ausbau soll im Frühjahr 1929 begonnen werden. Die Vorarbeiten 

dazu sind im Gange.
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Banarbeite» im Ortsnetz Brnchkobel

Es sind «»geschloffen bzw. versorgt:

Gruppe
Land­

wirtschaftliche 
Betriebe

Gewerbe­
betrieb«

Hans- 
anschlüsse

Einwohner Grosivieh Kleinvieh

») Lan.qendieb usw. . l 042 280 1.058 6 000 I 490 2 800
I>) Rohdorf usw. . 443 206 1 435 6 198 2 697 4 596
c) Erb.-Liche» . . . 338 80 282 1 653 1 037 1 542

Insgesamt 1823 566 2 775 14 751 5 224 8 938

(Nicht eingeschloffcn in diesen Zahlen ist Langenselbold mit 5726 Einwohnern.)
Bemerkenswert ist, dass sich bei allen Kruppen mehr wie 94 aller Anwesen der Wasser­

versorgung sofort angeschloffen haben.
Den Abnehmern wurde der Anschlusi bis zum Haus oder sonstigen Grundstück kostenlos her- 

gcstellt, ebenso wurde Zahlung der Hausinstallationskosten in Raten zugcbilligt.
Mit der Ausführung der Wasserversorgungen ist im Landkreise Hanau ein Stück Kulturarbeit 

m doppeltem Sinne geleistet: einwandfreies Trinkwaffer wurde geboten und Arbeitsgelegenheit für 
Hunderte Erwerbslose geschaffen.

Der Einbau grosier Mengen Materials (rd. Z20O Tonnen), bezogen aus der bodenständigen 
Industrie, ist der gesamten Volkswirtschaft zugute gekommen.

17 Hanau



Martin Eichelgrün L Eo., Feldbahnfabrik
Frankfurt/Main - Karlsruhe - München - Nürnberg - Stuttgart - Gotha 
Halle a. S. - Dresden - Köln - Saarbrücken - Bukarest - Fabrik in Hanau/Main

Dampflokomotiven in allen Größen und Spurweiten 
Auch Reparaturen

lz. B. Einbau von Feuerbüchse», Aufziehen von Bandagen) werden pünktlich und sachgemäß unter 
langjährig bewährter fachmännischer Leitung in der Spezialabteilung unserer Fabrik auegeführt.

Alle Arten Bagger
sowohl Trocken, als auch Schwimmbagger, Löffel- und Eimerbagger mit elektrischem, Dampf. 

Rohöl- oder Benzolmotorenantrieb.

Spezialität auf Raupe nb ändern

Projektierung und Ausführung kompletter Anschlußgleisanlagen 
Alle Arten Ersatzteile

Ingenieurbesuch und Projektausarbeitung kostenlos
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Die Gründung der Firma Martin Eichelgrün L Co. liegt nunmehr l 8 Jahre zurück. In 
Straßburg i. Elf. 1910 errichtet, nahm das Geschäft rasch eine glückliche Entwicklung. Zu Kriegs­
beginn wurde der alleinige Inhaber, Herr Martin Eichelgrün, gleichzeitig mit dem größten Teil 
seines Personals sofort zum Heer einberufen. Es ist nur natürlich, daß damit ein Stillstand des 
Geschäftes eintrat, zumal der Chef des Hauses alsbald an die Front kommandiert wurde und dort 
bis fast zum Kriegsende verblieb.

Kurz nach dem Waffenstillstand wurde das gesamte Vermögen des Herrn Martin Eichelgrün 
von der französischen Regierung beschlagnahmt, also auch die Feldbahnfabrik und das umfangreiche 
Lager. Die Firma verlegte ihren Hauptsitz nach Frankfurt am Main und errichtete gemeinsam mit 
der Meguin A.-G., Butzbach (später Bamag-Meguin A.-G.), die Vereinigte Werke für 
Bahn Material A.-G., Butzbach, sowie die Ferromontana Gesellschaft für Hütten- und 
Maschinenbcdarf m. b. H., Frankfurt a. M.-Berlin. Während erstere Firma sich mit der Fabrika­
tion aller Feldbahnwagcn, Drehscheiben, Weichen, mit dem Bau und der Belieferung von normal- 
spurigcn Anschlußgleisen und der Herstellung von Normalwcichen befaßte, war der Ferromontana 
der Vertrieb von Walzwerks- und Hüttenproduktc» sowie Waggonbeschlagteilcn übertragen worden.

In gütlicher Auseinandersetzung wurde die Beteiligung an den Vereinigte Werke für Bahn- 
material A.-G., Butzbach, Ende 1924 gelöst. Die Firma Martin Eichelgrün L Co. errichtete ihre 
eigene Fabrik in Hanau am Main auf dem ausgedehnten Gelände des ehemaligen Eisenbahn- Ersatz- 
parkes und stattete sie nach den Erfahrungen der moderne» Technik mit den neuesten Arbeits- 
maschincn und Arbeitsmethoden aus. Die Leitung blieb in der Hand des langjährig bewährten Per­
sonale, insbesondere auch des Betriebsleiters, der bereits der Fabrik in Strafiburg Vorstand.

An nachstehenden Orten unterhält die Firma Niederlassungen mit reich ausgestatteten Lager­
plätzen und Werkstatt: Dresden, Gotha, Halle a. d. S., Karlsruhe i. B., Köln a. Rh., München, 
Nürnberg, Saarbrücken, Stuttgart und Bukarest. Auch im Jndustriebezirk des Frankfurter Ost- 
hafens besitzt die Firma ausgedehntes Gelände.

Erwähnt sei noch, daß Herr Martin Eichelgrün auch der Hauptgesellschafter der Klemp, 
Schultz L Co., G. m. b. H., Esten, ist, welche die bekannte auflcgbare Klctterdrehscheibe System 
Klemp seit mehr als 2O Jahren hcrausbringt.

Im nachstehenden gibt die Fcldbahnfabrik Martin Eichelgrün L Co. einen knappen Abriß ihrer 
hauptsächlichen Erzeugnisse und VcrtriebSartikel. Natürlich ist mit diesem kurzen Abriß das 
Lieferprogramm bei weitem nicht erschöpft.

Auf dem Gebiete der Feldbahnen vollzog sich im allgemeinen der Fortschritt in den abgelaufenen 
Jahren in Deutschland leider nicht so schnell wie auf zahlreiche» andere» Gebieten. Die Firma 
Marti» Eichclgrün L Co. darf aber für sich i» Anspruch nehmen,

bahnbrechende Neuerungen

auf den Markt gebracht zu haben. Wir beginnen mit der Darstellung dieser Neuerungen, die infolge 
der Knappheit des Raumes aber auch leider nur stichwortartig vorgesührt werden können.

17'
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Original

Schmiedeeisernes Bandion-Rollenlager
D.R.P.

mit

Sandschuhhaube D.R.P. 
zu Zehntausenden in Betrieb, 

unzerbrechlich, 

ohne Schranken, kein Kuß 

*

1^00- 
Wende-Weiche 

D.R.P.
ohne Gleisuntcrbrechung auflegbar; 

jede Weiche ist durch einfaches 

Hernmlegcn sowohl als Links- als 

auch als Rechtsweiche verwendbar

Äußerst stabil bei leichtem 

Gewicht

Original 

Fliegende 
^60- 

Kletterdrehscheibe
D.R.P.

ohne Glcisunterbrechung, 
keine losen Teile, 

nach asten Richtnngcn,auch 
schieswinklig, abzweigend, 
durch eine » Arbeiter in 
wenigen Sekunden ver­
letzbar, aus eine m Stück 
aus dem Vollen herans- 

gearbcitet
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Alle sonst bekannten normalen 

Drehscheiben 
werden in großen Serien angefertigt. Daher 

stets vom Vorrat greifbar

*

Gußeiserne Drehscheiben 
mit versenktem oder aufgegossenem 

Gleis

Figur Z00

Auflegbare KleNerdrehscheibe
System Klemp-Schulh

mit gedrehten Präzisions-Stahlkugeln

Figur 4Z8

Der ^/I^OO-^anzerkipper 
der unverwüstliche Feldbahn-Kippwagen für 

stärkste Beanspruchung 

(Abbildung^auf dem Titelblatt)

*

Figur 442

Der ideale 

b^^OO-Kipper 
mit breiten Laufflächen der 

Räder und zahlreichen Ver­

stärkungen sowie die leichtere 

normale Handelstypc werden 

ebenfalls vorrätig gehalten. 

Alle Wagen für jede 

gewünschte Spurweite und 

Inhalt
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Figur 42Y

tin t»2S

IV! oO - Elnmann - Betonkipper
Patentamilich geschlitzt

Figur 427

^oo - Schnabelrundkipper 
Vi V» V- "ud obin Inhalt, Mulde 

auf Kugel» in gekümpelter Platte nach 
allen Seiten dreh- und kippbar. Einfache, 

leichte und vollständige Entleerung

*

Alles Kleineisenzeug in 
allen Größen

Wir garantieren für genaues Paffen auch 
zu nicht von uns geliefertem Material

Für alle Spurweiten
250, ZZO, 500 Liter Inhalt

*

Mulde nach allen Seiten auf Kugeln in 
gekümpelter Platte dreh- und kippbar

*

Drehen, Kippen und Entleeren von der­
selben Stelle ans, daher bedeutende Zeit­

ersparnis

Nieten im Innern der Mulde versenkt 
geschlagen, daher kein Hängenblcibcn des

Mischgutes
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Mattformwagen aller Art 
auch mit abnehmbaren 

oder abklappbaren Seitenwänden

*

Erztransportwagen 

Waldbahntrucks 

Spezialwagen 
für Brauereien usw.

*

Ziegeletagewagen 

Absehwagen 

Zuckerrohrwagen 

Schiebebühnen 
mit und ohne Bremse, auch 

mehrgleisig 

Ziegelkarren

Holzkastenkipper in allen Größen
auch Einmannkipper

Rübenwagen

Stein transportwagen
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Färberwagen aller Art, auch kippbare

IVI^OO-Dieselt rieb wagen mit Dreiganggetriebe
6/8 1'8 10 1'8 16/18 1'8 20/22 1'8 25 1'8

Geringer Verbrauch an billigem Rohöl (ca. 20O g pro 1'8 und Betricböstunde) - Geschwindigkeit 
l 2 kin pro Stunde, mit Automobil-Lamellenkühlung - Die Wechselräder aus Chromnickelstahl, 
gehärtet und geschliffen - Sämtliche Zahnräder sind in einem staubdicht geschlossenen Gehäuse 

eingebaut und lausen ständig im Ölbad

Leistung auf gerader Horizontale in Tonnen: 6/8 ?8 10 1'8 16/18 1'8 20/25 1'8

4 kin 29,0 42,0 67,0 107,0
8 kin 15,3 17,8 31,0 50,0

12 kin 8,0 12,0 19,0 32,0

Verlangen Sie unsere Sonderprospekte



Kreissparkasse Hanau
Von Direktor A llner

Die Kreissparkassc des Landkreises Hanau trat am 2. Jannar >899 inS Leben. Wie bereits 
der Bericht über das erste Geschäftsjahr fcststellen konnte, waren dessen Ergebnisse derart befriedi­
gend, dass „die Lebensfähigkeit des neuen SparinstitutS ansscr Zweifel stand". Es zeigte sich, dass 
die Einrichtung durchaus am Platze war. Die Beliebtheit und das Vertrauen, deren sich die Kasse 
in steigendem Masse erfreuen durfte, drücken sich in den Einlagenzablen der umstehenden Darstellung 
sinnfällig aus. In den VorkriegSjahren wurden ansehnliche Einlagenüberschüffe erzielt. Das 
immer günstiger werdende Verhältnis der Bestände am Jahrcsschluss zu den Einzahlungen nnd 
Abhebungen spricht für den Stamm treuer Sparkunden. Wenn im Kriscnjahre 1912 die Ab- 

Hebungen die Einzahlungen etwas übcrsticgcn, so ergab sich doch vermöge der Zinsengutschriften 
immer noch ein Bestandszuwachs für die Kasse. Dass der Prozess der ReichSmark-Kapitalneubil- 

bung nach Währungsverfall nnd -wiederanfrichtung langsamer vonstatten geht, ist nicht verwunder­
lich; erfreulich aber ist, daß er bis jetzt in stetigem Aufstieg verläuft. Der Zinsenzuwachs spielt 
bei ihm eine beachtliche Rolle. Konnten den Sparern gezahlt nnd gutgeschricbc» werden an Zinsen 

in den ersten vier Jahren des Bestehens der Kasse rd. 8-32-57-9"; Tausend Mark, 
so stellen sich die Zahlen

der ersten vier Jahre des Wiederaufbaus auf rd. 12 — 43 — 76 — 112 Tausend RM., 
und zwar bei geringeren Kapitalbcträgen. Den Sparern flössen zu an Zinsen in den ersten

Jahren des Bestehens der Kasse im ganzen 2 866O0O M. (darunter 65OO0 M. Barans 
Zahlung).



266 Hanau

6ssEtttc^ctr ^reis^arka^ 

iirMtli^ncir M. Izn) ^tAk- I
III

^1 ^t)e^n>^cir

6

I Är 1? vorkricqsiahren.
I kks !0^ UitiloE^k



Hanau 267

Die Geschäfte der Kreissparkaste Hanau seien mit folgenden Zahlen gekennzeichnet. Es trägt 

zur Verdeutlichung bei, wenn dem Stand vor dem Kriege der heutige gegenübcrgestellt wird.
1913 1928

Schluß Dezember Schluß August

Zahl der Sparbücher ausgegebcn 15 264 5 212

in Umlauf 9 266 4 697

Einlage je Buch im Durchschnitt . . M. I 140 RM. 600

Zahl der begebenen noch bestehend

n) Hypotheken-Darlehen . . I 113 321 319

Ii) sonstige» gesicherte» Darlehen 547 946 405

c) Gemeinde-Darlehen . . . 135 95 61

überhaupt noch bestehend überhaupt noch bestehend
Beträge der M. M. RM. RM.

rr) Hypotheken-Darlehen . . . 10 380000 7 768 000 1 091 000 I 065 000

ü) sonstigen gesicherten Darlehen 969 000 I57OOO I 004000 336 000

c) Gemeinde-Darlehe» . . . I 805 000 I 245 000 I 400 000 896 000

cl) eigenen Wertpapiere . . . . 2 014 000 1 453 000 — 494 000

Aus den Durchschnitten zu g) . . 9 330 3 400

„ Ii) . . 180 l 061

erhellt die befolgte Ausleihungspolitik.
Der Sicherheitsrücklage wurde der schnell wachsenden Einlagenbestäude wegen besonderes 

Angenmerk gewidmet. Sie betrug Ende 1913 — 249 000 M., Ende 1927 — 115 000 RM.
Dem Gewährsverband konnten vom Jahre 1917 an zusammen 125OOO M. aus den Über, 

schüffen für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung gestellt werden.
Die Kaste hat also vor dem Kriege in der Pflege des RealkrcditS ihre Hauptanfgabe erblickt, 

sich aber anch den Geldbedürfnistcn der Gemeinden des Landkreises Hanau bereitwillig zur Ver- 
fügung gehalten und war den Vorschriften des Anlegungsgesetzcs mit dem Ankauf von Reichs-, 
Staats- und Kommunalschuldverschreibungen nach Möglichkeit gerecht geworden. Nach Wieder­
herstellung der Wälwung hat die Kaste in Anbetracht der ungeklärten Grundbuchverhältniste feste 
Anlagen zunächst auSgesetzt, gesicherte und Personalkredite begeben, diese inzwischen aber weitgehend 

abgcbaut und die Hypothekenausleihung bereits auf fast 40 der Spareinlagen gebracht und 
dabei den Wohnbausneubau weitgehend unterstützt.

Der Zusammensetzung ihres Einlegerkreiscs zufolge bat die Kreissparkaste Hanau eine beträcht­
liche Spar-Aufwertnngsmastc zu betreuen. Bei einem verbliebenen Wert von rd. 6 150000 GM. 
ist für fast 10 000 Bücher ein Guthaben der Sparer in 15Aiger Aufwertung von zusammen 
927 000 GM. festgestcllt worden, wofür im AufwcrtungSvermögen vollständige Deckung vorhanden 
ist. Bis Ende August 1928 wurden bereits I72OOO RM. an die AnfwertnngSsparer auSgezahlt 
und mit ihnen verrechnet. Den persönlichen Verhältnisse» wird hierbei nach Möglichkeit Rechnung 

getragen.
Die Kreissparkaste Hanau eröffnete ihren Betrieb in den Räumen des alten Landratsamts, 

des Geburtshauses der Gebrüder Grimm, am heutige« Platz der Republik und siedelte 1903 nach 
dem neuen Kreishaus an der Hainstrasie über. Die damit verbnndenc Verschlechterung der ört- 
lichen Lage liesi bald das Bestreben wach werden, zu geeignetere» Geschäftsräumen zu kommen.
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Schalterraum (östlicher Flügel)

Erst im Jahre 1920 gelang es, das in der besten Geschäftslage befindliche Eckgrundstück am Markt 
nnd an der Römerstraße zu erwerben, in das nach zweckentsprechendem Umbau des Erdgeschosses zu 

Anfang Mai 1925 die Kaste verlegt wurde.

Iu ihre» neuen Räumlichkeiten konnte sich die Kaste leichter auf die Ansprüche cinstellen, 
die die neue Zeit an sie heranbrachte und denen durch die Richtlinien des Ministcrial-ErlaffcS vom 
15. April 1921 Raum gegeben war. Die Kaste ist für Giro-, Scheck- und Kontokorrcntvcrkehr 
eingerichtet, diskontiert die Wechsel ihrer Kundschaft, vermittelt den An- und Verkauf von Wert­
papieren, übernimmt die Verwahrung und Verwaltung solcher nnd hat 500 Schlicsifächcr ver­
schiedener Größe in der eigenen Stahlkammer zn vermieten. Zu Ende Anglist 1928 betrugen im 
Kontokorrent- usw. Verkehr die Guthaben — 655 102 RM., die gesicherten Kredite — 647 558 
Reichsmark bei zusammen 451 Kontcn. Der Kaste sind übergebcn an Depositen — 505 909 RM-, 
und sie hatte einen Bestand an diskontierten Wechseln von — 41 205 RM. Es sind 460 Wert- 

papicrdepots vorhanden.

Die Kaste sucht ihre» technischen Betrieb dauernd zu verbessern. Sie verwendet zur Zeit 
drei Additions- und Saldierungsmaschinen größeren Umfanges als wesentliche Hilfsmittel für ein 

vereinfachtes Buchungsverfahren, dem eine rationelle Arbeitseinteilung zugrunde liegt.
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Auf die Liquidität wird dcu Zcitverhältnistcn entsprechend besonders gehalten. Die Bestände 
an Kaste, Bankguthaben und Wertpapieren betrnge» Ende August 1928 zusammen 27 der 
Bilanzsumme.

War früher die örtliche Bearbeitung und Unterstützung des Gewährverbandsbezirks von 
geringerer Bedeutung und hatte nur eine Annahmestelle im jetzt nach Frankfurt a. M. abgewan- 
derten Fechenheim einen größeren Erfolg gehabt, so wird sich in Znkunft das Augenmerk dieser 
Seite des Geschäfts mehr zuwenden. Es wird eine Annahmestelle in Grost-Auheim unterhalten, 
und am l. Juli 1928 ist eine Zweigstelle zu Bergcn-Eukheim eröffnet worden.

Zweigstelle Bergcn-Enkheim



Die Eisenbahngesellschaften im Kreise Gelnhausen 
deren Aktien sich in öffentlicher Hand, insbesondere im Besitz 

des Kreises Gelnhausen, befinden.
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.^. Normalspurige Kleinbalm Wächtersbach-Birstein.

Im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fastte unter der Tatkraft und zähen Ausdauer 

des derzeitigen Landrats von Vanmbach der Wille zur Schaffung einer Bahnverbindung von 
Wächtcrsbach nach Birstein feste» Fusi. Es galt, einer regsamen Bevölkerung von ca. 5OOO Seelen, 
die abseits der großen Eisenbahnverkehrsstraße ihr Dasein fristete, durch den Anschluß an die 
Preußische Staatsbah» iu Wächtersbach zu helfe». Weiter drängte die Steingutfabrik in Schlier­
bach, mit einer Belegschaft von ca. 800 Angestellte» und Arbeitern, »ach einer Schienenverbindung.

Nach Überwindung vieler Schwierigkeiten kam unter Mithilfe des Bezirksverbandes Hessen 
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in Kassel, des Kreises Gelnhausen, des Fürsten zu Psenburg und Büdingen in Wächtersbach, 
des Fürsten von Isenburg in Birstein und der interessierten Gemeinden das Bauunternchmen zustande.

Am 18. Dezember 1897 wurde die Wächtersbach-Birsteiner Kleinbahngesellschaft A.-G. mit 
einem Aktienkapital von 507 000 M., das vom Kreise Gelnhausen mit 254OOO M. und von der 
Baufirma Bering «L Waechter in Berlin mit 253 000 M. aufgebracht wurde, gegründet. Im

Bahnhof Schlierbach Bahnhof Hellstei»

Bahnhof Birstei»

Jahre 1902 übernahm der Kreis Gelnhausen auch dcu Aktienteil der Firma Bering L Waechter. 
Der Kreis Gelnhausen ist von da ab somit Alleinaktionär der Gesellschaft. Der Bezirksverband in 
-Kassel stellte 25Z OOO M. zur Verfügung gegen Einräumung der l. Hypothek. Das gesamte zum 
Bahnbau erforderliche Gelände wurde von dem Fürsten zu Psenburg und Büdingen in Wächters, 
bach, dem Fürsten von Isenburg in Birstein und den in Betracht kommenden Gemeinden dem 
Unternehmen kostenlos zur Verfügung gestellt und am 30. Juni 1898 bereits konnte der Betrieb 

ber ganzen Strecke eröffnet werde».
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Die Bah» hat eine Länge von 12,5 kin nnd besitzt 5 Bahnhöfe: Wächtersbach, Weilers, 

Schlierbach, Hellstem und Birstein.
Die Bahnlinie begann anfangs am nordöstlichen Ende des StaatSbahnhofcS in Wächtcrsbach. 

Zwischen dem Klcinbahnhof und dem Staatsbahnhof bestand eine Entfernung von ZOO lfd. in. 
Aus Anlaß der VerkehrSstcigerung und der Unzuträglichkciten, die sich aus der weiten Entfernung 
zwischen den beiden Bahnhöfen für die Übergangsreisenden ergaben, wurde im Jahre 1906 das 
Gleis bis zum Staatsbahnhof verlängert und am 18. November 19O6 in Betrieb genommen.

Die Bahn verläuft östlich der Landstraße Wächtersbach-Birstein, überschreitet die Bracht 
und nimmt weiter ihren Weg bis zum Dorfe Weilers, wo sich in kin Z,4 die Haltestelle Weilers 
befindet. Anf der linken üfcrseite der Bracht, a» der sogenannten Ziegelhütte (Ursprung der Wäch­
tersbacher Steingutfabrik) vorbei, führt die Bahn im Brachttal, auf beiden Seiten von herrlichen 
Waldbeständen umlagert, nach kin 6,1 zum Bahnhof Schlierbach. Die Stcingulfabrik dortselbst 

ist mit einem Anschlußgleisnetz von ca. 1OOO lfd. in mit dem Babnhof verbunden.
Von Schlierbach aus, an der Steingutfabrik vorbei, umgeht die Bahn den nördlichen OrtSteil, 

überschreitet bei kin 7,Z wiederum die Bracht und erreicht den Ort Hellstem, wo unmittelbar an der 
Landstraße Neuenschmidten-Hellstem der Bahnhof liegt. Bis dahin mäßige Steigungen über- 
windend, beginnt von hier aus allmählich der Anstieg zum Ort Birstein, der 26O in über dem 
Meeresspiegel liegt. Von kin 8,5 ab steigt die Strecke in einer Länge von Z5OO in bis zum Bahn­
hof Birstein dauernd 1 : 4O (2s/2^-). Dieser Streckenabschnitt zeichnet sich durch die enge An- 

schmiegung des beiderseitigen Fürstlichen Jscnburg-Birsteinschen HochwaldbestandcS aus.
Am Fuße des Bahnkörpers schlängelt sich der Reichenbach und erfreut das Auge des Reisende» 

durch seinen schnellen, silberhellen Wasscrlauf. Aus dem Walde heraustretend, vorbei an dem schönen 
Schloß des Fürsten Isenburg in Birstein, erreicht die Bahn in kin 12,1 den Endbahnhof Birstein.

Parti« im Birsteiner Wald
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Fürstlich Isenburgsche» Schloss i» Birstein

Außer der Stcingutfabrik in Schlierbach sind durch Anschlußgleis mit der Bahn verbunden: 
In WächterSbach:

Gebr. Adt A.-G., Hartpapierwarenfabriken, 
Dampfsägewerk Otto Ostcrmann.

In k in 8,7:
Ouarzsandwerke Heinrich Nolte in Hellstein.

In Birstein:

Lagerhaus des Unterreichenbacher DarlchnökaffenvereinS.
Aller Anfang ist schwer, denn außer der Steingutfabrik in Schlierbach, die der Bahn von 

Anfang an eine feste Stütze war, fehlten größere Verfrachtungen, um dem neuen Unternehmen die 

nötigen Einnahmen zu verschaffen. Doch von Jahr zu Jahr steigerte sich nicht nur der Güter, 

verkehr, sondern auch die Personenbeförderung bewegte sich in aufwärtsstrebender Linie. Rühriger 
Unternehmergeist erschloß die Basaltlager des südlichen Voqelsberges. Bald war in Birstein eine 
Ziegelei errichtet. In Hellstein konnte der hochwertige, 99 F> Kieselsäure enthaltende, weiße Sand 

und tOuarzit gehoben und der Bahn zur Verfrachtung zugelcitct werden. Der reiche Waldbestand 
bes Fürsten Jsenburg-Birstein lieferte umfangreiche Verfrachtungen. Der Bezug von Baumate­
rialien, Düngemitteln und sonstigem Bedarf für die Landwirtschaft wuchs heran, so daß nach und 
nach die Bedeutung der neuen Bahnlinie immer mehr in Erscheinung trat, zum Wohle der auf 
s'e angewiesenen Bevölkerung.

Während im zweiten Jahre nach der Betriebeeröffnung der Bahn die beförderte Personen- 
iahl 66 000 und die Güterbeförderung 16 000 Tonnen betrug, stellten sich im Jahre 191Z diese 
Wahlen auf l 5 l 000 Personen und 45 000 Tonnen.

Anfangs verkehrten täglich vier Züge, seit I. Oktober 1925 fünf in jeder Richtung.

An Betriebsmitteln (Fahrzeuge) waren im Betriebe: 2 Lokomotiven, Z Personenwagen, 

Hanau
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! Gepäckwagen sowie 8 Güterwagen, die in der Folgezeit dem Bedürfnis entsprechend vermehrt 
wurden. Der Bahnhof Schlierbach erhielt im Jahre 1904 ei» neues stattliches Empfangsgebäude.

Dann kam 1914 der Krieg und legte wie überall dem Verkehr schwere Schranken auf. Nach 
überstandener Inflation und Festigung der Mark setzte der Verkehr allmählich wieder derart ein, 
daß im Geschäftsjahre 1927 die Verkehrsziffern von 191Z im Personenverkehr fast erreicht und im 

Güterverkehr sogar überschritten wurden.
In Anbetracht der sich immer mehr steigernden Instandsetzungskosten für die Fahrzeuge mußt« 

aus Wirtschaftsgründen zur Selbsthilfe geschritten werden, und so wurde im Jahre 1921 in Wäch. 
tersbach eine Reparaturwerkstätte mit modernen maschinellen Einrichtungen geschaffen, in der nicht 
nur sämtliche eigenen, sondern auch die Reparaturen für die Bad Orber und Freigerichter Kleinbahn 

mit ausgeführt werden.
Im Jahre 1922 erhielt auch die Direktion der Bahn, die ihren Sitz in Wächtersbach hat, 

für ihre Büro- und Verwaltungszwecke ein eigenes Heim, das auch den Geschäftszwecken der Bad 

Orber und Freigerichter Kleinbahn dient. (Siehe Abbildung.)
Im Jahre 1924 wurde in Hellstem ei» »eucS Empfa»gsgebäude errichtet.
Vorstand der Aktiengesellschaft ist Direktor Cordes in Wächtersbach, der auch gleichzeitig 

Vorstand der Bad Orber und Freigerichter Kleinbahn A.-G. ist.

Der AufsichtSrat besteht aus folgende» Mitgliedern:

1. Landrat Delius, Gelnhausen, Vorsitzender.
2. Kammerdirektor Bräunig, Darmstadt.
3. LandeSobcrbaurat Becker, Kassel.
4. Bürgermeister MatthcS, Unterreichenbach.
5. „ Höhn, Schlierbach,
ö. „ Ochs, Lichenroth.

Die Zahl der Angestellten und Arbeiter beträgt z. Z. 40.
Schon bald nach der Betricbseröffnung der Bahn im Jahre 1898 trat von feiten der nördlich 

des Endpunkts der Bahn (Birstein) gelegenen Ortschaften bis Völzberg der Wunsch nach Wetter­
führung der Bahn immer mehr hervor. Bereits im Jahre 1905 wurde ein Projekt ausgearbeitet, 
das von Birstein ausgehend über die Orte Unterreichenbach, Radmühl, Wüstwillenroth, Lichenroth 
führen und in VermutShain in die Reichsbahnlinie Grebcnhain—Gebern, die damals im Bau 
begriffen war, einmünden sollte. Wegen der schwierigen Finanzierung blieb das Projekt unaus­
geführt. Zu seiner Reif« brauchte dasselbe fast 25 Jahre. Dem unermüdliche» Eifer des Herr» 

Landrats Delius in Gelnhausen, unterstützt und aufs beste beraten von dem erfahrungsreichen, 
in seinem Fache hervorragend tüchtigen langjährigen Leiter der Wächtersbach-Birsteiner Klein­
bahn, Herr» Eisenbahndirektor Cordes, und der einmütigen Opferbereitschaft der interessierten Ge- 
meinden ist es zu verdanken, daß ein Projekt zustande kam, das die Linienführung über Fischborn - 
Oberreichenbach-Radmühl-Wüstwillenroth-Lichenroth-Völzberg umfaßt und in den Bahnhof 
Hartmannshain der Reichsbahnlinie Lauterbach - Gebern - Stockheim eingeführt werden soll. Dank 
der Bereitwilligkeit der Preußischen und Hessischen Regierung, der Provinzialverwaltunge» in 
Preußen wie in Hessen, des preußischen Kreises Gelnhausen und des hessischen Kreises Schotten, sich 
an dem neuen Unternehmen zu beteiligen, wird mit großer Wahrscheinlichkeit bereits im Frühjahr 
1929 mit den Bauarbeiten begonnen werben könne», so daß in kurzer Zeit ein Schienenweg ersteht, 
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um den südlichen Teil des hohen Vogelsberges aufzuschlicßen und eine Verbindung der beiden 
Reichsbahnlinien Lauterbach-Gebern-Stockhcim bzw. Frankfurt a. M.-Bebra herzustellen.

Zweifellos wird die dann geschaffene Verbindung eine belebende Wirkung der gesamten Wirt­
schaft in den bisher dem Verkehr verschlossenen Ortschaften auSübcn durch günstigeren Absatz der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, Hebung der reichen Bodenschätze, wie Basalt Quarzit, Ton und

Valer-Bender-Heim aus der Herchenhainer Höhe 
(732 m), errichtet I?2ö vom Vogelsberger Höhen-Club

Clubhäuser des V.H.C. aus dem Hoherodskops, 
7S7 m ü. M.

uicht zuletzt durch die bessere Verwertung der Walderzeugnisse. Die herrlichen Wiesenmattcn und 
bie Kuppen des hohen Vogclsberges mit ihrer reinen Bergluft werden auf die nahe Großstadt, 
bcvölkerung von Frankfurt a. M., Offenbach, Hanau usw. einen Anziehungspunkt ausüben, so daß, 
obgleich bereits eine Bahnverbindung von Frankfurt a. M. aus über Vilbel-Stockheim-Gebern 

"ach Hartmannshain besteht, sich auf ber neuen Bahnlinie auch ein starker Touristen, und Winter­
sportlerverkehr entwickeln wird.

Mit Fertigstellung der neuen Bahnlinie wird bie Gesamtstrecke, also von Wächtersbach bis 
Hartmannshain, eine Länge von runb 52 Kilometer aufweisen.

It. Normalspurige Kleinbahn von Wächtersbach nach Bad Orb.

Die Bahnlinie nach dem Vogelsberg (Wächtersbach - Birstein) war kaum dem Betrieb über- 
tzcben, da befaßten sich rührige Männer mit dem Projekt einer Schienenverbinbung nach der Stadt 
Bad Orb. Auch hier war es wieder das Kreisoberhaupt, der Herr Landrat von Vaumbach, der den

18»
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Ansporn gab, die Preußische Staatsregierung für den Bau einer normalspurige» Eisenbahn nach 
Vad Orb zu gewinnen. Das zuerst verfolgte Projekt, einen Anschluß mit der bereits vorhandenen 
Schmalspurbahn Gelnhausen-Bieber in Wirtheim zu schaffen, wurde fallengelaffen und ein 
Projekt ausgcarbeitet, dessen Linie westlich vom Staatsbahnhof Wächtcrsbach ausgehend, das 
Kinzigtal durch eine» Damm mit 2 Brücke» von 42 bzw. 36 in Spannweite überschreitend, die 
Frankfurt-Leipziger Straße kreuzend und am nordöstlichen Orbbachufer entlang in einer Länge 
von 6,5 I<in nach Bad Orb führt.

Kinzigbrücke Flutbruck« im Kinstgtal

Zwischen Anfangs, und Endstation war an der Kreuzung der Frankfurt-Leipziger Straße ein 

BedarfS-Haltcpunkt vorgesehen, der auch heute »och besteht.
Die Gründung der Aktiengesellschaft mit einem Aktienkapital von 540 000 M. erfolgte am 

2O. August 1900, und am 23. Mai 1901 fand die Betriebseröffnung der neuen Bahnlinie statt. 
Je ein Drittel des Aktienkapitals wurde vom Preußische» Staat, vom Kreis Gelnhausen u»d vo» 
der Stadt Bad Orb aufgebracht. De» zum Bahnbau »ölige» Grund und Boden stellte die Stadt 

Bad Orb kostenlos zur Verfügung.

Der Zweck der Bahn bestand i» der Hauptsache darin, die alte Badcstadt der großen Eisen- 
bahn-Verkehröstraße »äherzubringen, denn bis dahin konnte sich das mit seinen heilkräftigen 
Quelle» gesegnete Vad Orb nicht entwickeln, weil die Heilung suchenden Kranke» den umständlichen 

Weg dorthin scheuten.
Die durch die Bahnverbindung gehegten Erwartungen erfüllten sich zusehends. Die Zahl der 

Badegäste wuchs von Jahr zu Jahr.
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Nach der anfängliche» PersonenbeförderungSzahl 59 750 im Jahre 1901 bezifferte sich diese 
im Jahre 1917 auf 171 568. Die Güterbeförderung, die 1901 nur 7969 Tonnen betrug, belief 
sich im Jahre 1917 auf 26 667 Tonne».

Als dann im Jahre 1917 die Heeresverwaltung bei Bad Orb einen Truppenübungsplatz ein- 
richtete, hatte die Bahn Transporte zu leisten, die die Grenzen eines Kleinbahnbetriebes bei weitein 
überschritten. Während des Krieges glich das Städtchen Bad Orb einem großen Kriegslager. 
Sonderzüge mit neu ausgebildeten Mannschaften, Kranken- und Gefangenentransporte wechselten 
einander ab; alles über die Bad Orber Bahn rollend. Die Beförderungsziffer erreichte im Jahre 
1925 mit 244 077 Personen ihren Höhepunkt.

Nach dem unglücklichen KricgSauSgang schwächte der Verkehr ab. Aber nicht lange sollte die 
Ruhe dauern, da setzte neues Leben ein. Wo ehedem hoch oben auf der Wegscheide laute militärische 
Kommandos erschallten, das Knattern der Maschinengewehre und der Kanonendonner den Wald 
erzittern machten, tummelt sich seit 1920 alljährlich vom Frühjahr bis zum Herbst Frankfurts Jugend, 
um in der ozonreichen reinen Bergluft den Körper zu stähle». Über 20 000 Frankfurter Kinder 

wurden bis jetzt auf der Wegscheide untergebracht, und nicht lange wirds dauern, dann wird es wenige 
Frankfurter gebe», die die Wegscheide nicht kennenlernten. Zur Kinderheilanstalt, zum Speffart- 

sanatorium und zur Kuranstalt Küppelsmühle befördert die Bah» alljährlich Tausende von 
Heilungsuchenden.

Auch als Ausgangspunkt zum Speffart wird Bad Orb in steigendem Maße gewählt.
Die Errichtung der Bahnlinie Wächtersbach - Bad Orb war daher nicht nnr für die Stadt 

selbst ein unabweisbares Bedürfnis, sondern auch eine Notwendigkeit im Interesse der Allgemeinheit.
Während der Vadesaison vermitteln zahlreiche Züge von und nach Wächtersbach den Personen­

verkehr, und auch in der verkehrsschwache» Zeit bestehe» reichliche Zugverbindungen.
Die BahnbofSanlagen in Bad Orb waren anfänglich dem Bedürfnis angepasit. Als aber von 

Jahr zu Jahr der Verkehr stärker wurde, liest sich eine Erweiterung des Bahnhofsgebäudes nicht 

umgehen. Schon im Jahre 1917 war ei» Neubau geplant. Der Weltkrieg aber mit seinen, »»glück- 
lichen Ausgang liest die Ausführung nicht zu. Erst sieben Jahre später gelang es, den Plan zur 
Durchführung zu bringe». Da»k der restlosen Mühe des Aufsiäitsrats, insbesondere seines Vor- 
sitzenden, des Herrn Landrats Dclius, und des Vorstandes der Gesellschaft kam ein Neubau zustande, 

der, den weitesten Anforderungen Rechnung tragend, auf lange Jahre hinaus genügen wird.
Den, Verwaltungskörper der Gesellschaft gehören an:

Vorstand: Direktor Cordes in Wächtersbach.
AufsichtSrat: 1.

2.
7.
4.

Landrat DeliuS, Gelnhausen, Vorsitzender, 
Regierungsrat Vogler, Kassel, 
Oberbaurat a. D. Liesegang, Frankfurt a. M-, 
Bürgermeister Schreiber, Bad Orb,

5. Architekt A. SchneeweiS, Bad Orb.
Letzterer war langjähriges Mitglied; er starb am 12. Juli 1928.
Die Zahl der Angestellten und Arbeiter beträgt 19.
An Betriebsmitteln (Fahrzeuge) sind vorhanden: 2 Dampflokomotiven, 9 Personenwagen, 

2 vereinigte Post-Gepäckwagen, 4 Güterwagen.

Möge sich die Bahnlinie weiter entwickeln zum Wohle der Stadt Bad Orb und der dort Er­
holung und Genesung suchenden leidenden Menschheit.
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6. Normalspurige Kleinbahn von Gelnhausen über Somborn nach Langenselbold.

Nachdem der nördliche Kreisteil und die Stadt Bad Orb eine Bahnverbindung erhalten hatten, 
trat die Notwendigkeit hervor, auch die entlegenen Ortschaften des sogenannten FreigerichtS dem 
großen Schienenstrang nähcrzubringe».

Wenn auch die Bewohner der FreigerichtSorte hauptsächlich Landwirtschaft treiben, und die 
Verbundenheit mit ihrer Scholle ein Reisen im engeren Sinne zu den Seltenheiten gehört, so be. 
stehen in diesem Landstrich in jedem Ort mehr oder weniger Betriebe, die der Zigarrenindustrie 
dienen und eine rege Tätigkeit entfalten. Das vorhandene Kalkgestein, insbesondere in Altenmittlau,

Bahnhof Krlnhauson Bahnhof Langensolbold

wurde schon von alters her i» primitiven Ofen gebrannt. Der beschwerliche und kostspielige Abtrans­
port ließ jedoch ein Vorwärtskommen nicht zu. Zahlreiche Arbeiter finden dabei lohnende Beschäfti- 
gnng. Andererseits kann ein großer Teil der Bevölkerung in der engeren Heimat keine Beschäfti­
gung finden und ist auf auswärtige Arbeit angewiesen. Alle diese Tatsachen ließen das große 
Bedürfnis nach einer Bahnverbindung immer mcbr erkennen, so daß auch hier wieder die Kreis- 

verwaltung, zunächst unter Herrn Landrat v. Baumbach und zuletzt unter Herrn Landrat v. Gröning, 

es war, welche helfend eingriff.
Am 19. November 190? wurde die Freigerichtcr Kleinbahn A.-G. gegründet. Es beteiligten 

sich an dem anfzubringenden Baukapital von I I38OOO M. der Preußische Staat mit einem 
Drittel — 579 000 M. und der Kreis Gelnhausen mit zwei Drittel — 759 000 M. Der Kreis 
Gelnhausen übernahm die Grnnderwcrbskosten für die Kcmeindebezirke von Gelnhausen bis Nieder- 
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mittlau, und für die übrige Strecke stellten die beteiligten Gemeinden das zum Bahnbau nötige 
Gelände kostenlos zur Verfügung. Am 16. Oktober 1904 wurde die Bah» dem Betriebe übergeben.

Die Bahn nimmt südlich vom Reichsbahnhof Gelnhausen ihren Anfang und berührt in ihrer 
Linienführung die Ortschaften Hailer, Meerholz, Nicdermittlau, Bernbach, Altenmittlau, Horbach, 
NeuseS, Somborn, Gondsroth, Neuenhaßlau und endigt nördlich am Reichsbahnhof in Langenselbold 
Ihre ganze Länge beträgt 20 km. Sämtliche vorgenannten Ortschaften besitzen eine Haltestelle.

Nach kurzer Bctriebszeit siedelten sich im Bahnbcrcich zahlreiche industrielle Werke an, die 

durch Anschlußgleis mit der Bahn verbunden wurden:

in Gelnhausen:
I. Dampfsägewerk MeleS <L Co.,
2. Landwirtschaftliche An. und Verkaufsgeseüschaft „Hesfenland", Kastei,

3. Baugeschäft A. Schneeweis;
in Hailer:

4. Ton- und Kalkwerke Hailer,
5. Kalkwerk Hailer;

in Meerholz:
6. Frankfurter Baustoff-Beschaffung A.-G., Abteilung Deutsche Klinker- und Ziegelwcrke;

in Altenmittlau (km 10,53):
7. Kalk- und Dolomitwerk Altenmittlau;

in Somborn (km 6,5):
8. Sandwerk der Gemeinde Somborn;

in Somborn (km 5,9):
9. Gaswerk der Gemeinde Somborn;

in Langenselbold (km 0,86):
10. Freigerichter Sandwerke.

Der Güterverkehr entwickelte sich angesichts dieser Werksanschlüste zu ansehnlicher Höhe. Im 

zweiten Geschäftsjahre 1905 betrug die Gesamt-Güterbeförderung 17 721 Tonnen. Jedes weitere 
Jahr brächte eine Steigerung, und 1913 belicfe» sich die Gütertransporte auf 67 821 Tonnen; 

d. i. eine Steigerung gegenüber 1905 um 380 A>.
Der Krieg mit seinen Folgeerscheinungen brächte der Wirtschaft im Bahnbereich derartige 

Wunden bei, daß sich der Güterverkehr nur sehr langsam wieder erholen konnte. Erst allmählich 

konnten die Zahlen der Vorkriegszeit wieder erreicht werden.
Die Personenbeförderung ist von besonderer Bedeutung für den Berufsverkehr, der im Ver- 

bältnis zur Gesamtbcförderung 8O')L auSmacht. Werktäglich benutzen die Bahn morgens und abends 
ea. 800 Angestellte und Arbeiter, die in den nahen Großstädten Frankfurt a. M., Offenbach und 
Hanau beschäftigt sind.

Die Freigerichter Kleinbahn ist somit für die Bewohner der von ihr berührten Orte, »ament- 
l'ch für diejenigen zwischen Langenselbold und Horbach, ei» wichtiger Faktor für die Volkswirtschaft 
>m südlichen Kreisteil geworden. Die Haltestelle Horbach wird in Touristenkreisen als Ausgangs­
punkt zum Spcstart sehr geschätzt. Der Fahrplan ist dem Bedürfnis entsprechend eingerichtet. Auf 
der Strecke zwischen Horbach und Langenselbold verkehren werktäglich in jeder Richtung fünf und 
»wischen Horbach und Gelnhausen werktäglich zwei Züge. Sonntags mit entsprechender Einschränkung.
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Die Zahl der beschäftigten Bctricbsbediensteten beträgt ZZ einschließlich 9 Agenten auf den 
nicht mit Angestellten besetzten Haltestellen.

An Betriebsmitteln (Fahrzeuge) sind vorhanden: 2 Lokomotiven, l Post-Gepäckwagen, 7 Per- 
sonenwagcn, 9 Güterwagen.

Der Verwaltungskörper besteht aus:

Vorstand: Direktor Cordes i» Wächtcrsbach;
AufsichtSrat: Landrat Delius, Gelnhausen, Vorsitzender,

Regierungsrat Vogler, Kaffel, 
Bürgermeister Bilz, Altenmittlau, 
Bürgermeister Gutman», Somborn.

Möge auch diesem llnternehmen, das in erster Linie den Zweck hat, dem Wohle der Kreis- 
eingesessenen zu diene», eine weitere gute Entwicklung beschieden sein.

Kraft-Omnibus-Linie Bieber — Lohrhaupten.

Um anch den entlegenen Ortschaften des Lohrgrundes eine Verbindung mit den Verkehrsader», 
insbesondere mit der Kreisstadt, zu ermöglichen, beschloß der Kreistag am 16. Dezember 1925, eine 
Auto-Omnibuslinie zwischen dem Endpunkt der Spcffartbahn Bieber und Lohrhaupten über Flörs- 
bach und Kempfenbrun» einzurichten. Die Eröffnung erfolgte am 1. Januar 1926. Sie besorgt 
mit zwei modernen Venzwage» den Personen- und Gepäckverkehr sowie die Postbeförderung bei 
täglich zwei Fahrten i» jeder Richtung. Mit der ins Lebe» gerufene» Om»ib»Sverbindung sind die 
lebensnotwendigen Wünsche der Bewohner eines weiteren KrciSteileS mit 2500 Seelen erfüllt.

Das neugeschaffene VerkehrSunternehmen des Kreises erfreut sich rege» Zuspruchs. Die Ver­
kehrsziffern weisen von Monat zu Monat eine Steigerung auf. Im Jahre 1927 belief sich die 
Zahl der beförderten Personen auf ca. 15 000.



Wayß L Freytag A.-G.
Frankfurt a.Main

Die Bedeutung der Firma Wayß H Freytag A.-G., Frankfurt a. M., die auf eine 
mehr als 5Ojährige Tätigkeit zurückblickt, hat durch die Erwerbuug des Monierpate»tes vom 
Erfinder im Jahre 1884 und durch umfassende Anwendung der Erfindung bei ihren Bauten 

den Eisenbeton in Deutschland cingeführt. Durch zahlreiche praktische, unter erheblichen Geldopfern 
unternommene Ver­
suche und Belastungs­

proben hat die Unter­
nehmung den neuen 
Baustoss wissenschaft­

lich erforscht und durch 

umfangreiche Ver­
öffentlichungen der 
Versuchscrgebnisse die 
Kenntnis der Eiscn- 
belonbauweise erwei­

tert und verbreitet. 
Der Gründer des 
Unternehmens, Herr 
Kommerzienrat Dr.- 
Jng. e. h. Conrad 
Freytag, und als des­

sen Nachfolger Herr 
Generaldirektor Kom- 

mcrzicnrat Dr.-Jng. 
e» h. Otto Meyer so-

Kommerjinirat Dr.-Jng. e. h. Otto Meyer 
Generaldireklor

wie Herr Professor 
Dr.-Jng. e. h. E.
Mörsch, langjähriger 
einem Aktienkapital von

technischer Leiter der 
Firma, setzt Professor 

an der Technischen 
Hochschule in Stutt­
gart, der Verfasser 
des bekannten Werkes 
über den Eisenbeton­
bau, führten zusam- 
mcn mit den übrigen 
Herren des Vorstan­
des die Gesellschaft zu 
Ansehen und Welt- 
ruf. Dem Vorstände 
gehöre» z. Z. außer 
Herrn Kommerzienrat 
Dr.-Jng. e. h. Otto 
Meyer die folgenden 
Herren an: Ehren- 

senator Dr. jur. Karl 
Frcytag, Kaufmann 

Alfred Schütze und
Pros. Dr.-Jng. K. W. 
Mautner. Die Firma 
arbeitet zur Zeit mit 

12 Millionen Mark und beschäftigt im In- und Auslande etwa 12O0O 
Arbeiter und Angestellte. Sie besitzt einen umfangreichen Park der modernsten Baumaschinen und 
Geräte aller Art. Die von der Aktiengesellschaft ausgcschüttctc Dividende beträgt seit der Stabili­
sierung der Mark wieder wie in den Jahren vor dem Weltkriege 10 Prozent.

In den meiste» grösseren Städten Deutschlands ist die Wanfi L Freytag A.-G. durch 
Niederlassungen und Zweigbüros vertreten. Im Ausland befinden sich Tochtergesellschaften und 
Niederlassungen in Österreich, in der Tschechoslowakei, in Ungarn, in Pole», in der Türkei, in 
Argentinien, Brasilien, Uruguay und Costa Rica.

Die Firma befaßt sich in erster Linie mit der Ausführung derjenigen Bauwerke, die man 
Ingenieurbauten bezeichnet und die sowohl Hoch- als auch Tiefbaute» umfasse». Für diese Aus-
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Verwaltungsgebäude der Wayß k Freytag 2l.-G. an der Wilhelmsbrücke in Frankfurt a. M.

führungen ist der Eisenbeton als Banstoff vorzugsweise geeignet. Es zählen hierzu z. B. die Hoch- 
bauten der Industrie, wie Fabrikgebäude, Hallen, Sbedbautcn, Verwaltungsgebäude, Silos, 
Schornsteine, Waffertürmc, Fördcrtürme n. a. m. Für die Anlagen zur Kraft- und Lichtversorgung 

hat die Firma große Kesselhäuser, Kohlenbunker, Maschincnhäuscr, Turbiuenfundamente, Fern- 
heizkanälc, Wasicrkraftanlagen, Zu- und Abslußkanäle, Mäste usf. erstellt. Auf dem Gebiet der

Lagerplatz der Wayß k Freytag A.-G., Niederlaffung Frankfurt a. M., l» Hanau a. M.
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Verwaltung«- und TribünengebLude im Stadion Frankfurt a. M., Ausführung Wayß 5: Freytag A.-K., 
Niederlassung Frankfurt a. M.

Ticfbauten sind besonders Gründungen bei schwierigen Untcrgrundvcrhällniffen in großer Zahl von 
der Gesellschaft ausgcführt worden, B. Ort- nnd Fertigpfahlgründungcn, Brunnen-, Senkkasten- 
und Plattcngründungen, Fundamente zur Sicherung der Bauwerke gegen Bergbauschädcn. Für die 
Ausführung von Bauten für Berg- und Hüttenwerke, z. B. Schachtausklcidungen, Strecken- 
ausbauten, Kokereianlagen, Ilgnerfundamcnte, unterbält die Firma eine besondere Abteilung B.-H. 
in Düsseldorf. Der Bau von Verkekrsanlagen für Eiscnbahnverwaltungen und Straßenbau- 
behörden, die Übernahme von Erdarbeiten, Brücken- und Straßenbauten zählen zum Arbeitsgebiet 

der Firma. '
Besonderes Interesse wird jetzt infolge vermehrter Verwendung von Kraftwagen der Her­

stellung widerstandsfähiger Straßcnbcfestigungcn entgegengebracht, mit der sich die Firma schon seit 
zwanzig Jahren befaßt. Die Firma hat durch ihre Straßenbauabtcilung sowohl Betonstraßen 
wie mich Bitumcnstraßcn in großem Flächenausmaß ausgefübrt. Sie besitzt eigene Asphaltbetriebe 
sowie die modernsten Spezialmaschinen für ncuzeitlichcn Straßenbau.

In den von der Firma betriebenen Zcmentwarenfabrikcn werden Kunststeine, Platten, Rohre, 
Pfähle, Behälter, Kabelformstücke und andere Bauteile angefertigt.

Die Verwendung einwandfreier Baustoffe sowohl für die Bauten wie auch für die Zement- 
waren ist durch laufende eingehende Prüfungen in den Versuchsräumen der Firma gewährleistet.

Niederlassungen und Tochtergesellschaften der Wavß <L Freptag A.-G. befinden sich in: Berlin, 
Bremen, BreSlau, Chemnitz, Danzig, Dresden, Düsseldorf, Erfurt, Essen, Frankfurt a. M., 
Halle, Hamburg, Hannover, Karlsruhe, Kattowitz, Kiel, Königsberg, Leipzig, München, Neustadt 

d. H., Nürnberg, Stettin, Stuttgart, Wien, Brünn, Budapest, Innsbruck, Karlsbad, Linz, 
Prag, Reichenbcrg, Teplitz, Konstantinopel, Buenos AireS, Montevideo, Rio de Ianeiro, Sao 

Paulo, Sau Iosc'> de Costa Rica.



Seö. Herbst, Bad Soden-Salmünster
Möbelfabrik

Spezialität: Eichen möbel - Gegründet 1892

An den Ausläufern des Vogelsbergs nnd SpeffartS, wo Kinzig und Salzbach das Tal 
durchleben, schmiegt sich das heutige Bad Soden bei Salmünster an die auslaufendcn Höhenzüge 
des Vogelsbergs und Salzbachtales an. Eine uralte Geschichte ist es, die in der Chronik von Soden 

»achgewiescn wird. Seit 1296 Stadtrechtc, war in den früheren Jahrhunderten ein bedeutender 
Handel zu verzeichnen. Die Salzquellen wurden auSgebeutet, und es entwickelte sich ein schwung­
hafter Salzbandel. Heute, nachdem Soden den Charakter eines Bades angenommen hat, werden 
die Salzquellen und der kohlensäurerciche PacifiknS-Sprudel in Form von Bädern genüht.

Schlimme Zeiten der Not hatte Bad Soden in der Zeit der Schwedenkriege und des Drcisiig- 
sährigen Krieges zu erleiden; die Bevölkerung verarmte, Handel und Gewerbe wurden vernichtet. 
Es galt der bis in die neuere Zeit herrschenden Armut abzuhelfen. Ein ganz besonderes Verdienst 

gehört hier dem verstorbenen Geistlichen Rat Herrn Pfarrer Pacifikus Schulz. Er war es, der die 
Veranlassung gab, dasi im Jahre 1892 der Grundstein zu der heutigen weit- und breit-, sa weit- 
bekannten Möbelfabrik Seb. Herbst gelegt wurde. Seb. Herbst, von Beruf Bildhauer, im Volks- 
mund damals Herrgottsschnitzer genannt, der ans den Rhönbergen stammte, siedelte sich damals anf 
Veranlassung von Pfarrer Schulz in Soden an.

Es war eine schwere Arbeit, die dem Genannten in den Anfangsjahren erwuchs. Fehlte es 
doch an entsprechenden Arbeitskräften, denn die Bildhauerei war ei» ganz neuer Erwerbszweig.

Aber die intensive und unermüdliche Schaffensfreudigkeit des sog. Herrgottsschnitzers übcr- 
wand die Schwierigkeiten. I» den erste» Jahren wurde in der Hauptsache für Kirchen gearbeitet, 
und Altäre, Kanzeln, Kirchenbänke u. dgl. wurden hcrgestcllt. Erst zu Mitte der neunziger Jahre ging 
man zur Möbelfabrikation über. Auch hier gab es Schwierigkeiten zu überwinden in der Beschaffung 
von geeigneten Arbeitskräften, die auch wieder erst angelernt werde» musite». Im Jahre 1896 
wurde» die ersten Holzbearbeitungsmaschinen beschafft und die Herstellung von Möbeln intensiver

Holzbildhauern Teilansicht der Schreinerwerkstätlen
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Gesamlausichl von Bad Sode»

betrieben. Nach und nach wurde Stein auf Stein geschichtet, und heute steht ein Werk vor uns, 
das weit und breit seinesgleichen sucht.

Bis 1914 war die Arbeiterzahl auf 229 gestiegen. Eine solche ArbeitSmöglichkcit bietet auch 
für eine Gemeinde Vorteile, die nicht zu unterschätzen sind.

Die Kricgssahre sind an dem Werk nicht spurlos vorübergegangen. Von der damaligen Beleg, 
schaft haben 54 Leute, darunter der älteste Sohn von Herrn Herbst, ihr Leben dem Vaterland 
gegeben. Es waren durchweg gute Arbeitskräfte. Ehre ihrem Andenken!

Waren die Kriegssahre schon hart, so stellten die Nachkriegsjahre noch viel größere Aufgaben. 
Es war nicht leicht, das Werk durch diese Notzeit hindurchzusteuern. Unermüdliche Tatkraft und 
Schaffensfreudigkeit sowie eiserne Energie waren es, die es Herrn Herbst ermöglichten, den Bestand 
zu erhalten. Wenn heute auch die Belegschaft mit 170 Mann an Zahl hinter der von 1914 zurück- 
steht, so ist es dennoch möglich, durch technische und maschinelle Verbesserungen qualitativ eine Ware 
zu schaffen, die in jeder Hinsicht den Ansprüchen der Kundschaft gerecht wird. In allen Teilen 
Deutschlands werden heute Herbst-Möbel begehrt. Täglich einlaufcnde Anerkennungsschreiben geben 
Zeugnis von der Qualität und Preiswürdigkcit des Fabrikates.

Der alte Grundsatz, das fertige Produkt möglichst auf dem kürzesten Wege an den Verbraucher 
zu bringen, ist auch heute wieder gang und gebe. Der ArbcitSgang vom Urprodukt, dem Rundholz im 
Walde, bis zum fertigen Möbelstück in der Wohnung der Kunden wird von dem Unternehmen 
geleistet. Täglich werden Möbeleinrichtungen direkt mit dem Auto dem Kunden gebracht.

Der überwiegend größte Teil geht jedoch als Stückgut per Bahn nach allen Richtungen der 

deutschen Gaue.
Möge auch weiterhin die in allen Schichten des Volkes im ganzen deutschen Vaterland bekannte 

Möbelfabrik Seb. Herbst, Bad Soden b. Salmünster, ihren gestellten Grundsätzen treu bleiben.
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Fabritansichl

G. Siebert, G. m. b. H., Hanau a. M.
Gegr. 1881 - Tel. Z641 platinfchmelze Telegr.-Adresse: Platina
Goldkne Medaille Brüffel 1888 . Höchste Auszeichnung Chicago 189Z > Goldene Medaille Düsseldorf 1902 - preussische Siaa,«Medaille 1902

Das Unternehmen wurde im Jahre 1881 von Herrn Wilhelm Siebert gegründet. Herr Wilhelm 
Siebert beschäftigte sich bereits während seiner kaufmännischen Ausbildungszeit in Hanau frühzeitig 
mit ver Verarbeitung und dem Probieren von Planschen und Gekrätzen. Ende 1881 gelang es 
Herrn Wilhelm Siebert, Platin zu schmelzen und zu gießen, so daß Anfang 1882 mit der Her, 
stellung von Platindrähten und .Blechen in kleinem Umfange begonnen werden konnte. In zäher 
Ausdauer und unter Überwindung großer Hindernisse konnte Herr Wilhelm Siebert, unterstützt 
durch getreue Mitarbeit seines im Jahre 1888 verstorbenen Bruders Franz Siebert, dem noch in 
kleinem Rahmen stehenden Unternehmen eine immer größere Ausdehnung geben. Im Jahre 1889 
trat Herr Jean Siebert, der zweite Bruder des Herrn Wilhelm Siebert, in das sich immer mehr 
entwickelnde Geschäft ein, und die beiden Herren brachten dann das Geschäft in getreuer Zusammen­
arbeit zu einem bedeutenden Aufschwung. Im Jahre 1905 beteiligte sich an dem Unternehmen die 
Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt, vorm. Rößler, Frankfurt a. M. Im Jahre 1921 wurde 
das Unternehmen in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung umgewandelt.

Die im In- und Ausland anerkannte Qualitätsarbeit des Unternehmens brächte verschiedent­
lich« Male hohe Auszeichnungen, und im Zusammenhang hiermit erhielt der Gründer der Firma im 
Jahre 1925 von der Technischen Hochschule Stuttgart wegen seiner besonderen Verdienste und Lei­
stungen die Auszeichnung des Dr.-Jng. Ii. c.

Mit den Jahren erwiesen sich die vorhandenen Räumlichkeiten des ständig aufwärtsstrebenden 
Unternehmens als zu klein und mußte» neuzeitlichen Fabrikationswerkstätten Platz machen. Das 
Fabrikationsprogramm des Unternehmens umfaßt heute in erster Linie die Herstellung von Labora­
toriumsgeräten aller Art aus Platin und Edelmetall-Legierungen, Blechen und Drähten für die 
Bijouterie-Jndustrie, verschiedensten Artikeln für die technische Industrie, Platin-Netzen für die 
Stickstoff-Jndustrie, Spinndüsen aus verschiedenen Edelmetall-Legierungen für die Kunstseide. 
Industrie, Apparaten aus Feinsilber für die chemische Großindustrie. Ein modern eingerichtetes 
Silber-Schmelz. und Walzwerk versorgt die silberverbrauchenden Abnehmer des In. und Auslandes 
mit Blechen, Drähten und Silber-Loten.

Die im Jahre 1864 gegründete Wickelformen-Fabrik von Georg Siebert 86ii. wird in moder. 
nen Fabrikationsräumen heute noch unverändert weitergeführt.
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Äoförauhaus ^)anau, VMM. G. pl). Nicolay, Akt.-Ges.
Die Brauerei wurde im Jahre 1846 von dem Bierbrauer Georg Philipp Nicolay gegründet 

nnd im Gasthaus „Goldner Schwan", Vorstadt 23, eingerichtet. Bald reichten die Räume nicht 
mehr aus, die Anwesen Nürnberger Straste 12 und 14 wurden erworben und der Betrieb nach dem 
heutigen Gasthaus Scüühenhof verlegt. Aber immer weiter entwickelte sich das vorerst nur als HauS- 
brauerei eingerichtete Geschäft, so daß schon im Jahre 1873 das derzeitige Brauereianwesen Auhei. 
mcr Weg 22 erbaut und der Betrieb dorthin verlegt werden mußte.

Am 1. Oktober 1889 übernahmen die Söhne des Gründers, Jean und Martin Nicolay, das 
Unternehmen, das im Jahre 1896 mit einem Aktienkapital von M. 1 80V 000 in eine Aktiengesell. 
schaft verwandelt wurde.

Im Jahre 1912 wurde die seither unter dem Namen Brauerei Karl Beck betriebene Brauerei 
stillgelegt und von dem Hofbrauhaus Hanau übernommen, und mit dem Jahre 1923 ging auch 
die Belieferung der Kundschaft der Brauerei I. L. Kaiser Söhne auf die Firma über.

Der Weltkrieg mit seinen viele» Notgcsetzcn und Verordnungen brächte auch den Branereie» 
wesentliche Einschränkungen, von denen sich die Brauindustrie nur schwer erhole» konnte. Die Jnfla- 
tion brächte weitere Veränderungen der Hanauer Brauindustrie, die ehemals aus sieben Branereien 
bestand, von denen jedoch sechs ihre Betriebe nach nnd nach einstellten, so daß das Hofbrauhaus 
Hanau jetzt noch die einzige am Platze bestehende Brauerei ist.

In den letzten Jahren wurden umfangreiche Verbesserungen in, Betriebe vorgenommen: Die 
^'agerfähigkeit wurde bedeutend erhöht, die Mälzerei neuzeitlich eingerichtet und im Jahre 1925/26 
ein nenes Sudhaus gebaut, so daß die Brauerei heute technisch auf der Höhe steht, mit zu den best, 
eingerichteten gezählt werden kann und allen Ansprüchen genügen dürfte.



Gebrüder Haarer
Frankfurt a. M.-Hanau

Die Gründung der Firma in Frankfurt fällt in das wirtschaftlich ungünstige Jahr 1921, 

so daß das Unternehmen schon in den ersten Jahren seines Bestehens mit Fährnissen aller Art zu 

kämpfen hatte. Die Firma beschäftigte sich damals mit der Herstellung und dem Vertrieb der 

patentierten heizbaren Kochkiste, welche bei dem sparsamen Brennstoffverbrauch in der brennstoff- 

armen Zeit einen sehr guten Absatz fand. 1922 mußte die Firma aus Mangel an geeigneten Räumen 

ihre Fabrikation nach Hanau verlegen. Als mit dem Fortfall der KohlenzwangSwirtschaft eine 

geregelte und reichliche Kohlenzufuhr einsetzte, schwand der Gedanke des Sparens an Brennstoff, 

und demzufolge wurde die Nachfrage nach der heizbaren Kochkiste geringer.

Schon vor dieser Zeit beschäftigen die Firma Gebrüder Haarer Probleme modernster Art. 

Auf Grund des bisher geführten Artikels hatte sie Gelegenheit, Einblick in die Tätigkeit der 

Hausfrau zu bekommen. So erkannte sie schon vorzeitig die Wichtigkeit einer rationellen Haus­

haltführung und arbeitete jahrelang an dem Entwurf einer wirtschaftlich durchdachten Küchcnein- 

richtung, welche die Hausfrau von der vielen Kleinarbeit nach Möglichkeit befreien sollte. Wie bei 

allen neuartigen Ideen bedurfte es größter Zähigkeit und Energie, die Aufgabe durchzuführen und 

Universalkiichenschrank, geschloffen Universalküchenschrank, offen
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damit dem Unternehmen zu neuen BeschäftigungSmöglichkeiten und zu einem Namen in der Fach­

welt zu verhelfen.

Man findet zum ersten Male bei den Entwürfen der Haarerschen „wirtschaftlichen Küche" 

den Grundsatz vertreten, daß die Küche die Werkstatt der Hausfrau ist, in welcher 

nach den Richtlinien des Fabrikbetriebes, des kaufmännischen Büros usw. gearbeitet werden muß.

Die ersten arbeitSwiffenschaftlichcn Untersuchungen des KüchenbetriebeS führten dazu, für 

zusammengehörige ArbeitSgänge und Geräte jeweils einen bestimmten EinrichtungSgcgcnstand und 

damit auch einen Arbeitsplatz zu schaffen. So entstand der Vorratsschrank, der Topfschrank, der 

Geschirrschrank nebst Spüleinrichtung sowie der Putz- und Besenschrank. Vor dem Vorratsschrank 

und dem Tisch sollten die Speisen zubereitet werden, im Bereich des TopfschrankeS und des Herdes 

sollte das Kochen der Speisen erfolgen. Alles, was zum Anrichten, Abtragen und Spülen erforder­

lich ist, sollte im Geschirrschrank und in der Spüleinrichtung vorgesehen sein, alle zum Reinigen

Haarer-Gewürzbüchsen Haarer-Schütte

erforderlichen Gegenstände sollte der Putz- und Besenschrank umfassen. Durch diese Küchen-Auf- 

teilung war jeder Arbeitskraft ihr ArbeitSraum zugewiesen; jeder ArbeitSgang war, wie im Fabrik- 

betrieb, ortsgebunden, eine gegenseitige Behinderung der Arbeitenden und das planlose Arbeiten 

zwangsläufig vermieden.

Das erste, bereits unter Schutz stehende Modell der „wirtschaftlichen Küche" wurde von der 

Firma Gebrüder Haarer im Juni 1925 auf der Wander-AuSstcllung der Deutschen Landwirtschaft, 

lichcn Gesellschaft in Stuttgart zur Schau gestellt. Trotzdem das Thema „Hauswirtschaft" zur 

damaligen Zeit noch nicht so aktuell wie heute war, erntete die Firma in Fach- und Laienkreisen 

für ihre Arbeit reichen Beifall, denn schon damals zeichneten sich die Beschläge und Mctallteile der 

Schränke durch besondere Zweckmäßigkeit und gediegene Ausführung aus. Es folgten dieser Aus- 

stellung Aufforderungen zur Beteiligung an weiteren Ausstellungen und Besprechungen in Fach­

zeitschriften und Zeitungen aller Art. Um das Neuartige der wirtschaftlichen Haarer-Küche zu kenn- 

zeichnen, sei erwähnt, daß die Firma keine Beträge für Inserate und Besprechungen auSwarf, und
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Schulküche der Volksschule in Celle

doch findet man die 

Fabrikate in dem 

größten Teil der 

Fachzeitschriften be- 

sprachen und in der 

Architekten. und 

Hausfrauenwclt zur 

Genüge bekannt.

Als im Februar 

1926 auf einerAus- 

stellung des Land- 

wirtschaftlichen

Hausfraucnvcrcins 

in Hanau Herr 

Stadtrat May vom 

Hochbauamt der 

Stadt Frankfurt a. 

Main die „wirt­

schaftliche Küche" Schulküche der Volksschule in Celle

mit viel Interesse 

und Anerkennung 

besichtigt hatte, er- 

folgte im Oktober 

des gleichen Jahres 

der erste große Auf- 

trag auf Elemente 

der „wirtschaftlichen 

Küche" für die Ein­

bauküchen der städ­

tischen Siedlungen 

Frankfurts. In den 

Baujahren 1926 

bis 1928 wurden 

Z850 Küchen auS- 

gestattet, für das 

Baujahr 1928/29 

sind 4000 solcher 

Küchen vorgesehen.
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Einer besonderen Beliebtheit erfreut sich die „Haarer-Schütte" aus Aluminium, der zweck­

mäßige Behälter für Küchenvorräte, auch in allen neuen Speisewagen der Mitropa eingebaut, 

und die „Haarer-Gewürzbüchse" aus Glas mit luftdicht schließendem, beschriftetem Aluminiumdcckel.

Der zuerst geringe Absatz kompletter Küchen und Küchenschränke steigert sich nunmehr von 

Monat zu Monat, da Vertreter und Warenhäuser in den Großstädten Deutschlands und im Aus­

lande den Vertrieb derselben übernommen haben.

Neben Entwürfen für Einbauküchen in Siedlungsbautcn und Villen aller Art und Größe 

hat die Zusammenarbeit mit Herrn Architekt Otto Haesler aus Celle den Entwurf einer Schul- 

lehrküche gezeitigt, welche erstmalig in der modernen Volksschule in Celle im Frühjahr >928 ein- 

gebaut wurde und sowohl in ihrer Durcharbeitung als auch in Qualität als eine erstklassige Leistung 

bezeichnet wird.

Besonderer Erfolg wird weiter dem soeben neu hcrauSgebrachten „Universalküchenschrank" 

prophezeit, der den Vorrat-, Geschirr- und Topfscbrank in sich vereinigt. Die Erfindung beruht auf 

grundsätzlich anderen Erwägungen wie die zuerst konstruierte „wirtschaftliche Küche". Ihr zufolge 

sollen die einzelnen Arbeitsplätze nicht räumlich voneinander getrennt, sondern räumlich zusammengefaßt 

werden, so daß alle für den Küchenbctrieb erforderlichen Gegenstände in einem einzigen Schränk, einem 

Universalschrank, enthalten sind. Eine solche Zusammenfassung entspricht den Bedürfnissen eines

Spule
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verhältnismäßig kleinen Küchenbetriebes, in dem im allgemeinen nur eine Person tätig ist, die Wege 

nur kurz sind und der Arbeitsplatz beschränkt ist.

Man darf mit Recht be­

haupten, daß die Firma Ge- 

brüder Haarer mit ihrcnJdeen 

bahnbrechend anf dem Gebiete 

rationeller Küchenfiihrung in 

Deutschland ist. Ihr Ent­

wurf brächte die erste, nach 

technischen Grundsätzen durch­

dachte Küche, welche der deut- 

schon Hausfrau die Möglich- 

keit gibt, ihre Werkstatt den 

gegebenen Verhältnissen an- 

zupaffen und zu vervoll- 

kommnen.Die„wirtschaftlichc 

Küche" verwirklicht die mitt- 

lerweile allseits bei den HanS- 

frauen aufgetanchten Wünsche 

»ach einem vollkommenen
Topsschrank

Zweckgerät, das in guter Ver­

arbeitung und mit besondere 

soliden Beschlägen dieFrauen 

zu freudigem Schaffen anregt 

und den verschiedensten Ar­

beitsmethoden in seiner Viel- 

gestaltigkeit Rechnung trägt.

Der Leitgedanke, der 

heute allen Küchenentwürfen 

der Firma Gebrüder Haarer 

zugrunde gelegt wird, ist: 

„Ein Griff und ich hab's". 

Die Schutzmarke „Haarer 

Original" mit der geneigt 

auSlausendenHaarer-Schütte 

bürgt für die Echtheit der 

Fabrikate.

Vorralschrank
Geschirrschrauk
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Schublade der Geschirrschrankes 
mit verstellbarer Einteilung

Schublade des Vorratschrankes 
mit verstellbarer Einteilung

Wenn die Firma auch aus den bescheidensten Anfängen heraus gegründet wurde, so darf doch 

angenommen werden, dast von ihr auf Grund der bisherigen Leistungen ihrer Unternehmer noch 

manche Aufgabe gelöst und verwirklicht wird. Eine immer weitere Verbreitung ihrer Fabrikate 

und die Steigerung der Produktion wird im volkswirtschaftlichen Sinne von Nutzen sein.



Hanaus alte Apotheken
Altstadt-Apotheke

1594 wurde die Altstadt-Apotheke von Adolf Comarus cniS Flandern gegründet. Im Jahre 1660 
bittet Joachim Günther, der seit Jahren in der Altstadt eine Apotheke betrieb, den Grafen um ein 
Privilegium. Trotz des zugesicherten alleinige» Privilegiums für die Altstadt gelang es dem Neu. 
städter Apotheker Joh. Dietr. Hoffmann, in Alt-Hanau im Jahre 1682 eine Zweigniederlassung zu 
errichten — und zwar gegen Bezahlung von 5000 Gulden an den Grafen Friedrich Kasimir -, 
die er an seinen Schwiegervater Joh. Barchfeld (-f 1685) verpachtete und später Haus und 
Geschäft (das er von Anfang an „Zum weihen Schwan" nannte) an Joh. Christ. Vogel verkaufte. 
Der letztere erhält für sich und seine Nachkommen das Privilegium und wird 1705 Hofapothckcr. 
Die „Weiße Schwanen-Apotheke" ist die einzige Apotheke, die von nun an in der Altstadt gewesen. 
Nach Angabe der Akten befand sich die Apotheke in den ältesten Zeiten in dem Hause Ecke Markt, 
und Mctzgergaffe, also in dem 1484 erbauten Rathause. 1682 wurde die Apotheke in das Haus 
Schulstraße 2, Ecke Schul, und Metzgergaffe, verlegt, in dem sie sich noch heute befindet. Das 
für die Apotheke nachweisbar älteste Privilegium ist von Phil. Reinhard im Jahre 1689 dem 
Jos. Chr. Vogel erteilt worden. 1715 bestätigte Johann Reinhard das von seinem Bruder ver­

liehene Privilegium dem Hofapotheker Vogel und bestimmte, daß es ein ausschließliches für Alt. 
und Vorstadt sein solle. Besitzer waren ferner: Achatius Vogel (Sohn des oben Genannten), dessen 
Witwe, beider Tochter Kath. Elis. Vogel, dann deren Schwester Johanna, welche sich mit Syndikus 
M. Handwerk (Gelnhausen) verheiratete. Von dieser kaufte 1829 And. Fried. Ulrich die Apotheke. 
Von Ulrich erwarb sie 1858 Julius Dörr von Hanau. Die weiteren Besitzer sind: Hugo Sporleder 
von Bergen (1875-1880), Eduard Parrot von Frankfurt a. M. (1880- 1891), Georg Buff 
von BonameS (1891—1901), Adolf Hensel (1901 — 1904). Nach dessen Tode übernahm 1904 
Albert Sendler die Apotheke nnd führte sie bis Dezember 1925. Im Oktober 1927 übernahm 
Apotheker Hermann Rosenthal aus Weilburg a. d. Lahn, Neffe des verstorbenen Apothekers 
Sendler, die Apotheke. Sie kann auf ein 555 jähriges Bestehe» znrückblicken.

Engelapotheke
Die E»gclapotheke ist »ach der »och im Original vorhandenen, unten wiedergegebcnen Urkunde 

die Zweitälteste Apotheke Hanaus. Sie wurde bereits im Jahre 1665 privilegiert und besteht mm« 
mehr 265 Jahre. Die Urkunde lautet:

Von Gottes Gnade» Wir Wilhelm, Landgraf zu Hessen, Fürst zu Hersseld, Graf zu Katzenelenbogen, 
Dieß, Ziegenhain, Nidda, Schaumburg und Hanau pp. Demnach der Apotheker Johann Friedrich Schönborn 
bei Uns Untertänigst vorgestellt hat, daß er des Apotheker Holzhausen in der Neustadt Hanau auf dem Markt 
gelegene Behausung nebst der darin befindlichen Apotheke käuflich an sich zu bringen Vorhabens seye, dabey 
auch gebeten hat, daß ersagter Apothek von einem Unserer Vorfahren an der Regierung der Grafschaft Hanau, 
Grafen Friedrich Casimir unterm 8. Februar IS05 erteiltem Privilegium aus ihn zu transscribieren, Wir 
auch diesem Seinem Gesuchen hierdurch mit Kraft dieses dergestalt gnädigst zu willfahren geruht haben, daß 
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wir ersagtes Privilegium aus ihn und seine Nachkomme» hiermit ausdrücklich transscribire» und bestättigen. 
So haben sich alle diejenigen, die es «»geht, unterthänigst danach zu achten, besonder« aber Unsere »achgesagte 
Regierung zu Hanau die weiter« nötig« Verfügung danach zu treffen.

So geschehen Hauptquartier Rheinsels, den l. Januar 1792.
gez. Wilhelm L.

Im Jahre 1900 übernahm Herr Apotheker Otto Meyer die Engclapotheke, baute sie um und 
gab ihr durch Anbau eines Seitenflügels ihre heutige Gestalt. Im Jahre I9II ging die Apotheke 
durch Kauf in die Hände des Herrn Apothekers Otto Bester über, der sie wiederum durch Verkauf 
>919 an Herrn Apotheker Schlosser, den derzeitigen Besitzer, abtrat.

Hofapotheke zum Goldenen Schwan

Das Haus wurde im Jahre 
1597 von dem Holländer „Ju. 
bilierer" Cornelius va» Dahl 
Marktplatz Nr. 19 erbaut. Die 

Architektur ist charakteristisch 
für die Gründungszeit Neu- 
HanauS. Im Jahre 1624 

kaufte der Apotheker Constan- 

tin Graß das Haus und vcr. 
legte im Jahre 1624 seine bis­
lang in der Römerstraße ge­
legene Apotheke in das Haus 
Marktplatz 19 und nannte sie 
„Apotheke zum güldenen 
Schwan". Während des Be­

sitzes der Vorgängerin, der
Witwe Johanna Gilles, die es im Jahre 1622 von dem Erbauer van Dahl verpfändet bekommen 
hatte, hiesi das Haus „Zur wilden Katt" (Katze), 1624 nennt der Rat dies Haus „gülden Katt". 
Der Überlieferung nach ist Graß der erste Apotheker HanauS, der seinem Geschäft einen eigenen 
Namen gab. Seit dem Jahre 1911 befindet sich die Hofapotheke im Besitz des Apothekers 
L u dwig Krug aus Homberg, Bez. Kassel.

.. . . . '

» Die Löwenapotheke
Gegründet im Jahre 1729 als jüngste der Hanauer Apotheken von einem nachgeborenen 

Sohn des Inhabers der Engelapotheke, Sommerhoff, auf Grund eines Privilegs des Grafen 
Johann Reinhard von Hanau vom 7. Juni 1729, war die Löwenapotheke im Verhältnis zur 

damaligen (und heutigen) Einwohnerzahl eine schwere Belastung für die Lebensfähigkeit der anderen 
Apotheken und wurde vo» diesen als unerwünschter Nachkömmling betrachtet. Das war von 
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jeher ein Grund für die jeweiligen Inhaber, auf dem Posten zu sein und durch Rührigkeit und 
eifrige Geschäftstüchtigkeit sich zu behaupten.

Bereits von 1618—35 hatte im Hause der Löwenapotheke eine von dem niederländischen 
Emigranten Dr. Philippe Beffoist gegründete Apotheke bestanden, die, als der Besitzer ohne Nach­

kommen starb, wieder einging.
Im Jahre 1729 hatte Cornelius Sommerhoff eine Apotheke in dem Hause Krämerstraße. 

Ecke Steinheimer Straße eröffnet. Sie wurde von den Erben im Jahre 1846 an Hermann 
Becker verkauft, welcher sie nach dem jetzige» Grundstück verlegte. In diesem Jahre versuchte» 
die anderen Apotheken das Privileg aufzukaufen, was jedoch nicht gelang, da es als Personal­
privileg ausgestellt und nicht an ein bestimmtes Grundstück gebunden ist. Nach den« Tode Beckers 
waren die nächsten Besitzer der Apotheke Trompetter, Kaiser und Dr. Thiel, dessen Witwe sie 1912 
an Dr. Hessenland abgab, von welchem sie 1920 der jetzige Inhaber Hans Lew in aus Kassel 
erwarb.
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Wir liefern ab Lager und in Extraanfertigung

Etiketten für die gesamte Getränkeindustrie
insonderheit

Wein-EtikeNen 

Spirituosen-Etiketten 

Fruchtsaft - Etiketten 

Etiketten für Mineralwasser 
überhaupt 

alle Sorten Flaschenetiketten 
für Nahrungs- und Genußmittel in unerreichter Ausführung 

und allen bekannten Druckverfahren

Export nach allen Ländern
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Wir liefern als Spezialität 

Etiketten 

für:

Zigarrenkisten und Tabakpackungen 
Schokolade, Bonbons, 
Pfefferminz und Drops

Gemüse- und Fruch Ikonserven 
Marmeladen und Konfitüren
Fisch- und Fleischkonserven 

die chemische Industrie 
die Textilindustrie 

sowie 
alle Etiketten

die in großen Mengen für irgend welche Branche benötigt werden 
in anerkannt größter Leistungsfähigkeit

Export nach allen Weltteilen
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Jllert L Ewald G. m. b. H.
Groß-Sieinheim-Hanau (Main)

Lithographische Kunst- und prägen n st alt 

Stein-, Buch-, Osfset-Druckerei, photolitho

Heinrich Jllerl, Gründer der Firma Jllert Si Ewald 
1- 17. November 1898

Die Fabrik wurde im Jahre 1856 durch Heinrich Jllert gegründet. Das erste GeschäftSlokal 

befand sich in Mühlheim (Main), später wurde wegen nötiger Vergrößerung der Betrieb nach 

Groß-Steinheim bei Hanau verlegt. Vom Jahre 1865— 1867 war der Kaufmann Wilhelm Ewald 

Teilhaber. Mit seinem Tode schied derselbe aber aus.

In den ersten fünfzig Jahren des Betriebes wurden ausschließlich Zigarrenpackungen her- 

gestellt. Später wurden noch andere Artikel ausgenommen. Die Fabrik in Groß-Steinheim 

wurde mit jedem Jahre des Bestehens vergrößert, bis die jetzigen Inhaber, die Herren Kommerzien-

20 Hanau 
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rat Fritz Illert und Heinrich Illert gezwungen waren, im Jahre 1920 einen neuen Betrieb, die 

Firma Gebrüder Illert, G. m. b. H., Klein-Auheim-Hanau (Main) zu errichten.

Auch diese Firma hat trotz der schweren Zeiten einen ungeahnten Aufschwung genommen. 

Heute beschäftigen die beiden Unternehmen ea. 600 Arbeiter und Angestellte. Es sind in Betrieb 

30 Schnellpressen, 4 Offsetmaschinen, darunter 2 Zweifarbenmaschincn, und eine ganze Anzahl 

Hilfsmaschinen für Prägerei und Drnckerei, Buchbinderei, Steinschleifer«! usw. usw. Die aus­

gedehnte Buchdruckerei arbeitet mit 23 Automaten und Halbautomaten, 15 Tiegeldruckmaschinen 

mit Kraft- und 24 Tiegeldruckmaschinen mit Fusibetrieb. Infolge der erstklassigen neuzeitlichen 

Einrichtung und der hierdurch bedingten Leistungsfähigkeit stehen die Betriebe mit an der Spitze 

der ganzen deutschen Druckereien. Ein erlesener Stab tüchtiger Vertreter in vielen Inlands- und 

allen größeren AuSlandSplätzcn sorgt für ständige Ausbreitung des Unternehmens.



August Wegelin Aktiengesellschaft
Kalscheuren

Fabriken in Kalscheuren, Kahl am Main, Porz am Rhein, Riga 
Gegründet 1862

Die Fabrik wurde im Jahre 1862 gegründet und 1907 in eine Aktiengesellschaft umgewandelt, 
Grundbesitz heute 250 000 qin. Sie ist mit de» modernsten Maschinen und Apparaten ausgcstattet. 
Im umfangreichen Spczial-Laboratorium wird die Produktion täglich geprüft und überwacht. 
Fabriziert werden:

Ruß für alle Verwendungszwecke,
Teer-Dachpappen,
Bitumen (teerfreie) D a ch e i n d c ck u n g s m a t e r i a l i en 

und
Kaltasphalt für Straßentcerungen.

Angeschloffen ist die Carbopyd G. m. b. H. in Kahl a. Main, welche Rußpatroncn für 
Sprengung mit flüssiger Luft fabriziert.

In rastloser Forschungsarbeit hat die August Wegelin Aktiengesellschaft ihre Fabrikate immer 
weiter für die Spezialverwendungszwccke verbessert, so daß solche heute Weltruf genießen. Ganz 
besondere Aufmerksamkeit ist der Verwendung von Ruß in Gummi zugcwcndet worden, und in Zu­
sammenarbeit mit ersten Wissenschaftlern der Kautschnkforschung ist es der August Wegelin Aktien­
gesellschaft gelungen, einen Ruß hcrzustellen, der in allen Erdteilen von der Gummiindustrie schon 

seit vielen Jahren verwendet wird.
Der gewaltige Anfschwung der Kraftwagenindnstric der letzten Jahre bedingte eine immer 

weitere Vervollkommnung der Gummibereifung. Gerade aber Ruß ist für die Gummibereifung 
von hervorragend günstiger Wirkung, und erst die Verwendung von Ruß ermöglichte es der Gummi­

industrie, Bereifungen hcrzustellen, die den heutigen hohen Anforderungen entsprechen.
Nicht zuletzt der Gedanke, die Forschungsarbeiten über Verwendung von Ruß in Kautschuk 

auf gemeinsamer Basis durchznführen und die Erfahrungen über Herstellung immer mehr ver­
besserter nnd geeigneterer Rnsse gegenseitig anSzutauschcn, legte es der Rußfabrik Kahl (Inhaber 
Kommerzienrat Herm. Friedrich Wellhäuser und der August Wegelin Aktiengesellschaft nahe, 
die Betriebe zu verschmelzen. Denn auch die Rußfabrik Kahl hatte gerade auf dem Gebiete der 
Verwendung von Rnß in Kantschnk ganz bedeutende Forschungsarbeit geleistet. Am 1. Januar 
1928 ging daher die Rußfabrik Kahl an die Angust Wegelin Aktiengesellschaft über. Die Rufisabrik 
Kahl war im Jahre 1870 gegründet und 1910 von Herm. Friedrich Wellhäuser erworben worden.

Außer in der Kautschukindustrie findet Ruß als schwarze Farbe für Öl, Lack, Leim, Papier 

usw. ausgedehnte Verwendung.
Chemisch stellt fabrikmäßig hcrgcstclltcr Ruß den Kohlenstoff in der reinsten Form dar, 

Physikalisch ist er der feinstvcrteilte Stoff, den wir überhaupt kennen.
Diese beiden Eigenschaften geben dem Ruß eine Sonderstellung unter den Produkten der 

chemischen Industrie.
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Ruß ist das Verbrennungsprodukt kohlenstoffreicher Materialien unter beschränkter Zuführung 
von Sauerstoff, d. i. das Prinzip einer schwalgenden Lampe. Schon seit Jahrhunderten ist Ruß 
als lästige Nebenerscheinung bei der Herdseuerung bekannt. In den alten Bauernhäusern Nieder- 
sachsens mit ihren offenen Fcucrftcllen setzte sich sehr viel Ruß, besonders beim Brennen harz- 
haltigen Holzes, an Balken und Wänden fest. Er wurde als „Sott" (engl.: >><u»t) bezeichnet. Schon 
diese unreine, stark harzige Mäste wurde schon immer zum Schwärzen des Lederwcrkes verwendet. 
Auch heute noch wird dieser Ruß in den Gelbgießereien als Zugabe zur Abbrennbeize benutzt.

Als Nebenprodukt der Holzkohlenhcrftellung im Meilerversahrcn gewann man Ruß, den man 
als „Kienruß" (schwcd.: Kimrök) bezeichnete. Diese Bezeichnung hat sich auch heute noch teilweise 

gehalten, besonders im Handel, trotzdem Kicnspänc als Ausgangsmaterial nicht mehr verwendet werden.
Im Laufe der letzten Jahrzehnte hat sich die Fabrikation von Ruß außerordentlich vervoll­

kommnet. Immer größer ist sein Vcrwendungsgebiet geworden und immer höhere Anforderungen 
sind an seine Reinheit gestellt worden. Als Ausgangsmaterial kommen heute in erster Linie die 
Derivate der Tcerdcstillation in Frage und die Bezeichnung „Kienruß" hat sich dadurch in Flamm 

ruß, Ölruß und Lampcnruß gewandelt.
Da diese Derivate in Deutschland in großen Mengen entfallen, so ist die August Wegelin 

Aktiengesellschaft vom Auslande für den Bezug von Rohmaterial vollkommen unabhängig. Die 

deutsche Rußindustrie stellt dadurch einen nicht unwesentlichen Faktor für die deutsche Volkswirt­
schaft dar, berücksichtigt den nicht unerheblichen Erport. Denn von jeher war die deutsche Ruß­
industrie maßgebend auf dem Weltmarkt, und wenn auch durch den Weltkrieg die ausländische Ruß- 
industrie gezwungenermaßen erstarken mußte, so konnte sie die langjährigen Erfahrungen der deut­
schen Rußinduftrie doch nicht einholen. Auch heute noch ist die August Wegelin Aktiengesellschaft die 
größte Ölrußfabrik der Welt.

Auch die Dachpappcnfabrik der August Wegelin Aktiengesellschaft hat sich außerordentlich 
günstig entwickelt und zählt zu den bedeutendsten in ganz Deutschland. Besonders bevorzugt sind die 
teerfrcicn Dachpappen D. R. W. Z. 282 Z86, die flüssige Dacheindeckungsmasie

D. R. W. Z. 282 Z87, und das teerfreie Wegelin-Kiespappdach.
Die teerfreie Dachpappe findet in immer größerem Maße für alle

Bauten Verwendung, da hierbei das lästige Teeren in Wegfall kommt und die Verlegung sowohl 
bei Flachbauten als auch bei Dächern mit ganz steilen Neigungen vorgenommen werden kann. Auch 

in letzterem Falle findet kein Abtropfcn statt.
Die einheitliche porenfreie Deckschicht aus hochwettcrbeständigen Rohmaterialien schützt das 

Innere der ^XVXX/L-Pappe vor atmosphärischen Einflüssen.
Die flüssige Dach ein deck« ngsmasse ist seit 1921 in Hundert­

tausenden von Quadratmetern bei Fabrik- und insbesondere bei Siedlungsbauten zur Anwendung 

gekommen. Die Verarbeitung erfolgt vollkommen kalt. Das Material ist vollkommen teerfrei. 
Auch wird zur Eindeckung ganz flacher, wie auch ganz steiler Dächer verwendet. Der

Arbeitsvorgang ist denkbar einfach: Aus die Bctonunterlage wird das flüssige /LXVXüI >' kalt auf- 
getragcn, hierauf eine ^VLOI'I'-Zwischcnlagepappe verlegt, die durch ein Spczial-Bleichverfahren 

ganz faltenlos aufliegt, und sodann wird die ganze Fläche wiederum mit kaltem ^VVXOI'I' über- 
strichcn. Der Überzug erhärtet in wenigen Stunden. bei Anschlüssen verwendet, erspart

den teuren Zink.
eignet sich auch vorzüglich zum Ausbesscrn undichter alter Tecrpappdächer. Es macht 
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die Dächer wieder wasserundurchlässig und tropft nicht ab, wodurch kein Verstopfen und Verschmieren 
der Wafferrinnen nnd Kandeln eintritt.

Das teerfreie Wegelin-Kiespappdach bedeutet gegenüber den Teerpappdächern 
mit Bekiesnng einen großen Fortschritt, denn bei dem tcerfreien Wegelin-Kiespappdach können auch 
steile Flächen bekiest werden, ohne daß ein Abläufen von Mäste und ein Abrutschen des Kieses statt- 
findet. Die Mäste znm Festhalten des Kieses wird kalt aufgetragen, und es kann darum nicht der 
Ubelstand wie bei bekiestcn Tecrpappdächcrn eintreten, daß bei kühler Witterung zuviel heiße Teer- 

klcbmaste aufgetragcn wird, die bei heißem Wetter mit dem Kies abtreibt und die Rinnen verstopft.
Die große Verwendung von Kaltasphalt zur Festigung und Entstaubung der Straßen legte 

den Gedanken nahe, die Fabrikation dieses Artikels aufzunehmcn. Nach bewährtem Rezept wird 
die K a l t a sp h a l t - E m u l s i o n „Kalbit" hergcstcllt. Einwandfrei sind die hiermit über­
zogenen Straßen zur Freude jedes Automobilisten und Fußgängers.

Der Weltkrieg stellte die Rnßfabrik Kahl vor eine neue Aufgabe. Als im Jahre 1916 der 
Minister für Handel und Gewerbe in Preußen eine Verfügung erließ und sämtliche Bergwerks- 

betriebe, die nicht mit Schlagwetter- und Kohlcnstaubgefahr zu rechnen hatten, auf das Sprengen 
mit flüssiger Luft und Ruß hinwieS, um die Chlorst- und Salpetersprengstoffe für die Heeres­

verwaltung freizumachcn, gelang es der Rußfabrik Kahl, einen außerordentlich geeigneten Sprcng- 
rufi herzustellen. Dieses führte zur Errichtung einer Patronenfabrik, die unter der Firma 
„Carboxpd G. m. b. H." selbständig besteht nnd der Rußfabrik «»gegliedert ist.

Ruß, als reinster Kohlenstoff, ist, in richtigem Verhältnis mit flüssiger Luft gemischt, ein 
hervorragender Sprengstoff von größter Wirkung. Neben der guten Sprengwirkung hat die Ruß­
patrone den großen Vorteil, daß sie erst an der VcrwcndnngSstelle selbst mit flüssiger Luft getränkt 
wird und erst dadurch die Sprengwirkung erhält. Der Transport der Rußpatrone ist dadurch voll­
kommen ungefährlich, demzufolge auch deren Herstellung, wie solche in der Carboxyd G.m.b.H. erfolgt.

In erster Linie verwendet die Kaliindnstrie die Sprengrußpatronc. Aber anch in allen Fällen, 
wo Wert auf hohe Sprengwirkung gelegt wird, und wo mit Schlagwetter- und Kohlenstaubgcfahr 

nicht zu rechnen ist, wird die Rußpatrone gerne benutzt. Unter anderem sind im Weltkrieg an der 
Alpenfront viele Sprengungen mit Rußpatrone» nnd flüssiger Lust auegeführt worden.



Jean Bernges - Bauunternehmer
Hanau, Iahnstrajze Nr.

Vereidigter Ortsschätzer und gerichtlich bestellter Sachverständiger in Bausachen

Der Name eines Maurermeisters Konrad Bernges von Langcndicbach wird als Erbauer der 
in> Jahre 1876 abgebrannten Mühle zu Rückingen in einer Urkunde erwähnt, die in einem beim 
Abbrüche der Maucrrestc der Mühle aufgefundenen Grundsteine gefunden und dem wieder ein­
gemauerten Stein mit einer neuen Urkunde über den Wiederaufbau der Mühle durch meine Firma 

beigegcbcn wurde. Demnach gilt nach den Gepflogenheiten früherer Zeit als erwiesen, daß sich das 
Maurerhandwerk in der Familie Bernges von oben erwähntem Zeitpunkte an fortcrbte. Im Jahre 
1892 wurde der Sitz des Geschäftes nach Hanau verlegt und die Firma handclsgerichtlich ein­
getragen. Es werden Hoch- und Ticfbautcn ausgcsührt und auf nachstehende Abbildungen auS- 
geführter Vauarbcitcn Bezug genommen. Dieselben stellen dar: Wasserwerk der Stadt Hanau 
beim Bahnhof Wilhelmsbad, BahnhofSgcbände Eichen, Altenstadt, Lindbcim und Glanbcrg der 
Bahnlinie Frankfurt a. M. - Stockhcim, Erweiterungsbau des Landkrankcnhauscs in Hanau vom 
Jahre 1897, Lithographische Kunftanstalt der Firma A. S. Herzing in Klein-Stcinheim, katho­
lische Pfarrkirche daselbst, Vcrcinshaus der Turngcmeinde Hanau, Anbau der Ebcrbardschule iu 

Hanau, Industriebau Hcracus-Vacuumschmclze, Aluminium- und Hammcr-Hallc der Firma 
W. C. HeraenS in Hanau, letztere drei in Gemeinschaft mit anderen Hanancr Baufirmen, Fabrik- 
und Wohnhausbaulen der Kindcrnäbrmittelfabrik Dr. Sauer in Stockheim (Oberhesscn), Kahl- 
verlcgungsarbcitcn bei der Gewerkschaft Gustav in Kahl a. Main in Gemeinschaft mit der Firma 
Karl Kaiser in Hanau, sämtliche Arbeitcrwohnhausbautcn des St. Joscf-Bauvcrcins in Hanau, 
Villa Brüning an der Wilhclmsbrückc und Villa Schwarz an der Franksnrtcr Landstraße, eine

Wasserwerk Hanau Vereinshaus der Turngcmeinde Hanau
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Wohnhausgruppe Jahnstraßc Wohnhausgruppe Gustav-Adolf-Straße

Bahnhof Lindheu» Bahnhof Allenstadt

Villa Briining Kirche Kl.-Steinheim
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Alluminium- und Hammerhalle 
W. C. Heraeu«

Chromo-Lithoqraph. Kunstanstalt 
A. S. Herzinq, Kl.-Steinheim

Deutsch« Milchwerke Stockheim Bahnhof Eichen

Heraeus-Vacuumschmelz« A.-G. Kahlverlegung Gewerkschaft Gustav
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große Zahl privater Etagen-, Wohnhausbauten, Arbciter-Wohnhausgruppe an der Lützowstraße, 
Kaserncnbautcn und andere Bauten mehr.

Die streng soliden Grundsätze in Verbindung mit bester Bauausführung zu angemessenem 
Preise haben der Firma größtes Vertrauen gesichert, und sie darf erwarten, daß bei Fortdauer der 
den Erfolg bedingenden Grundlagen Bauvorhabende der Firma Gelegenheit geben werden, das vor- 
handenc Vertraue» auf weitere Kreise auszudehncn und bei den treuen langjährigen Auftraggebern 

zu erhalten und zu vertiefen.

Villa Schwarz Eberhardschule



Apparatefabrik der Brown, Boveri K Cie. A.-G.
Groß-Auheim bei Hanau a. M.

An einem Platze, besten Bevölkerung vorwärts strebt, besten Verwaltung Verständnis für die 
Forderungen der Zeit und des Fortschrittes bat, wird sich eine neue Industrie immer mit Vorteil 
ansiedcln. Mit aus dieser Erwägung heraus hat sich die Browu, Boveri L Cie. A.-G. entschlossen, 
ihre Apparatcfabrik nach dem unmittelbar bei Hanau a. M. gelegenen Groß-Auheim zu verlegen, 
denn Hanan gehört zweifelsohne zu jenen Städten, die nicht nur die äußeren Möglichkeiten, sondern

lAbb. I) Ölschalter

auch das innere Streben nnd den Willen zum Ausstieg habe». Iu deu in Groß-Auheim vorhandenen 
Fabrikanlagen der frühere» Fahrzeugfabrik G. m. b. H. zeigte sich ein hervorragend geeigneter 
Grundstock. Das Werk ging mit den Geschäftsanteilen in den Besitz der Brow», Boveri L Cie. 
A.-G. über und erhielt im Laufe der Jahre durch Um- und Erweiterungsbauten einen in jeder 

Hinsicht modernen Charakter.
Die bcbante Fläche betrug bei Übernahme 12 280 (zui, sie beträgt heute 19 ZOO cim, die 

gesamte Brown, Boveri L Cie. gehörige Grundfläche beträgt 86 I5Z c;m, ein neuer Erweiterungs­
bau von insgesamt 7000 tzin z. Zt. in Arbeit. In den Betrieben werden gegenwärtig über 
800 Werksangehörige beschäftigt. - Fabrikationsgegcnstand sind Starkstromapparate bis zu den 
höchsten Spannungen (220 000 Volt).
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Was der kleine Schalter im Zimmer für das Licht ist, das sind die Ölschaltcr zum Schalten 

der von den Ricsenzcntralen erzeugten elektrischen Energiemengen. Abb. I zeigt einige solcher 
Schalter für verschiedene Spannungen. Der größte ist für 110 000 Volt; es werden für eine Fern- 
leitung je drei dieser Ricsenschaltcr benötigt, die zusammengckuppclt von einem Elektromotor betätigt 
werden. Der Monteur auf dem Bilde hält zum Vergleich in seiner Hand einen kleinen Lichtschalter.

Die Abschaltung der hohen Wcchselstromleistungen kann nur unter Öl erfolgen, weshalb man 
diese Schalter auch Olschalter nennt. Die Beherrschung der hoben Leistungen erfordert nicht nur 

sehr genaue theoretische Kenntnisse, sondern anch gründliche Bctricbscrfahrungen und erfordert das 
dauernde wissenschaftliche Studium derjenigen Erscheinungen, die in reicher Fülle in den mit so 
hohen Spannungen betriebenen Anlagen auftretcn. Die Fabrik muß deshalb nicht nur mit wissen­
schaftlich geschulten Beamten, sondern auch mit den modernsten Hilfsmitteln und besteingerichtcten 
Laboratorien versehe» sein. Ale Beispiel mögen die Abb. 2 und Z dienen. Abb. 2 zeigt das 
Hachspannungelaboratorium mit einem Prüftransformator für 600 000 Volt. Diese hohe Span- 
nung ist notwendig, da man, um eine hinreichende Sichcrbcit zu erkalten, alle Apparate mit einer 
weit höheren Spannung prüft, als sie nachher in der Praris normalerwcise auszuhalten haben.

Abb. Z zeigt einen Eichraum für feinere Apparate und Instrumente, der mit den modernsten 
Einrichtungen versehen ist.

(Abb. 2) HochspanmmgS-Prusseld ö<X>M0 Voll
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(Abb. Z) Eichraum

Die Fabrikation der Appa­

rate erfolgt nach zeitgemäßen 
Grundsätzen. Einen Blick in 
die Werkstätten zeigen die Abb. 

4 und 5; man sieht hier, wie 
sehr sich eine solche Werkstatt 
von einer nach altem Muster 
eingerichtete» unterscheidet. Kein 
Ricmcngcwirr, keine schwere 
Transmissionsanlage stört den 
freien Ausblick oder gefährdet 
die darin Beschäftigten. Der 
elektrische Einzelantricb für jede 
Werkzeugmaschine ist restlos 
durchgeführt. Die Werkstätten 

sind durchweg einstöckig, so daß 
für die Beförderung des Fabrikationsgutcs nur horizontale Wege erforderlich sind. Daß der Gang 
der Herstellung innerhalb der Fabrik so angcordnct ist, daß nur möglichst wenig Wege entstehen, ver- 
steht sich von selbst. Ein ganzer Park von Elektrokarren sorgt für die Beförderung der Fabrikgiitcr. 
Durch diese Umstände ist es möglich, die Hallen hell und luftig zu halte», wie dies aus de» Abbil- 

düngen zu ersehen ist.
Eine Fabrik, die heute wirtschaftlich arbeite» will, muß vo» deu Zufälligkeiten, die jede Einzel­

herstellung mit sich bringt, unabhängig sein. Es ist wichtig, daß alle Teile eines Apparates, einerlei 
wann oder von welchem Arbeiter sie hcrgestellt sind, stets ganz genau gleich ausfallen. Dieses 
Erfordernis bedingt nicht nur das Vorhandensein bester Werkzeugmaschinen (Abb. 4), sondern 
auch für jeden Teil besondere Vorrichtungen, Lehren genannt, nach denen er bearbeitet wird und 
wodurch er ein wie das andere Mal gleich auefallen muß.

Trotz der weitest gehenden Mechanisierung aller Arbeitsvorgänge ist es nicht möglich, auf best- 
eingeschulte, zuverlässige Spczialarbci- 
ter zu verzichten. Gerade der Elektro- 
apparatcbau ist heute noch neben aller 
Serienfabrikation zu einem großen 
Teil, man möchte fast sagen, ein 
Kunsthandwcrk, das nicht nur eine 

geübte Hand, sondern auch einen ge­
schulten Verstand und persönliches 
Interesse an der Sache voraussetzt. 

Deshalb sorgt eine große, selbständige 
Lebrlingsabtcilung für die Ausbildung 
eines geeigneten Arbeitcrnachwuchses.

Auch für das leibliche Wohl der 
Angestellten und Arbeiter hat die 
Firma in vorbildlicher Weise gesorgt. (Abb. 4) Werkzeugmaschine»
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(Abb. 5) Hall« Z

Eine große Kantincnanlage mit Beamten-Kasino und Arbeiterspeisesälcn verabreicht für billiges 
Geld gute Mittagskost und alle erforderlichen Erfrischungen. - Der Wohnungsnot steuerte ei» 
von der Firma erbautes größeres Beamtenwohnhaus in Hanau a. M.

So ist die Brown, Boveri-Apparatcfabrik in Groß-Auheim bei Hanau zu einem in technifcher 
und sozialer Hinsicht durchaus an erster Stelle stehenden modernen Betrieb herangewachsen.

Die übrigen Fabriken des Konzerns 

Brown, Boveri - Mannheim 

und ihre Erzeugnisse:

Mannheim: Elektrische Großmaschinen, Dampfturbine», Bahnmotoren und Transformatoren, 
Lampertheim: Groß-Gleichrichter,
Saarbrücken: Motoren bis 50
Dortmund: Spezialkonstruktionen und Reparaturen,
Rheinische Draht- und Kabelwerke Köln-Riehl: Kabel und isolierte Drähte,

Stotz, G. m. b. H., Mannheim: Installationsmaterial,
Gleichrichtergesellschaft m. b. H., Berlin: Glas-Gleichrichter,
Elektrowärme G. m. b. H., Mühlacker: Elektrische Wärmespeichcr, Heizkörper, Herde, Öfen usw.
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Karl Kaiser, Hanau a. M.
Fernsprecher 2418

Tief- und Straßenbau - Basaltwerke - Gegründet 186Z
Ausgeführt werden alle Straßen- und Ticfbauarbcitcn, Flußregulierungen, Gleisverlegungen, 

Anlage von Gräben für GaS- und Wasserleitungen sowie Kabclvcrlegungen. Auch auf dem Gebiete 
des ncuzeitlichen Straßenbaues, in Teer und Bitumen, im Heiß- und Kaltverfahren, Verlegen von 
Schlackasphalt usw. hat die Firma hinreichende Erfahrungen und bereits größere Arbeite» hierin 
ausgeführt. In Verbindung mit dem Straßenbaugeschäft werden zwei Basaltwerke betrieben, und 
zwar in Düdclsheim (Obcrhesien) und Wilhelmsbad bei Hanau. Ein drittes Werk in Klein-Stcin- 
hcim (Hessen) ist im Entstehen begriffen. Geliefert werden alle Sorten Groß- und Kleinpslaster- 
steine, Mosaik- und Bordsteine, Packlage, Schotter und Grus in jeder Körnung.

In der Hauptsache werden für staatliche und städtische Behörden und Kommunalverwaltungeu 
Arbeiten und Lieferungen getätigt. Größere Arbeiten und Lieferungen in letzter Zeit:

Stadt Hanau: Westerburgstraße, Leipziger Straße, Hochstädter Landstraße.
Sämtliche Lieferungen für die städtischen Hafcnftraßen.

Gemeinde Bischofshcim (Kreis Hanau): Landwcgneubau.
Gewerkschaft Gustav, Dcttingen: Verlegung und Regulierung der Kahl, Anlage einer 

Umgehungsstraße.

Stadt Hanau, Ausbau der Hochstadter Landstraße >928
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Karl Kaiser, Hanau a. M.

Basaltwerk Wilhelmsbad

Bruchgelä » dc
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Karl Kaiser, Hanau a. M.

Basaltwerk Düdelsheim
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Karl Kaiser, Hanau a. Main

Eladt Hanau, Ausbau der Wcsterburgstraße >927

Karl Kaiser, Inhaber der Firma Karl Kaiser 
Tief- und Straßenbau, Basallwerke

Gewerkschaft Gustav, Detlingen/Main. Umgehungsstraße bei Kahl 1928
?l Hanau
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Treuhand-Aktien-Gesellschaft
Hanau Frankfurt a. M. Hforzhenn
Marktplatz 6 Gr. Eschenheimcr Straße 29 Luitqardstraße 11

FernrufSammelnummerZ44ö Fernruf Hansa 68Z5 Fernruf 2700

Mitglied des Treuhandverbandes, Verband Deutscher Treuhand- und Revisions-Gesellschafte» e. V., Berlin 9

Direktion: M. Brückner, seit 1965 beeidigter und öffentlich «»gestellter Bücherrevisor
E. Höhne, Steuerberater und Bücherrevisor

Gemäß § 88 R.A. 0. als Steuerbeistände zugelaffen

Aufsicht-rat: Rechtsanwalt nnd Notar Or. Max Nußbaum, Hauau
Fabrikant Carl Glaser, Hanau
Gewerberat a. D. und Fabrikdirektor Fritz Hutmacher, Hanau

Im Jahre 1905 begann das jetzige Vorstandsmitglied M. Brückner in Hanau a. M. 

seine Tätigkeit als beeidigter Bücherrevisor, die sich allmählich immer mehr entwickelte und aus- 

dehnte. Sein Arbeitsfeld erstreckte sich nicht nur auf Hanau, Frankfurt a. M. und die sonstige 

Umgebung, sondern infolge Empfehlung, insbesondere innerhalb der Bifouteriebranche, auch aus 

Pforzheim, Mannheim, Schwäbisch-Gmünd usw. Durch die Neugestaltung des wirtschaftlichen 

Lebens nach dem Kriege veranlaßt, wandelte Herr Brückner am >5. November 1921 sein Unter­
nehmen in die fetzige Treu Hand-Aktien-Gesellschaft um, die mit einem Stammkapital 

von Mk. 300000.- gegründet wurde.
Im April 1924 wurde einem dringenden Wunsche der schon weit ausgedehnten Frankfurter 

Kundschaft entsprechend eine Zweigniederlassung in Frankfurt a. M., Große Eschenheimcr Str. 29, 

Fernruf 6835, errichtet.
Gegen Ende 1924 hatte auch der Kundenkreis in Pforzheim eine solche Ausdehnung an- 

genommen, daß die Bearbeitung vom Hauptbüro aus sich nicht mehr durchsührcn ließ, und es wurde 

am 1. Oktober 1924 auch in Pforzheim eine Zweigniederlassung eröffnet, welche ihr Büro in der 

Luitgardstraße I I, Fernruf 2700, inne hat.
Die Treuhand-Aktien-Gesellschaft Hanau hat sich die Aufgabe gestellt, Ratgeber und Führer 

zu sein durch die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse der Gegenwart und die fast unübersehbar 
verwickelte und ständig wechselnde Gesetzgebung im Handels-, Steuer- und ArbcitSrccht. Sie will 

ihre Auftraggeber auf alle Vorteile aufmerksam machen, die bei strenger Beachtung der gesetzlichen 

Vorschriften zu nützen sind, und sie vor empfindlichen Schade» behüten. Sie will sie zu sparsamer 

Betriebsführung, zur größtmöglichste» Leistungssteigerung und zur Gewinnung eines genauen Über­

blicks über ihre wirtschaftliche Lage durch Prüfung und Richtigstellung ihrer Buchführung anhalten, die 

schon Goethe in seinem Wilhelm Meister eine der schönsten Erfindungen des menschliche» Geistes nennt.

Sie hat sich bemüht, zu diesem Zwecke die tüchtigsten Kräfte hcranzuziehen, hat einen Stab 

von Volkswirtschaftlern, Steuerfachlcute», Juristen, kaufmännisch und buchtechnisch gründlichst vor­

gebildeten und erfahrenen Mitarbeitern und glaubt auf diese Weise gerade in der heutigen Zeit 

eine volkswirtschaftlich notwendige Aufgabe erfüllen zu können.
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Treuhand-Aktien-Gesellschaft
Hanau Frankfurt a. M.
Marktplatz ö Gr. Eschenheimer Straße 29

Fernruf Sainmelnummer Z44S Fernruf Hansa S8Z5

Hforzheim
Luitgardstraße 11 

Fernruf 2700

Mitglied des Treuhandverbandes, Verband Deutscher Treuhand- und Revistons-Gesellschasten «.V., Berlin V/ 9

Direktion: M. Brülkner, seit I9O5 beeidigter und öffentlich angestellter Bücherrevisor
E. Höhne, Steuerberater und Bücherrevisor

Gemäß § 88 R. A. O. als Steuerbeistände zugelassen

Aufsichtsrat: Rechtsanwalt und Notar Or. Map Nußbaum, Hanau
Fabrikant Carl Glaser, Hanau
Gcwcrberat a. D. und Fabrikdirektor Fritz Hutmacher, Hanau

Tätigkeitsgebiete

I. Buchführung, Bilanz und Revision
Einrichtung und fortlaufende Führung von Buchhaltung, Instandsetzung rückständiger 

Geschäftsbücher, Ausfertigung von Vuchauszügen, Aufstellung von Abschluß, und Er- 

öffnungsbilanzen, Bilanzprüfungen.

II. Steuerangelegenheiten
Laufende Steuerbcratnng, Durchführung von Steuerstreitvcrfahrcn im Rechtsmittel­

wege, sachgemäße Beratung im Steucrermittlungsverfahrcn und bei Beanstandungen 

der Steuererklärungen durch die Behörden.

AuSfertigcn von Steuererklärungen und Einreichen derselben als Bevollmächtigte, 

Durchführung von Stcuerstreitvcrfahren im Beschwerdewege nnd bei Straffällen, Bei­

stand und persönliche Verhandlung bei finanzamtlichcn Buchprüfungen, Ausarbeitung 

von Gutachten.

III. Sonstige Vertrauensarbeiten
Neu- und Umgründungen, VermögcnS-Verwaltungen, Liquidationen, Konkurs-Ver­

waltungen, RentabilitätS-Berechnungcn, laufende Airtschaftsberatungen jeder Art usw.
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Hanauer Seifenfabrik

I. Giot l), GmbH, H a n n u a. M.

Die Firma wurde im Jahre 1835 gegründet und hat sich im Laufe der Zeit zu der heutigen 
Bedeutung entwickelt. Eine vollständig moderne Fabrikationseinrichtung ermöglicht es, alle An- 

spräche, die heute an erstklassige Waschmittel gestellt werden, zu erfüllen. Die Fabrik befindet sich 
neben dem Güterbahnhof Hanau-Haupt, was einen schnellen und billigen Transport der eingehenden 
Rohmaterialien und der ausgehenden Fertigfabrikate ermöglicht.

Neben zwei großen Flammrohrkesseln, die den erforderlichen Dampf erzeugen, sind für die ver- 
schiedenen Spczialzwecke zehn mit modernen Rührwerk- und HeizungSvorrichtungen versehene Siede- 
keffel von ZOO Liter bis 6O OOO Liter Inhalt vorhanden. Eine neuzeitige Seifcnkühlanlage liefert 
in kürzester Zeit ein tadelloses Produkt. Die Hilfsmaschinen werden durch elektrische Kraft betrieben. 
Die Abteilung für Feinseifen ist ebenfalls mit den modernste» Maschinen eingerichtet.

Die Fabrikation erstreckt sich auf die Herstellung aller Sorte»
Kernseifen und Schmierseifen / Seifenflocken und Seifenschnitzel / Seifenpulver 

Hochwertige Feinseifen / Chemisch technische Präparate
Viele Erzeugnisse sind der Firma gesetzlich geschützt, darunter die bekannten Marken:

Gioth's Spiegelseife / Gioth's Teigseife / Giotil, (selbsttätig«» Sau«rstoff<Waschmitt«l) 

Gioth's Seifenpulver / Gioth's Lilienmilchseife
In einem großen Laboratorium werden alle eingehenden Rolnnaterialien und alle Fertig- 

fabrikate dauernd untersucht, was die Gewäbr für immer gleichmäßig tadellose Erzeugnisse gibt. 

Eine vorhandene Glyzerin-Anlage ermöglicht eine rationelle Herstellung aller Produkte.



Sicdekeffel, je 0VOO2 Liter Inhalt

Glhzerin-Kewinmmgs-Anlage
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Obermeyer L Eo., Ak.-Gcs, Hanau a. M.
Fabrik Pharmazeut! scher Präparate

Ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seitdem die Firma Obcrmeyer L Co. gegründet wurde. 
Aus Laboratoriumsversuchen heraus, deren erste Anfänge mehr als ZO Jahre zurückliegen, hat sich 
die Firma trotz Kriegs« und Jnflationsschwierigkeitcn langsam aber sicher zu der jetzigen achtung« 
gebietende» Stellung im Hanauer Wirtschaftsleben cmporgearbcitet.

Obermeyer's Medizin al-Herbaseife, 
Obermeyer's Herba-Creme

sind Erzeugnisse, die nicht nur in Deutschland, nein, man kann sagen auf der ganzen Welt, sich einen 
Namen erworben haben. Ihre Verbraucher sind in allen Bcvölkcrungsschichten zu suchen.

Auch die anderen Präparate der Firma geniesien weit über Deutschlands Grenzen, ja, über die 
Meere hinaus, Ruf und Ansehen, und die pharmazeutischen Spezialitäten

Unguentum Obermeyer (Vilja-Creme)

^vaderma, Röntgcnsalbe nach Pros. Or. Wintz, Erlange» 

parvulan, Kinder- und Wundpaste

Vilja - puder, Kinder-, Wund- und Schweisipuder

Mamill 0 n, Brustwarzensalbc

werden von führenden Ärzten aller Weltteile beachtet und verordnet.

Unzählige Anerkennungsschreiben zeugen von der Dankbarkeit derjenigen, denen durch Ober­
meyer's Präparate geholfen ist.

Für die Fabrikation stehe» umfangreiche Bauten mit Hellen und luftigen ArbcitSräume» zur 
Verfügung. Seit Jahrzehnten eingeschultes Personal sowie moderne Laboratorien, Maschinen und 
Apparate gewährleisten eine stets gleichblcibende Güte der Erzeugnisse.



Hcrbascifen-Pilierraum

Packram»



Carl Fresser L Co. G. m. l>.H.
Schiffahrts - und Speditions -!.! nternehmen

Main Hafen-Hanau

Die Firma Carl Prcffcr L Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M., wurde am l. Januar 1907 
unter Führung des heute das Unternehmen noch leitenden Kommcrzienrats Carl Prcster gegründet. 
Für den Betrieb und die Verwaltung der Rhein-Main-Donau-Schiffahrt ist dem Unternehmen 
die Bavaria SchiffahrtS- und Speditio»s-A.-G. mit Sitz in Bamberg angegliedert. Den Verkehr 
zwischen den SchisfahrtSendpunkten Rotterdam, Amsterdam, Antwerpen, Dortmund, Emdcn einer­
seits und Basel, Straßburg, Mannheim, Mainz, Frankfurt, Würzburg, Bamberg, Regcnsburg 
andererseits vermitteln 20 Motorfahrzeuge und 16 Schleppschiffe sowie eine Anzahl gemieteter 
Kähne der Bavaria mit einem Tragvermögen von ea. 20 000 l, 22 erstklassigste Güterboote und 
22 Kähne der Nieuwe Rijnvaart Mij. Amsterdam mit 50000 l Nutzlast. Alle an der Fahrstrecke 
gelegenen Hauptzwischenplähe werden regelmäßig angelaufen. Besondere Spezial-Eilverkchre haben 
sich von und nach Rotterdam und Amsterdam hcrausgebildet, ständige Pendelfahrten werden zwischen 
Mannheim, Ludwigshafen, Wonne, Mainz und den Mainhäfen unterhalten. — Über die hollän­
disch-belgischen Seehäfen hinans werden heute Verbindungen mit leistungsfähigen Reedereien ge­
pflogen, deren Ruf ordnungs- und sachgemäße Verfrachtung der übernommenen Transporte nach 
allen Übersee-Anlaufhäfen sichert. Gestützt auf jahrzehntelange Erfahrungen ist es möglich den



Hanau 729

kompliziertesten Frachtkalkulatione» gerecht zu werde», die vom Verladeort bis zu», Endbestim- 

mungsplatz entstehenden Fracht., Versicherungs- und llnterwegS-Kostcn werden prompt ermittelt.
Der Ausführung der Umschlags- und Spcditionsarbciten in den Lade- und Löschhafen dienen 

teils eigene Niederlassungen, teils Agenturen. Die Filialen sinnieren in Frankfurt und Hanau 
unter Carl Prcsser L 
Co. G. m. b. H., in 
Aschaffenburg, Würz- 
burg, Kitzingen, Vam- 
berg, Nürnberg, Fürth, 
Rcgensburg und Passau 
unter Bavaria Schiff- 
fahrts- und Spedilions- 
A.-G. Die LcistungS- 
fähigkeit der Preffcr- 
Bavaria-Betricbe prä­

sentiert sich an den zehn 
Filialplätzen in 22 Krä­
nen, 54 900 esin Hal­
len« und Kcllcrlager- 
flächcn, 79400 csin Frei- 
lagerplätzcn, Elevatoren, 
Erkavaloren, automati­

schen Absackvorrichtun- 
gen, Pferdefuhrwerken, 
Autopark und eigenen 
Reparaturwerkstätten.

Auf den Platz Hanau 
allein entfallen Z6OOqm 
Lagcrfläche auf das l 925 
erbaute, Helle, luftige 
und trockene Massiv- 

lagcrhauS und 22 000 
c;m auf die hochwasser­
freien, trockenen Frei- 
lagerplätze. Es wird in 
Hanau mit modernen 
Mitteln, und zwar einem 
7^tonner elektrischen 
^Hhs.-Vollportalkran, 
einem 5tonner Dampf- 
kran, einem elektrischen 
Lastcn-Aufzug, elektri­
schem Transportband, 
automatischer Absack- 
wage, Rangicrwinden, 
Gelcis- und Hallenwagen 

der Umschlag land- und 
wasserwärts von und

nach dem unmittelbar gelegenen Lagerhaus, den Strasieu- und Geleisanschlüssen bewerkstelligt. — 
Eine wesentliche Erleichterung im Zoll- und Niederlage-Verkehr des Hafens gewähren die im Pres- 

serschen Lagerhaus geschaffenen verschlusisicheren Transit- und AbfertigungSräume.
Der junge Handels- und SicherheitShafcn Hanau behauptet nach kaum zweijähriger Inbetrieb- 

nal me bereits einen hervorragenden Platz unter den Mainhäfen und in der allgemeinen VerkehrS- 
organisation. Inwieweit die künftige, der Behebung der SchiffahrtSnöte zugcdachte Verständigung 
zwischen Schiffahrt und Eisenbahn seinen augenblicklich kurzgestrcckten Aktionsradius erweitert und 

verbessert, muß dahingestellt bleiben.



L. W. Almeroth
Kunst-Färberei und chemische Waschanstalt

Hanau a. M.
Hospital st ratze 4

Die chemische Wäscherei ist ei» erst im Laufe der letzteren Jahrzehnte entstandener und aus- 
,gebildeter Industriezweig. Wohl selten ist ein neues Verfahren in seinen Anfängen auf einen 
entschiedeneren Widerstand und auf größeres Mißtraue» gestoßen, als wie das in Rede stehende. 
Man konnte es sich schlechterdings nicht erklären, daß das, was bisher nur durch mühevolle Hand­

arbeit möglich gewesen, nun auf „chemischem Wege" ermöglicht werden sollte.
Dies waren so ungefähr die Ansichten, die in den Kreisen unserer Mütter und Großmütter 

herrschten, heutzutage ist es anders. Unsere moderne Frauenwelt könnte ohne die chemische Reinigung 
kaum existiere«, und - galant, wie wir nun einmal gegen die Damen sind - wollen wir bei Vc- 
sprechung der Hanauer Industrie diesem Umstände Rechnung tragen und den Leser resp, die ver­
eheliche Leserin in ein altrenommiertes Geschäft dieser Art hineinführcn. Es ist dies die Färberei 
Almeroth in Hanau mit einem im Jahre 1906 errichteten Zweiggeschäft in Frankfurt, und wir 
wählten zu unserem nachstehenden Bericht gerade diese Firma, weil sie die älteste am Platze und - 
soweit unsere Informationen reichen - eine der ältesten der seht bestehenden Geschäfte dieser Art 
überhaupt ist. Natürlich nicht als chemische Waschanstalt, denn Anno 1784, als Herr C. W. 
Almeroth sei. die Firma als Färberei begründete, wußte man natürlich von der chemischen Wäscherei 
noch nichts. Diese kam erst im Jahre 1855 hinzu und wurde mit der Färberei vereinigt. Das 
Geschäft als solches stammt »och aus der fridcrizianischcn Zeit, es ist ein alter Familicubesitz, der 
sich im Lause der Jahre vo» dem Vater auf de» Sohn fortcrbte und der sich gegenwärtig in der 
fünften Generation - seit 1. Juli 1906 — im Besitz der Herren Eugen und Wilhelm Huber 
befindet. Die Anstalt liegt in Hanau in der Hospitalstraße 4 und in Frankfurt in der Biebcrgassc 5 
und Schweizerstrafic 75, also beide Male in bester Lage, sie ist mit Kraftbctricb und mit den neuesten 
und besten maschinellen Einrichtungen versehen und daher von größter Leistungsfähigkeit.

Die verschiedene» Geschäftszweige der Firma ka»n ma» zu»ächst in zwei Hauptabteilungen 
zusammenfassc», und zwar: I. in die chemische Wäscherei, 2. in die Dampfsärberci. — Die zu 
reinigende» Sachen werden in Trommeln eingelegt, die, aus glatten Holzstäben angcferligt, in einer 
etwa zur Hälfte mit Benziu gefüllten Maschine untergebracht sind und dort um eine horizontale 
Achse rotieren. Dem Benzin wird u. a. Benzin-Seife zugcscht. Durch hin- und hcrwälzende Be­
wegungen in dieser Lösung wird ein gründlicher Rciuigunge- und Dcsinfcktionsprozcß erzielt. In 
jüngster Zeit wurde die chemische Reinigung durch erstklassige neuzeitliche Maschinen und eine Vcuzin- 
klärzcutrifuge vervollkommnet. Durch vorbcuanutc Bcnzinklärmaschinc werden die zu reinigende» 
Gegenstände während des ganzen Rcinigungsprozcsscs in reinen, Benzin bearbeitet, die aus den 
Kleidungsstücke« usw. sich lösenden Unreinlichkcitcn, wie Staub usw., werden durch die Zentrifuge 

sofort ausgeschieden, und das Benzin läuft rein und wasserhcll wieder in die Maschinen zurück, 
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um dort seinen Kreislauf aufs neue fortzusetzen. Diese Anlage stellt den Betrieb der Firma 
C. W. Almeroth sowohl in technischer als in hygienischer Hinsicht an erste Stelle und sie ist dadurch 
imstande, auch den weitest gehenden Anforderungen ihrer Kundschaft Rechnung zu tragen. Es werden 
Herren- und Damenkleider jeder Art, Ball-, Theater- und GcscllschaftS-Toiletten, Uniformen, 
Galaröckc und Livreen, ferner alle Arten Samt- und Plüschgegcnstände, Damast- und Rips-Möbel- 
bezüge oder Vorhänge, Steppdecken in Seide oder Wolle, Bänder, seidene Tücher und Schals, 

seidene und wollene Unterkleider u. v. a. m. unzertrcnnt chemisch gereinigt. Die Trocknung erfolgt 
durch Zcntrifugiercn, die weitere Behandlung der Detachur durch ein bestens geschultes Personal.

Das Bestreben der Färberei Almeroth in Hanau ist darauf gerichtet, die ihr übergebenen 
Sachen vollkommen intakt zu erhalten und ihnen das Aussehen der Neuheit zu wahren resp, wicder- 
zugcbcn. Wir haben z. V., als wir die Fabrik besichtigten, die Wahrnehmung gemacht, daß die zu 
reinigenden Gegenstände nach beendeter Prozedur dem neuen Zustande in Farbe, Fasson und Glanz 
vollkommen glcichkamcn, diesen sogar oft durch die sorgfältige Behandlung noch iibcrtrafcn. Wir 
schalten hier zur allgemeinen Beachtung folgendes ein: Die chemische Reinigung ist eine sehr 
diffizilc Sache. Sie erfordert die volle Aufmerksamkeit des Anstaltsleiters und seines Personals 
und eine gründliche Sachkenntnis. Beide Forderungen finden wir hier, in der Färberei Almeroth, 
in weitest gehender Weise erfüllt. Das Publikum kann deshalb dieser altbewährten Firma volles 
Vertrauen schenken und sich auf dcreu Rcellität unbedingt verlassen. Es kommt, allerdings nur 
bei dem Teile des Publikums, welcher dem Wesen der chemischen Reinigung ohne Verständnis 
gegenübcrsteht, vor, daß Anforderungen gestellt werden, die sich schlechterdings mit einer vernunft­
gemäßen Behandlung nicht vereinigen lasten. Das Publikum muß dem Leiter der Anstalt, der doch 
Fachmann in der Branche ist, Vertrauen schenken und sich dessen bewußt sein, daß es im eigenen 
Interesse der Firma liegt, in jedem einzelnen Falle das zu tun oder z» lasten, was die Eigenart des 

zu reinigenden Gegenstandes erheischt.
In der Kleidersärbcrei werden Gardcrobcngcgcnständc aller Art, wie Hcrrcn-Anzüge, Mäntel, 

DamcnjackettS, zertrennte und unzcrtrennte Damenkleider in den verschiedensten Farben auf- und 
»ungefärbt. Das gleiche vermag die Anstalt bei ganzen Möbclbczügcn in Rips und Plüsch, sowie 
endlich bei großen und kleinen Teppichen, bei Fellen usw.

Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, daß die Färberei Almeroth in Hanau und Frankfurt 
i» der Lage ist, zu äußerst billige» Preisen zu arbeite», wie dies a»ch vo» ihrer gesamte», sich täglich 
vergrößernden Kundschaft lebhaft anerkannt und bestätigt wird.

M D
nunsrssknsLnei u. cnebi. neittiQunü.



Milchzentrale Hanau, e. G.m. b.H., Hanau
Die Milchzentrale Hanau wurde infolge der seinerzeit bestehenden Miststände in der Milchver- 

sorgung der Stadt seitens der Banernschaft des Kreises Hanau im Einvernehmen mit der Stadt

errichtet. Die Milchzentrale ist ein der Neuzeit entsprechender, mit den modernsten Molkerei- 

maschinen ausgestatteter Molkereibetrieb, der den Anforderungen der Stadt in jeder Weise Rech­

nung trägt. Sämtliche zur Versorgung der Bevölkerung gelangende Milch wird, nachdem sie sowohl 

Kühlanlage und Bchandlmigsmaschmen

aufSäuregradals 

auch aufFettgehalt 

und sonstige Be­

standteile unter­

sucht, von allem 

ihr noch anhaften­

den Schmutz durch 

moderne Reini- 

gungszentrisugen 

gereinigt, durch ein 

neuzeitliches, mo­

dernes Dauerer- 

hitzungsverfahren 

von allen gesund­

heitsschädlichen

Bakterien und 

Keimen befreit 

und durch Tief­

kühlung für längere Zeit haltbar gemacht Durch dieses »euzeitliche DauererhitzungSverfahren wird 

eine sichere Gewähr dafür gegeben, dast die Milch frei von allen Krankheitserregern ist und die in 

der Milch befindlichen wichtigen Vitamine, die zum Aufbau des Körpers, besonders für kleine 

Kinder, notwendig sind, „der Rohmilchcharakter", dnrch Verwendung niedriger Temperaturen 

erhalten bleiben. Somit wird die Bevölkerung durch die Milchzentrale direkt oder durch die von 

derselben belieferten Händler und Geschäfte mit einer in jeder Beziehung hygienisch einwandfreien 

Milch versorgt. Ganz besonderer Wert ist noch auf die Belieferung mit Flaschcnmilch gelegt. Durch 

die Anschaffung einer ncuzeitlich eingerichteten, automatischen Flaschen-Abfüll- und Vcrschlustmaschine 



Hana»

gelangt auch diese Milch in den Handel, ohne 

nochmals mit Menschenhänden in Berührung 

zu kommen und bleibt somit vor jeder Weiter. 

Infektion bewahrt. Es ist somit dem Bestre­

ben des ReichSmilchauSschuffeS, die Milch in 

dieser Weise in den Verkehr zu bringen, Rech­

nung getragen.

Neben dieser Behandlung der Milch wird 

noch besonderer Wert auf die Herstellung erst­

klassiger Molkereiprodukte gelegt, wie die ver­

schiedenen Rahmsorten, Vorzugsbuttermilch, 

Siebkäse, Poghurt und Molkcreibutter. Letz­

tere wurde bereits im Jahre 1927 auf der 

Ausstellung der Deutschen LandwirtschastS- 

Gescllschaft in Dortmund mit dem I. Preis 

ausgezeichnet. Der von der Milchzentrale be­

reitete Poghurt fördert durch den darin ge­

züchteten Laxillus Lulgaricum ganz beson 

ders die Darmtätigkeit nnd vermindert die 

darin befindlichen Fäulniserreger.

Es hat sich gezeigt, daß die so behandelte 

bei der Bevölkerung gefunden haben.

Flaschcnfüllanlaften

Milch sowie die übrigen Produkte guten Anklang

1927

I. Preis für Butter

D.L.G.-Ausstellung Dortmund 1927

vokimun^ 1927



Die Mitteldeutsche Hartstein-Industrie A.-G.
in Frankfurt a. M.

besitzt eine Reihe von Basalt, und Anamesitwerke». Zwei von den erstere» liege» unweit von 

Hanan im Kinzigtal zwischen Vogclsberg und Spcstart.

Weit und breit bekannt sind die Hartbasaltwerke

Breiten born-Wächtersb ach.
Das Material wird in dem seit 1895 in Betrieb befindlichen

Breitenborner Basaltbruch

gewonnen, beste» Anlagen durch eine ca. 7 I<»i lange Bleichert'schc Drahtseilbahn mit dem bei 

der Station Wächtersbach gelegenen
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Schottcrwerk für Feinbrecherei 

verbunden sind.

Das Material kommt in unregelmäßige» Säulen vor, die sich aus einer große» Anzahl 

einzelner Tafel» zusammensetzen. Es ist also ein Tafelbasalt. Seine Druckfestigkeit beträgt 

2728 pro qcin.

Die einzelnen Tafel» habe» »alnrcbe»e Lagerflächc» »»d sind von einer außcrgewöhttlichen 

Regelmäßigkeit, so dass die daraus hergestellte» Pflastersteine eine besonders gute Form haben. 

Diese und die Güte des Materials sind die Ursache, weshalb die daraus gefertigten Pflastersteine 

besonders geschäht und bevorzugt werde».

Infolge der natürlichen Lagerung wird auch die Herstellung von Schichtsteinen betrieben, 

die z» Uferbauten, Strompfcilern und Haussockeln usw. nicht allein in der näheren, sondern anch 

der weiteren Umgebung Verwendung finden.

Das Werk zeichnet sich durch eine starke Produktion an Schotter aus und besitzt große An- 

lagen für die Herstellung von Edelsplitt und Edelgrus, die nach den Normen der Studiengcsell- 

schaft für Automobilstraßenbau hergestcllt werden.

Diese besonders gepflegte Fabrikation, bei der die Reinigung und die Entstaubung eine große 

Rolle spiele», wird ermöglicht durch umfaffeude ganz moderne Werkanlagen. Die Edelgruse werde» 

i» absoluter Reinheit geliefert, die für die Haltbarkeit der modernen 'Straßenbefestigungen u»er> 

läßlich ist. Unsere Edelgruse und Edelsplitte finden deshalb in immer größerem Umfange im 

Teer., Asphalt, und Vetonstraßenbau in Deutschland, Holland und der Schweiz Verwendung.

Durch die im Laufe der Zeit immer mehr verbesserten und erweiterten Anlagen ist das Werk 

in der Lage, auch sehr großen Anforderungen in kurzer Zeit zu genügen.



ZZ6 Hanau

Das Basaliwerk Steinau, Kreis Schlüchtern,
ist seit dem Jahre 1875 in Betrieb.

Der Bruch
ist mit dem Schotterwerk durch eine Gleisseilbahn verbunden.

Das Schotterwcrk
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selbst liegt an der freien Strecke der Hauptlinie Frankfurt a. M. —Berlin zwischen den beiden 

Stationen Stcinau und Schlüchtern und ist durch ein vollspuriges Industriegleis an die Haupt­

linie angeschloffen.

Infolge der

festgeschloffcne» Steinwände

sind grosie Bohranlage» zur Steingewinnung erforderlich.

Der Steinauer Basalt zeichnet sich durch seine grosie Härte und Zähigkeit a»s. Die Druck­

festigkeit beträgt ca. 4OOO siz; pro lsein.

Seit mehr als einem halben Jahrhundert hat sich dieser Basalt als vortrefflicher Strasien- 

schotter einen guten Ruf verschafft; auch die Reichsbahnvcrwaltung verwendet ihn mit Vorliebe zur 
Herstellung des Oberbaues.

Auch in diesem Werk werden Edelgruse in den verschiedensten Körnungen hergcstellt.

Die grosie Leistungsfähigkeit des Werkes wird durch umfangreiche Siloanlage» unterstützt, 

so dasi, unabhängig von den WitterungSvcrhältniffen, die täglich vor sich gehende Maffenabfuhr 

der Schotter, und Grusproduktion sichcrgcstellt ist.

Die Steinmaterialien werden in geschlossenen fahrplanmäsiig eingerichteten Zügen von 

500-600 t<> abgefahren. Die Beladung eines solchen Zuges nimmt kaum mehr als eine Stunde 

in Anspruch.

22 Hanau
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Mtelüeutseke 
»rlitsiein ImIu8tneI>.K.

krsnkkurt s. kl.
k-ern8procksr: ^mt Urins« >Ir. 1013, 1014, 2924, 2944 - l'elo^ramm-^Oresso: Müa^ 

Lsnlrvsrlrinäunx: Oresäner Lsnlc, ^runklurt a. ^4.

?o8t8ckoc:I<I<onto: k-ronlcsurt s. 1^1. ?4r. 3815

Sssstt un6^nsm«5it«srl<s 
üMwlluIttion in pllsstermsteiigl sller Nil: 

VroN- un«k Klsinpklsstsrsksins 
vorelstsinv, ^ssserdsustvins 
Lsulvn kür Vrudvnsusdsu u. «Ivrgl.

Lperislikstsn:

8t liit lit^1t>iiiv uu>» I utt>IInn Uiu>itiN mit v»llk<nnlnt>n iiritiii t ltt iit n 
l u^ti Nütlien. im«! s;t>rt>iiiik»it>i,

völlig r un<l x« In» tkuiitix;t>i' >itiulitn>»t
I in iivuritillil lit> liuiovt i8t>n rillt», OI»t>i tlü« livn
lt t i riiik;« » ii><tv.): Kill »is»« ->i,Iillt>, <Hi l>8t> uiill ^uiitl«! i» ul>xttlnlt>i 
lit iiilikil in tlvii vkr«« Iiit tlt »>»lt n -<<»i lit i nii^t ii nrit!li «it ii IVni iiit ii 

tlt i 8tin>ilii8«'<t>II'n Iirilt lüi ^ul«»iiittl»il>iliultt-iiltrtti.
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Wohnbauten am Hafenplag, 62 Wohnungen ereiä-te« I »26/27

Heinrich Raus, G.m.b.H./Hanau a.M.
V o ch T i e f- und E»scnbctonbau

Äfademicstraßc y . Telephon 3894

Siedlung Heraeus
phol. A. Schenk
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Wohnbautcn am Beelhovenplatz, erbau! 1927/28, 63 Wohnungen

Heinrich Asus, G.m.b.Hv Hanau a.M.
Ätademiestraß e y « Telephon 3894

Wohnungsbau, Industriebau, Tiefbau, Um- und Neubauten jeder Art

Villa Dr. Canlhal, Hanan 
Deines s Llormann, Arch. B. D. A. phoi. F. Schenk
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Siedlung „Freigerichi", 240 Wohnungen, im Ban begriffen

Heinrich Aaus/G.mb.HvHanaua.M.
in Gemeinschaft mit der

Nlemwohnungsbau-G. m. b. V./ gemeinnützige Gesellschaft für
Wohnungsbeschaffung

Atadcmiestraßcy « Telephon22Y4

Siedlung „Freigericht"
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Hanauer Ziegelwerk 
u rban <k Schneider G. IN. b. H. 

Hanau-Bruchköbel 
Telephon: Amt Hanau Nr. 2 6 yH

Das Haiiauer Zieqclwerk wurde im Jahre 1897 als Handstrich-Ziegelei gegründet. Es hatte 
zunächst nur kleinere Bedeutung. Aber schon kurze Zeit darauf, und zwar nach Errichtung eines 
Ringofens, System Hofsmann, der übrigens der erste Ringofen im Kreise Hanau war, und Auf- 

nähme der maschinel­
len Fabrikation mit­
tels Strangpressen, 
wurde das Werk 

auch über die nähere 
Umgebung hinaus all- 

bekanni.
Noch größeren Auf­

schwung nahm das 
Werk, als später auf 
beiden Seiten des
Ringofens zweistöckige 
Trockcnhallen und
Bahnhof Bruchköbel das Werk bald zu deu bedeutendsten Ziegeleien

^SchmalspurglciS zum 
^Transport der Form- 

lingc errichtet wurden.
Die Entwicklung des 

Unternehmens zeigt 
dann von Jahr zu 
Jahr eine immer auf- 
wärtS steigende Linie, 
so daß nach ersolgtcr 
Elektrisierung des ge­
samten Betriebes und 
ausgcbautcm Normal­

spuranschluß an den 
des Regierungsbezirks

Kassel zählte.
Heute ist die Fabrikation »ach dem patentierten Verfahren von Keller, Laggenbeck, automati­

siert, und auch die Befeuerung des Ringofens erfolgt automatisch nach dem patentierten Verfahren 

des Ingenieurs Gayring, Riedlingcn (Württemberg).
Die künstliche Trockenanlage (Patent Zehner, Wiesbaden) gestattet sowohl Sommer- wie 

Winterbetrieb.
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Brauerei Emil Stein, Nachf. A. Zieglwalner
Alzenau (Bayern)

Die hiesige Brauerei wurde als Kommunbrauerei errichtet und ging im Jahre 1848 in den 
privaten Besitz des Brauers Valentin Funk über. Im Jahre 1878 erwarb dieselbe der Brauer 
Emil Stein, der zunächst nur Bier zum AuSschank in der zum Braucreianwcsen gehörige» Gastwirt­
schaft „Zum baperischen Hof" herstellte. Es wurde jedoch bald bekannt, dasi das hier ausgeschcnkte 
Bier von besonderer Güte und Wohlbckömmlichkeit sei. Die Nachfrage war daher lebhaft, und es 
wurde mit dem Verkauf von Bier an fremde Wirte begonnen. Der Ausstoß vermehrte sich rasch, 
und so musite der inzwischen in die Brauerei Stein eingclretene Schwiegersohn August Zieglwalner 
daran denken, den Betrieb neuzeitlich zu gestalten und entsprechend zu vergrößern. Im Jahre 1906 
wurde daher mit dem Umbau begonnen und ein neues Sudhaus (System Ziemann, Fcuerbach) sowie 
Lager- und Gärkellcrräume neu erstellt, die im Jahre 1908 in Betrieb genommen wurden. Der 
Ausstosi der Brauerei nahm unter seiner bewährten Leitung immer mehr zu, so daß bereits kurz nach 
der Verschmelzung der Brauerei Hock mit der Brauerei Stein die Lagerräume vergrößert uud die 
Holzfässer durch Emaillctanks ersetzt werden mußten. Als besonderer Vorteil kann angeführt wer­
den, daß sich das Bier in dem benachbarten Hessen und Preußen gut eingeführt hat und ein großer 
Teil des Ausstoßes mittels Lastkraftwagen nach dort zum Versand gelangt. Aus kleinen Anfängen 
heraus hat sich die Brauerei Stein infolge des zum Ausstoß gelangende» erstklassigen Produktes 
zu einem ansehnlichen Betriebe entwickelt, an dem die hiesige Gemeinde und alle andere» Geschäfts­
leute eine gute Vcrdienstmöglichkeit haben.

Kahlgrund (Vorspeffart). Alzenau am Fuße des Hahnenkamms herrlich gelegen, Aus- 
gangsort für viele lohnende Spesiartwanderungcn, besonders »ach dem Hahne»kamm mit AuSsichtS- 
turm, der von allen Speffarthöhen den schönsten Fernblick bietet. Billige Preise, gutes Bier, reich­
liche Verpflegung, beste Gelegenheit zum Übernachte» sind ein Vorzug der zahlreichen in dem lieb­
lichen Kahltal gelegenen Wirtschafte». Drnm zum Wocheueud auf i» de» Kahlgrund!
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Die Anfänge der Firma dürften etwa IOO Jahre zurückrcichcn, der genaue Zeitpunkt des 

Beginnes der Fabrikation läßt sich nicht sestftcllcn. Im Jahre 1842 wurde die Firma ins Handels­

register eingetragen; sie befaßt sich seitdem mit 

der Herstellung von Gebrauchs- und Kunst- 

gegenständen. In den ersten Jahren ihres Be­

stehens wurde» zierliche Schmuckgegenstäude 

hcrgcstellt, die aus einer besonderen Sorte Guß­

eisen gefertigt waren, zum Teil iu Verbindung 

mit Eisenfiligran. Diese Gußstücke gehen in 

ihren Anregungen zurück auf die Zeit aus den 

Befreiungskriegen: „Gold gab ich für Eisen". 

Einige Stücke davon sind noch heute eine Zierde 

des Fabrikarchivs. Spätere Bemühungen, 

Eisenguß in gleicher Feinheit hcrznstcllcn, haben 

nicht zum vollen Erfolg geführt, da die alten 

Fabrikationsgeheimnisse im Lause eines Jahr­

hunderts vcrlorcngingcn. Im späteren Ver­

lauf bat das Fabrikationsgcbiet sich auf alle 

möglichen Gegenstände für das Haus aus­

gedehnt. Als Materialien kamen zu dem Eisen­

guß Bronze und Marmor hinzu. Die Kataloge 

der Firma bilden einen interessanten Beitrag 

zu der Geschichte des Geschmackes des letzten 

Jahrhunderts.

Schon von jeher hat die Firma ihre Ab- 

nehmcr außer in Deutschland im europäischen 

Ausland und in fast allen überseeischen Ländern 
gehabt, und in den alten Geschäftsbüchern kann man mit manchen die Geschäftsbeziehungen fast ein

Jahrhundert lang verfolgen. Der heutige Fabrikationsbcreich erstreckt sich auf Gebrauchs- und

Lurusgegenstände aus Marmor, teils 

in Verbindung mit Bronze und Eisen; 

alle diese Materialien werden vom 

rohen Zustand bis zum Fcrtigfabrikat 

in den Werkstätten der Firma ver­

arbeitet.
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Der Firma ist eine besondere Ab- 
tcilung Gießerei «»gegliedert, in dcr 
dic reichen, jahrzehntcaltcn Erfahrnn- 
gcn in Hcrftellnng von hochwertigen 
Eisen- und Nichtciscnmctallabgüsicn 
ausgcnubt werden. Insonderheit er­
folgen Licfernngc» für die elektrische 

Indnstric, den Antomobilbau, die In­
dustrien für Klcinmaschincn n. ä.

Das Unternelnnen beschäftigt durch­
schnittlich 25O Angestellte und Arbei­
ter. In dcr Firma ist bereits dic 
fünftc Kcncration der Familie des der­
zeitigen Inhabers tätig.



W. Franz, Hanau a. M.
Hoch- und Tiefbau, Eiscnbetonbau, freitragende Holzkonstruktionen, Sägewerke 

Inhaber: Architekten Konrad und Wilhelm Franz
Büro: DiakoMffenstrasze tO - Fernsprecher 2181 unv 4181

Die Firma W. Franz ist gegründet durch den Zimmermcister Wendlin Franz im Jahre 1870.

Die Firma erhielt bald einen guten Ruf und damit starke Beschäftigung. 1894 konnte der 

damalige Inhaber sich zurückziehen und seinen beiden Söhnen Bcrnard und Heinrich Franz den 

Betrieb übergeben.

Die Söhne vergrößerten das bestehende Meschäft, indem sie ibm in den Jahren 1894- 1899 

die übrigen Zweige des Baugewerbes ««gliederten, insbesondere Maurerci, mechanische Schreinerei,

Kesselhaus der Deutschen Dimlop Gummi Compagnie A.-G., Hanau a. M.
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Lagerhalle der Thüringer Hauplgenosicnschaft, Erfurt

Glaserei und Drechslerei. Die Firma betätigtc sich in den folgenden Jahren sowohl mit Wohnhaus- 

bau wie anch Industriebauten nnd hat eine ganze Anzahl moderner Fabriken in dieser Zeit im 

engeren nnd weiteren Umkreis von Hanau erbaut. Auch eine ganze Anzahl staatlicher und städtischer 

Bauten wurden von der Firma errichtet.

Durch den Tod des Herrn Bcrnard Franz trat an dessen Stelle im Jahre 191 l sein Sohn, 

Arckitekt Konrad Franz, und an Stelle des 1914 verstorbenen Herrn Heinrich Franz sein Sohn 

Architekt Wilhelm Franz.

Durch sie wurde der Betrieb weiter ausgebaut. Die Firma errichtete in Elsenfeld i. Unterfr. 

ein Sägewerk mit drei Vollgattern und schlosi mit der Firma Karl Küblcr in Stuttgart einen 

Vertrag, wonach sie deren patentierte freitragende Holzkonstruktionen ausführt.

Sie richtete ferner eine Eisenbetonabtcilung ein nnd hat bis hcntc ca. 60OO0 csm Eisenbeton- 

decken, Kohlcnbnnkcr, Strasienbrncken, Stützmauern, Eiscnbctongründungcn usw. auSgeführt.

Die Firma unterhält ein geschultes Ingenieurbüro.



Fabrikansicht der lithographische» Kunstanstall Heinr. k Aug. Brüning, Hanau

Heinr. L Aug. Brüning
Lithographische Kun st an st alt

Hanau a. M.

Schon unter den ersten Buchdruckern aus der Zeit der Erfindung waren zwei aus Hanau, 
nämlich Bcrthold Ruppel, ein Gehilfe GutenbcrgS, der 1483 die Kunst nach Basel brächte, 
und U l r i ch Z e l l, der bei Fust und Schöffer gelernt hatte und der erste Drucker in Köln wurde. 
Aber erst 1593 wurde in Hanau selbst durch Wilhelm A nto» ius eine Buchdruckcrci gegründet, 
und seitdem ist die „schwarze Kunst" hier heimisch.

Vereinzelt treten vom 17. bis 19. Jahrhundert auch Kupferstecher in Hanau auf, von denen 
nur der Direktor der Zeichcnakadcmie Kourad Weste rmayr (1834) hcrvorzuhcbcn ist.

Auch der Steindruck fand um 1820 in Hanau Eingang, nnd es bestanden bis nach 186O
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mehrere lithographische Anstalten, die aber meist nnr in kleinem Umfange handwerksmäßig be- 
trieben wurden, während nur eine, die von Wilhelm Kühl, mittleren Umfang erreichte.

Größere Bedeutung gewann dieser Zweig des graphischen Kunstgcwcrbes für den hiesige» 
Platz, als >892 von dem 1918 verstorbenen Kommcrzicnrat Heinrich Brüning nnd dessen 
Bruder August eine lithographische Kunstanstalt unter der Firma Heinr. L Aug. Brüning 
gegründet wurde. Dies mit etwa 150 Arbeitern und 6 Schnellpressen eröffnete Unternehmen 
vergrößerte sich rasch. Schon 1895 wurde ein großartiger Ncnbau ausgcsührt, der 1907 nm das 
Doppelte vergrößert wurde und besten Hauptgebäude aus 9 Stockwerken bei einer Frontlänge von 
SO Metern besteht. Die Hellen geräumige» Arbeitsstile und Oberlicht-Ateliers sind mit allen 
modernen Einrichtungen für Steindruck, Offsetdruck, Buchdruck, Photo- und Handlithographie, 
Photographie, Zinkätzung nnd Galvanoplastik ausgcstattct. Zur Zeit sind darin rund 500 Angestellte 
und Arbeiter beschäftigt und 50 große Schnellpressen im Betrieb, außerdem »och Hmidcrte vo» 
Handprestcn, Prägepressen, Kalandern und sonstigen Hilssmaschincn. Es werden hauptsächlich Aus­
stattungen und Etiketten für Zigarren, Tabak, Schokolade, Konserven aller Art, Parsümerien, 
Wein, Spiritussen u. dgl. sowie Plakate und ähnliche Werbedrucksachen in feinstem Farben- und 
Prägcdrnck hergeftcllt, und diese Erzeugnisse finden weiteste Verbreitung im In- und Auslande 
bis nach der Übersee. Für geeignete Entwürfe ist stets eine Reihe erster Künstler tätig; auch 
wurden vor dem Kriege wiederholt künstlerische Wettbewerbe mit guter Beteiligung Veranstalter. 
Inhaber der Firma sind zur Zeit Hugo Brüning, Julius Brüning und August Brüning.



Frankfurter Baustoff-Beschaffung Aktien-Gesel^
Abteilung: Deutsche Klinker- und Ziegelwerke 

Meerholz, Kreis Gelnhausen
Fernruf Amt Gelnhausen Nr.

Auf der Nordscitc des VorspcssartS, im Kinzigtal, liegt Mccrholz. Es ist landschaftlich einer 

dcr schönsten Orte des Kinzigtals.
In den Abhängen des Heiligkopfs und des Rauhen Bergs findet sich ein zäher, bräunlich- 

roter Ton, der zu den Zechstcinlcttcn gehört. Seine Mächtigkeit ist durchschnittlich 20 Meter.
Auf diesem Touvorkommeu hat sich eine bedeutende Industrie ausgctan, die den vorzüglichen 

Ton zu erstklassigen roten Dachziegeln verarbeitet.
Im Jahre 1907 wurde dic Ziegelei errichtet, und sie wurde im Lause der Jahre zu einem 

modernen Werk ausgebaut, ihre Erzeugnisse in

Biberschwanzziegcln, Falzziegeln und Dachpfannen

erfreuen sich des besten Rufs, so dasi sie nicht nur iu der näheren Umgebnng Verwcndnng finden, 
sondern auch auf weite Entfernungen bis ins Rheinland und nach Westfalen verfrachtet werden.

Trolkengerüste
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Die Jahresleistung des Werkes, das zwei Ringöfen besitzt, beträgt >2 Millionen Dachziegel 
und Steine. Eine ausgedehnte, künstlich heizbare Trockenanlage ermöglicht es, das Werk das ganze 
Jahr über in Betrieb zu halten, so daß eine Unterbrechung der Fabrikation während der Winter­

monate nicht stattfindct.
Ein TonsumpshauS von IOOO (,in Flächeninhalt, eine ncuzcitliche Maschinenanlage, die 

bewährtesten TranSportcinrichtungen machen das Werk zu einem der bcstcingerichtetcn und ermög­
lichen ihm, in Verbindung mit dem vorzüglichen Ton, Fabrikate von crstklassischcr Qualität zu 

erzeugen.

Kollcrgang Faljjiegelpreffe
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Max Schütze, Wachtersbach
Zuchtstation von amerikanischen Leghorn

Telephon 2tr. 44 > Bankverbindungen: Dre-dner Bank, Zweigstelle Gelnhausen, Bereinsbank Wächter-bach

An den Ausläufern des Vogelsberges, in hoher, sonniger Lage auf grünen Wiesen, liegt der 

Geflügelhof Dietrichsberg. Der vor drei Jahren erfolgte Ankauf von 150 amerikanischen Leghorn, 

die anS bester auserwähltcr Leistuugszucht kamen, haben sich heute durch gute Zuchtwabl erstklassiger 

Leistungshähne auf 4O0 Zuchttiere und 500 Iunghenncn vermehrt. Vom Bahnhof Wächtersbach 

sieht man den Südabhang des Dietrichsberges mit unzähligen meisten Tnpfen bedeckt, die sich vom 

grünen Rasen gut abheben. Vom Bahnhof 8 Minuten entfernt. In grosten mit UltravitglaS 

erleuchteten Hellen Ställen ist für jede Bequemlichkeit der Hühner gesorgt. Die Tiere werden auf 

Leistung, Gesundheit und Schönheit gezüchtet. Zum Versand wird nur gutes Material in Brüt- 

eiern, Eintagskücken nnd Iunghenncn gebracht. Eicrhähne mit Nachweis. Der Betrieb steht unter 

steter Fallennesterkontrolle, die vom Besitzer selbst ansgeführt wird. Schlechte Leger sind Schlacht­

geflügel. Wenig Hühner, viel Eier. Ein Haschochbrüter sorgt für kräftige, gesunde Nachzucht. Neue



Hanau Z5?

große Kückenstallungen befinde» sich in, Ban und werden bis Ende Dezember fertiggestellt. Es gilt, 

dem Landwirt, dem es an der nötigen Zeit fehlt, gute Leistungstiere zu beschaffe», damit der ReichS- 

jahreSdurchschmtt pro Huhn gesteigert wird. In, letzten Jahre sind mehr als 600OO Eier den 

Kranken der Krankenhäuser zugestellt worden. Möchten noch viele dem Beispiel folgen, damit die 

Hunderte von Millionen Mark unserem Vatcrlande crbalten bleiben, um besseren Zwecken zu dienen.

23 Hanau
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Baugeschäft

Hermann Mesenberg, Hanau a. M.
Eberhardstraße 13

Fernsprechanschluß 2108 - Postscheckkonto Amt Frankfurt a. M. 81YZ3

Obengenannte Firma wurde im Jahre 1886 gegründet und kann seit dieser Zeit auf ein reiches 

Tätigkeitsgebiet zurückblicken. Neben einer Reihe von Schulen, Kirchen nnd Pfarrhäusern für 

Staat und Gemeinden wurden Dienstgehöfte, Bürohäuser und Wagcnparkanlagen errichtet. Vor. 

wiegend wurden grosie und größte Wohnhäuser und Villen einerseits, Siedlungshäuser und kleinere 

Wohnhäuser jetziger Bauart andererseits ausgcführt.

In neuerer Zeit wurden außer dem Wohnungsbau im Tiefbau Arbeiten ausgeführt, unter 

anderem zwei Hochbehälter in Beton und Eisenbeton, ferner Erdbewegungen mit Rollbahnbetrieb 

beim Wegebau.
Die Firma ist in der Lage, Bauarbeiten jeder Art einschließlich Ausbau zu übernehmen und in 

kürzester Zeit zur Ausführung zu bringen.
Auch die kleinsten Arbeiten, Reparaturen und Umbauten werden fachgemäß nnd gewissenhaft 

ausgeführt.
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Eisengießerei „Wilhelma" G. m. b. H.
Hanau - K.

Als Kunstgicßerci im Jahre 1902 gegründet, später ganz als Eisengießerei für Handels- und 

Maschincngnß umgcbaut. Seit I9IS Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter Angliedcrung 

an die elektrotechnische Großfirma Voigt <L Haefsncr Akt.-Ges., Frankfurt a. M.

Mit den neuesten technischen Einrichtungen hinsichtlich Formmaschincnbetrieb, Sandausbereitung, 

Schmelzanlage und Gußputzcrei versehe». Spezialität: Feinguß in Eisen (Grauguß), Messing- 

und Rotguß, Bronze und Aluminium für die elektrotechnische Industrie. Zabl der Beschäftigten: 

Zirka 400 Personen.

2Z.
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I^ezie^unzstieLir^ Xsssel

^st)?i^ntion in Ztüc^en^sl^, Zsc^l^sl^ und ^ement^nl^ 

tü? 6su-, OünZe- und diemisctie ^vvec^e

-

(degi'ündet im dstn'e 18/), vvui'de die ersten dstii'e nu^ 

die ^ei-sieilung von Ztüe^sl^ (öl-snni^nl!^) detl-ieken. 

Zeit 1908 vvu?de dsnn, dul-e^i Vei-Z^obel-unZ, mit der- t^s- 

t)l-i^stion von Zs^slt^ und ^ement^sll^ begonnen. Il.in 

e?st^Ins5iZe5, tio^pl-o^entiZes t^otimstei-isl Zit)t (dewstii- 

süi' ei'sttdsssiZe Wni-e
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Seö. L u d o r f, Alzenau i. f r.
Hoch- und Tiefbau-Unternehmung, Dampfziege lei

Vor etwas mehr als hundert 
Jahren gründete Seb. Ludors in 
Alzenau die Firma, welche noch 

heute unter dem gleichen Namen 
besteht, und betrieb ein Bau- und 
Stcinmctzgeschäst. Dies über- 
nahm später sein Sohn S.b. 
Ludorf, der noch eine Hütten- 
ziegclci dazu anlegte. Da unsere 
Gegend sehr arm in Sandsteinen 

ist, und man die unbearbeiteten 
Steine von auswärts beziehen 
mußte, so ließ der Besitzer das 
Stcinmchgcschäft eingehen und 

betrieb nur das Baugeschäft, was 
Ziegelei

er sehr auf die Höbe brächte, sowie die Hüttcnziegelei mit Kalkbrennerei. Im Jahre 1880 wurde 
das Geschäft dann von seinem Sohne Adolf Ludorf übernommen, welcher den Betrieb so weiter- 
sührtc, bis das Unternehmen dann im Jahre 1907 an dessen Sohn Seb. Ludors, dem fetzigen In- 
Haber, überging. Dieser stellte die Hüttcnziegelei ein und erbaute sich im Jahre l 909 eine der Neu­
zeit entsprechende Ziegelei mit Maschinenbetrieb. Unter der energischen, zielbewußten Führung des 
fetzigen Inhabers kam das Hoch- und Tiesbaugeschäft sowie die Ziegelei durch verschiedene Ver- 

Geschäftshaus

bessernngen sehr in die Höhe.Meh- 
rereKirchen, Schulhäuscr, Fabri­
ken und Staatsgebäude wurden 

durch dasGeschäft zurAussührung 
gebracht, worüber lobenswerte 
Zeugnisse und Gutachten vor- 
liegen. Aus dem trotz Krieg und 
seinen Nachwehen »«erschüttert 
gebliebenen Fundament will der 
derzeitige Eigentümer des Ge­
schäftes, ein Urenkel des Grün­
ders, unverzagt wcilcrbauen und 
ist fest entschlossen, dem alten 
Werk einen ihm gebührenden 
Platz im Gewerbe und Handel 

zu sichern und zu erhalten.
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Heinrich Böhmer Dachziegelwerke, G. m. b. H.
Ravolzhausen bei Hanau am Main

Das Werk wurde im Jahre 1897 erbaut und stellte zuerst nur Maschinensteine her, dann, 
als der Verblendstein allgemein modern geworden war, auch Vcrblcndfteinc in allen Farben und 
Formen. Später, im Jahre 19O7, nachdem die Architektur den Verblendstein fallcngelaffcn hatte, 
wurde die Dachziegelfabrikation anfgcnommcn. Seit etwa 20 Jahren werden

naturrote Doppelfalzziegel,
„ Biberschwänze in den Größen 18X58, 15X51, 16X56 cm und
„ Turmziegel, 10X22 om, nebst den dazugehörigen First., Walm-

und Kehlziegcln sowie Formstücken,
„ Fußbodcnplatten (Speicherplatten^, 14X28 und 16X16 cm, und
„ Deckensteine

hergcstellt.
Das zur Fabrikation verwendete Rohmaterial wird aus eigenen, direkt beim Werk gelegenen 

Tongruben als reiner blauer Bcrgton sowie roter Schieferton, dcr absolut frei von Kalk, Mergel 
und sonstigen schädlichen Bestandteilen ist, gewonnen. Der Ton ist stark eisenhaltig und infolge- 
besten natürlich ziegelrot brennend.

Durch äußerst sorgfältige Aufbereitung in Verbindung mit den modernsten Maschinen, Pressen 
und Walzen wird der Ton veredelt nnd ein gleichmäßiges Rohmaterial gewonnen, welches bei 
scharfem Brand einen gleichmäßig natnrrotcn Ziegel, von großer Härte, Hellem Klang und infolge 
seiner Dichtigkeit eine äußerst geringe Wasseraufnahmefähigkeit ergibt, so daß für Wetterbeftän- 

digkeit und Haltbarkeit jede Garantie geleistet werden kann.
Das Werk hat Gleisanschluß an die Hanauer Kleinbahn in direkter Verbindung mit dem 

StaatSbahnhof Hanau-Nord.
Abnehmer sind staatliche und städtische Behörden im Regierungsbezirk Kastei sowie der 

Landkreis mit näherer Umgebung.
Vorhanden ist ein Ringofen und ein Zickzackoscn mit künstlichen Trockenanlagen, daher 

Sommer- und Winterbetrieb. Dic Produktion bcträgt ca. 7,5 Millioncn Zicgel. Beschäftigt werden 

etwa 100 Angestellte und Arbeiter.
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Jakob Schütz, Ostheim (Kreis Hanau)
Ziegelei

Die Firma wurde in den 80 er Jahren gegründet und ge­

hörte bis zum Jahre 1920 zu den Saisonbetrieben. Es wurden 

in den Jahren 1921 —192H bedeutende Erweiterungen der 

Fabrikanlagen vorgenommen und der Betrieb mit den modernsten 

Ziegeleimaschinen ausgestattet. Der Betrieb verfügt über künst­

liche Trockenanlagen und arbeitet das ganze Jahr. Die Jahres­

produktion beträgt 1H Millionen Ningofensteine.
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Carl Bahner Rachf., Hanau
Inhaber: Frih Reich er 1

Fabrik alkoholfreier Getränke

Hauptniederlagc der Kaiser-Friedrich-Ouelle in Offenbach a. M. 
und Augusta-Biktoria-Sprudel in Selters a.

Niederlage von natürlicher Kohlensäure
Trinkhallen-Betrieb

Die Firma wurde im Jahre >897 in der Gr. Dechaneistraße gegründet und befaßte sich mit 

der Fabrikation von alkoholfreien Getränken, Selters-Waffcr und Limonaden zur Belieferung an 

Hotels, Restaurationen, Wirtschaften nnd Trinkhallen. Der stets zunehmende Umsatz erforderte 

Betriebsvergröfierung; deshalb wurde die Fabrikation im Jahre 1906 nach der Hainstraße 6 verlegt.

Im Jahre 1921 ging die Firma in die Hände des Mineralwasserfabrikanten Fritz Rcichcrt 

über, der den Betrieb in die Metzgerstraße 8/10 verlegte.

Heute stellt die Firma unter Benutzung vollkommen »euzeitlichcr, modernster Maschine» und 

unter Beachtung sämtlicher hygienischen Vorschriften sowie durch Verwendung nur allerbester 

Rohstoffe ein allcrfeinstcs Getränk her, welches sich bei alt und snng allseitiger Beliebtheit crfrcnt.

Die Firma ist seit Jahren Generalvertreter der Kaiser-Friedrich-Quelle A.-G., Offenbach a. M., 

und des Selters-Sprudels Augusta-Viktoria, Selters a. d. Labn; beide sind bestbekannte natür­

liche Mineralbrunnen.

Im Jahre 1927 wurde die Chabeso-Fabrik übernommen, es erfolgt die Herstellung dieses 

milchsäurchaltigcn Getränks ausschließlich durch die obige Firma.
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Kiesbaggerei Mühlheim am Main

A Nousselle
ühlhei m am Ma l n

Trl.phon: Frankfurt am Main: Maingau 77554 - Mühlheim am Main: Ami Offenbach »Iö»S

Die Kiesbaggerei Mühl- 
heim am Main I. Rousselle 
wurde im Jahre 1908 ge- 

gründet und produziert in 
erster Linie Kies und Sand 
für Beton- und Maurer- 
arbeiten; zwei Greifbagger 

verladen das gewonnene 
Material direkt in die Eisen­
bahnwagen.

Neuerdings fabriziert die 
Firma auch Edelputzmate- 

rialicn, die beim Bewurf von 
Häusern Verwendung finden. 
Die hierzu geeigneten Steine 

werden maschinell gebrochen, 
gemahlen und auf diverse

Städtische Siedlungsbauleu Frankfurt a. M.-Prauuheim 
Stadthaurat Map

Fassadenputz: Auegesührl mit Edclpupmatcrial der Firma I. Rousselle

Städtische Siedlungsbautcn Frankfurt a. M.-Praunheim 
Stadtbaurat Map

Fassadenputz: Ausqcsührt mit Edelputzmaterial der Firma I. Rousselle

Körnungen gesiebt, von 0 — Z 

min usf.bisO — 8 rnm Durch- 
mefsergröße. Davon wird ein 
Trockenmörtel hergeftellt, der 
wiederum die in Frage kom­
mende Farbe erhält, um den 
vorgesehenen farbigen Ver- 
putz zu erzielen. Es ist auch 
eine Verarbeitung der ver­
schiedenen Körnungen zu 
Edelputzmaterial ohne jeden 
Farbzusatz, also zu sogenann- 
tem Naturputz, möglich.

Ferner fabriziert die Firma 
Kieselsteinchen in diversen 
Körnungen zur Herstellung 
von Kieselwaschputz.
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Wilhelm.Romeiser Söhne
Stelnau (K r. S ch l ü ch t e r n)

Die Firma wurde im Jahre 1854 von dem Wägermeister Wilhelm Romeiser gegründet, 
nachdem derselbe längere Jahre in verschiedenen Großstädten das Wagnerhandwerk gründlich 
erlernt hatte. Durch seine Verbindungen mit Frankfurt, Osfcnbach, Hanau, Kastei, Gießen »sw. 
hatte er sich bald einen größere» Kundenkreis erworben. Da er den Wagenbau nach den damals 
geltenden Grundsätzen verstand, so wurden ibm Aufträge in Post-, Lurns- und GeschästSwagen zuteil.

Bei dem Eiscnbahnbau in den sechziger Jahren baute er Roll- und Kippwagen. Bei der 
Einrichtung der Pulverfabrik wurde er mit der Herstellung sämtlicher Fahrzeuge, die für den 
Transport von Pulver usw. nötig waren, betraut. In den siebziger Jahren richtete er noch eine 
Schmiede ein nnd stellte von da an die Wage» im Robbau fertig. Dies konnte er mit Hilfe seiner 
vier Söhne, die er alle ein in der Branche nötiges Handwerk erlernen ließ und die er, sobald es ihre 
Ausbildung zulicß, ins Geschäft nahm. Von diesem Zeitpunkt an stellte er die Wagen komplett her.

Inzwischen wurde noch eine Sägerei eingerichtet und im Anschluß daran eine Holzbiegerei. 
Letztere brächte es mit sich, daß die Firma mit den führenden Automobilfabrikcn in Verbindung 

kam und die Lieferung aller gebogene» Teile für dc» Karostericbau ausführen konnte, was bis auf 

den heutigen Tag noch geschieht.
Das Geschäft dehnte sich immer mehr aus und bekam den guten Ruf, den es heute noch durch 

die Qualität der gelieferten Arbeiten besitzt. Inzwischen waren anch Enkel hcrangcwachsen, die 
ebenfalls ins Geschäft eingcführt wurden. Der Ansbruch des Krieges brächte jedoch eine große 
Erschütterung des bereits 82 Jahre alte» Gründers. Die Einberufung der Enkel und eine schon 
längere Zeit anhaltende Krankheit ließen ihn am 9. August 1914 entschlafen.

Das Geschäft wurde nun von den vier Söhnen Georg, Nikolaus, Peter und Philipp 
Romeiser unter der Firma Wilhelm Romeiser Söhne wcitcrgcsührt. Die Firma hat sich nunmehr 
auch dem Karosteriebau zugewandt und fertigt Ncuaufbautcn, Umbauten und alle Arten von 
Lieferwagen an und übernimmt alle Reparaturen im Wagen- und Karosteriebau, sowie Polsterungen 
und Lackicrungcn nach den schnellsten Verfahren in bester Ausführung und bei billigster Berechnung.
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Adolf Zeller Söhne, Alzenau i. IZfr.
Baugeschäft und Dainpfziegelei

Als ältestes Geschäft in Alzenau dürfte die Firma Adolf Zeller Sc Söhne zu betrachten sein. Gegründet im Jahre 
1827 von dem Maurermeister Philipp Zeller. ging es 185ö auf dessen Sohn Valentin über, der es 1890 wieder seinem 
Sohn Adolf übergab. Beide waren dem Beruf ihres Vorfahren treu geblieben. Seit dieser Zeit leitet der Baumeister 
Adolf Zeller sen. die Geschicke der Firma, und deren heutiger Ausbau ist größtenteils sein Werk. Im Jahre 1919 nahm 
dieser seine beide» Söhne als Teilhaber auf.

Um den großen Bedarf an Bausteinen zu decken, wurde schon 1874 dem Baugeschäfl eine Fcldbrandziegelei an­
gegliedert. Jedoch war bald auch diese den stets steigenden Anforderungen nicht mehr gewachsen. Herr Zeller erbaute 
deshalb im Jahre 1900 eine« Ringofen und stattete später das Werk mit »euzeillichen Maschinen und einer künstlichen 
Trockenanlage aus. In der Ziegelei werde» neben den verschiedenen Dachziegeln, Dränageröhren und Klinkerplatte» 
hauptsächlich Ringosensteine fabriziert, die teils im eigenen Baubetrieb verwendet werden, während der Rest zum Ver­
kauf kommt und mit eigenem Fuhrpark bis »ach Frankfurt befördert wird. Der gleichmäßig rote, gut gebrannte Ring- 
osenstein eignet sich besonders gut als Vorsatzstein und wird als besonders tragfähiger Stein bei Fabrikschonisteinen und 
sonstigen größere» Baute» verwendet, denn die in der Neuzeit auftauchenden Ersatzbauweise» u»d Kunststeine können 
den Ringofenstein mit seinen vorzüglichen Eigenschaften nie ersetzen. Obige Abbildung zeigt eineTeilansicht des Werkes, 
nntenstehende zwei Innenansichten. Der Baubetrieb der Firma erstreckt sich außer allen im Tiefbau vorkommende» Arbeiten 
hauptsächlich auf die Erbauung von Wohn-nnd Geschäftshäusern; ein sehr großer Teil der Bauten von Alzcnau und 
Umgebung verdankt seine Erstehung der Firma Zeller.



Vad Ork
Bad Orb liegt im nordwestlichen Teile des SpeffarlS mit einem von bewaldeten Höben um- 

schloffencn Tale und hat eine landschaftlich überaus reizvolle Lage. Es liegt 200 ni ü. M.; 
die nahen bewaldeten Höhen erreichen eine Höhe von 540 in. Bad Orb hat eine staatliche Ober- 
försterei, Amtsgericht, Postamt, Telegraphen- und Telcphonamt. Die umfangreichen Waldungen des 
SpesiartS und des nahen VogelsbergcS, der Schuh vor rauhen Winden, der Wasserreichtum des

Kurhaus

Tales erklären die außerordentlich günstigen klimatischen Verhältnisse. Das Bad besitzt 5 kohlen- 
säurcrciche alkalisch-muriatischc Quellen und einen Säuerling, welche sämtlich der Kur dienen. 
Die Quellen zeichnen sich durch ihren hohen Kohlcnsäuregchalt aus.

Ein großer, wolssgepslegter Kurpark erfreut mit seinem prächtigen Baumwuchsc und seinen 

schönen Blumenanlagen das Auge des Kurgastes. —
Die Heilanzeigen des Bades sind im wesentlichen gegeben:

I. durch die Badekur;
2. durch die Trinkkur, welcher hauptsächlich die Martinsquclle dient;
5. durch die günstigen klimatischen Verhältnisse.

Sie umfasse» die Behandlung der Herz- und Gefäßleiden, Gicht, Rheumatismus und 
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Frauenkrankheiten, Ischias, Zuckerkrankheit, Nerven- und Rückcnmarkskrankhciten, chronische 
Katarrhe der Atmungsorgane, besonders der Emphnsematiker, Skrofnlose und Rachitis.

Die Trinkkur mit Martinusqucllc ist vorzugsweise angebracht bei Leber- und Gallenleiden, 
bei Magen-Darmkrankheiten und bei Gicht.

T^ad !i?rb besitzt Badehäuscr mit kohlcnsäurcreichcn Solbädern, ebenso sind moderne Ein­
richtungen vorhanden für Moorbäder, Fango-Packungcn, für Fichtennadcl- und Lohebädcr.

Im Kurparkc steht ein großes Gradierwerk mit Lanfgängen, welches von den Gästen besonders 

gern ausgesucht wird. An seinem oberen Ende steht ein Inhalatorium für zerstäubte Sole.
Es besteht Eisenbahnverbindung mit Wächtcrsbach, Schnellzugstation der Frankfurt-Bebraer 

Eisenbahn. Anschluß an nahezu alle Züge der Staatsbahn, direkte Fahrkarten nach allen größeren 

und kleinere» (Städten. Direkte Beförderung des Reisegepäcks nach allen größeren Plätzen des 
Reiches.

Auto-Smnibusvcrbindung bei Bedarf nach dem Spcssart, nach dem Vogelsbcrg und der Rhön. 
Für große Rundfahrten stehen ? große Personen-Autobuffc zur Verfügung.

Vergnügungen: Kurkonzcrte, ausgeführt von erstklassiger Kurkapellc, Kurtheater, großes 
Lichtspielhaus.

Die Verwaltung liegt in den Händen der Kurdircktion Bad Orb, durch welche Prospekte zu 

erhalten sind.

Trink-, Gurgel- und Wandelhalle



Kuranstalt Küppelsmül)le, Bad Orb
Ein Beitrag zur Geschichte der Kiippelömühle.

Von R. Zentgraf, Rektor.

Ein Wort von mcheimlichcr Gewalt gebt oft von Mund zu Mund. Es ist leicht dabingcsprochcn, 
aber es birgt in seinem Inhalte und Umfange eine ungeheure Last, die zu Boden drückt. Not heisst 
dieses kleine, kurze Wort. Von Not rede» alle Menschen. Und Not, schier unerträgliche Not lastet aus 
den einzelnen Mensche» und dem gesamten Volke. In ihrem Gefolge gehen unheilvolle Gestalten. 
Hunger, Krankheit, Siechtum, Entbehrung, Unzufriedenheit, Arbeitsunfähigkeit, Aufruhr und Auf- 
lehnung. Und noch Schlimmeres: „Es ziehen die Wolken, es schwinden die Sterne. Dahinten von 
ferner, da kommt er, der Bruder, da kommt er, der Tod." Tausende von Menschen, alte und junge, 
Greise und Kinder, Männer und Frauen, hungern und sterben dahin, weil die Not sie mordet, 
weil niemand da ist, der ihrem Elende steuert. Sie könnten der menschlichen Gemeinschaft gerettet 

werden, wenn Staat und Gesellschaft sich ihrer annähmcn.
In dieser Zeit allgemeiner Not ist es uns eine Freude, heute auf eine Anstalt hinzuweisen, 

die seit Jahrzehnte» bestrebt ist, der bcmitlcidc»swcrtcn Lage weiter Kreise des Volkes entgegen- 
zuarbcitcn, deren Ziel und Zweck es ist, die Not zu linder» u»d linder» zu helfen, auf eine Anstalt, 
die nunmehr seit zweieinhalb Jahrzehnten mit ununterbrochener Stetigkeit jahraus, jahrein vielen 
Tausenden die körperliche Gesundung und geistige Erholung ermöglicht und dadurch einen unüber­
sehbaren Segen für den einzelnen wie für die Wohlfahrt des gesamten Volkes geleistet hat.

Es war im Jahre 1898, als einige Frankfurter Herren, darunter der Vorsitzende der Frank­
furter Ortskrankenkaffe, der jetzige Frankfurter Bürgermeister Eduard Gräf, aus den Rat und die 
Empfehlung eines Beamten der Ortskrankenkaffe, der in dem Gasthausc zur Küppclsmühlc gute 
Unterkunft und reichliche Verpflegung gefunden und die Geeignetheit des Hauses und des Platzes 
für ein größeres Unternehmen erkannt hatte, sich mit dem Besitzer, Herrn Heinrich Freund, in Ver­
bindung setzten, um für ihre erholungsbedürftigen Arbeiter und Angestellten eine Kur in Bad Orb 

zu ermöglichen. Es ist das große Verdienst des Herrn Gräf, hier den Anfang zu einer sozialen 
Einrichtung gelegt zu haben, die überaus großen Segen für die Angehörigen der Krankenkassen 
und des werktätigen Volkes gestiftet hat. Gleichzeitig mit Frankfurt schloß auch Bockenhcim unter 
seinem Vorsitzenden Herrn Ortenstein einen Vertrag mit Herrn Freund ab. Für den damals schon 
geringen Betrag von zwei Mark für den Tag erhielte» die Vcrsicherungsgäste freie Wohnung im 
Hause, eine reichliche, nahrhafte, den Kurbedürfniffen entsprechende Beköstigung, ferner freie Be­
nutzung der Badeeinrichtungen im eigenen Hause wie auch der Badeanstalten des Bades der Stadt 
Orb. Auch die ärztliche Behandlung wie die notwendigen Arzneien waren in den Pensionspreis 
miteinbegriffen. Den beiden Vertragschließenden gelang es, in der Person des jetzigen Herrn 
Sanilätsratcs Dr. Scherf einen Arzt von hervorragenden Eigenschaften zu finden und zu ver­
pflichte», und wenn die Anstalt sich im Laufe der fünfundzwanzig Jahre so segensreich entfaltet 
hat, so trägt Herr Sanitätsrat Dr. Scherf, der in dieser Zeit stets die ärztliche Leitung inne hatte 
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und zumeist persönlich dort tätig war, daran einen bedeutenden Anteil. Heute liegt die Leitung der 
Frankfurter Ortskraukcnkaffc in den bewährten Händen des Herrn Dorsch». Schon bald nachdem 
die Ortskrankenkasse Frankfurt a. M. den Vertrag mit Herrn Freund getätigt hatte, traten auch 
andere große Versicherungsanstalten mit dem gleichen Wunsche an den Besitzer heran. Im besondere» 

muffen hier dic großen Landesversichcrungsanstalten genannt werden, dic für ihre zahlreichen 
Erholungsbedürftigen ein geeignetes Genesungsheim suchten. Als eine der ersten erschien die heimat­
liche Landcsversicherungsanstalt Heffcn-Naffau, die damals dem Freiherrn von Riedcsel unterstand 

und der auch dic Verbindung mit dcr Kuranstalt Küppclsmühle herstcllte. Seine soziale Arbeit 
wurde vou dem Herrn Gcheimrat Dr. Schröder übernommen, der heute noch dcr Vorsitzende dieser 
Versicherungsanstalt ist. Auch Hcffen-Darmstadt schloß sich an. Ein eifriger Förderer der gute» 
Sache war vor allem der vor einigen Jahren verstorbene Geheimrat Dr. Dietz, der lang« Jahre 

hindurch bis zu seinem Tode ein besonderer Freund des Hauses blieb und durch persönliche Rat­
schläge und feine Anregungen wesentlich zur Vervollkommnung und schnellen Entwicklung bci- 
getragen hat. So verdankt unter anderem die in jeder Hinsicht mustergültige Liegehalle ihr Ent­

stehen seiner Anregung. Heute wird diese Versicherungsanstalt von dem Herrn Präsidenten 
Dr. Naumaun, Darmstadt, im Sinne und Geiste seines Vorgängers fortgcsührt und geleitet. 
Anßcr Kassel und Darmstadt steht auch dic thiiringischc Landcsversichcrung mit dem Sitz in Weimar 

seit vielen Jahren mit dcr Kuranstalt Küppclsmühle in innigem Verkehr. Eingeleitet durch die 
Herren Geheimräte Elle und Pomlitz, wird diese Versicherungsanstalt heute durch Herrn Geheimrat 
Dietel verwaltet, der sich seiner schweren Aufgabe mit unentwegter Treue und Hingabe widmet. 
Neuerdings ist auch die Landesvcrsicherung Mcrseburg für Anhalt und Dessau der Kuranstalt 

Kiippclömühlc «»geschlossen. Außer dc» große» Versicherungsanstalten haben auch zahlreiche kleinere 

Orte und Kreise mit dcr Kuranstalt Beziehungen hergcstcllt, so Höchst a. Main unter dem Kranken- 

kaffengeschäftssührer Hartlcib, ferner Hanau, Worms und Darmstadt. Auch Privatunternehmungen 

sandten ihre erholungsbedürftige» Versicherungsgäste nach Bad Orb, so z. B. dic Adlerwerke Kleyer 
L Co., Frankfurt a. M. Seit vielen Jahren haben auch die KnappschaftSvereine Westfalens sehr 

oft Kranke nach Orb zur Kur entlassen, und im letzten Jahre ist nun auch dic ReichSciscnbahn dazu 
übergegangen, ihre Mitglieder der Kuranstalt Küppclsmühle zu überweisen. Auch unterernährte 
Kinder aus dem Bezirk Hessen-Darmstadt habe» in mehreren Jahren in der Anstalt Ausnahme 

gefunden und dort sich gekräftigt und gestärkt.
Eine große Zahl von Versicherten aus all diesen staatlichen, städtischen und privaten Ver- 

sichcrungsunternehmcn hat im Laufe der vergangenen fünfundzwanzig Jahre die Kuranstalt 
Küppelsmühle besucht. Man geht nicht fehl, wenn man dic Zahl auf etwa 25 000 fcstsctzt. Sie 

mag eher zu niedrig als zu hoch gegriffen sein. Auch während des Krieges hat das Haus seine 
Pforte» nicht geschloffen, war doch in jener Zeit für viele Menschen Auffrischung und Wieder­

herstellung der körperlichen und seelischen Gesundheit notwendiger den» jemals. Kriegsleid u»d 
Kriegslast habe» Geist und Körper darniedcrgebcugt, Überarbeit in Haus und Fabrik haben die 
Gesundheit geschwächt, so daß für viele Angehörige dcr arbcitcndcn Volkskreisc erst recht eine Kur 

sich als notwendig erwies. Darum blieb das alte Haus auch zur Zeit des Krieges den Versicherungs- 
«»gehörigen stets offen, und die Versichcrungsnnstalten haben ihre» Mitglieder», wenn auch »icht 
in der gleichen großen Zahl, so doch regelmäßig, wenn notwendig, den Kurgcbrauch in Orb zu- 
gestandcn. Ein Teil dcr Gcbäulichkeitcn diente in jener Zeit allerdings als Lazarett, aber auch diese 
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durch den Krieg und seine traurigen Begleiterscheinnnqcn notwendig gewordene Einrichtung kann 
billigerwcise als eine soziale Wohltat angesehen werden, indem durch die besondere Pflege, die den 
Kranken und Verwundeten zuteil wurde, vielen Leben und Gesundheit wicdergcschenkt wurde, 
so daß sie entweder im Kampfe fürs Vaterland ihren Mann wieder stellen oder zu Hause fried­
licher, wirtschaftlicher Arbeit nachgehcn konnten.

Es ist schier unmöglich, alle Erfolge aufzuzählcn, die im Laufe des ersten Vicrtcljahrhundcrts 
des Bestehens der Anstalt erreicht worden sind, Tausende, viele Tausende von Kranken und durch 
Arbeit und Lebcnesorgen geschwächten und körperlich heruntergekommenen Menschen, Männern 

und Frauen, alten und jungen, sind in der Zeit ihres Kuraufenthaltes wieder zu Gesundheit und 
Lcbcnslnst, zu Arbeitsfähigkeit und Arbeitsfreude gekommen, Tausende, viele Tausende sind mit geheil­
tem Herzen und frischen Kräften in ihr Haus, an ihren Herd, zu ihrer Familie, zu Frau und Kind 
zuriickgckehrt. Bleich, abgcmagert, mit den Brandmalen der Sorge auf Gesicht und Wange sind sie 

nach hier gereist, und strahlenden Auges, mit frischem Blut, gestärkt und gekräftigt sind sie an ihre 
Arbeitsstätte, in ihre Fabrik, zurückgekehrt. Darin liegt der ungeheure soziale Wert und die Be­

deutung des Unternehmens. Nicht bloß der einzelne Gast, der als geheilt und genesen die Anstalt 

verläßt, erfährt am eigenen Fleisch und Blut die Wohltat dieser segensvollen Einrichtung, sondern 
die ganze Allgemeinheit, die gesamte Gesellschaft, Staat nnd Volk zehren davon. Wo immer einer 

mit rüstiger Kraft und gesundem Herzen, mit Lust und Liebe in seiner Werkstatt zimmert, an seinem 

Ambosse hämmert oder an seiner Maschine steht, wo immer einer an Geist und Körper gesund seine 
Arbeit tut und seinen Beruf erfüllt, da dient er zugleich der Allgemeinheit, da hilft er mit, daß das 
gewaltige Räderwerk der modernen Wirtschaft im Gange bleibt und Werte schafft. Und wo 
die Wirtschaft blüht und gedeiht, da leuchte» auch die Augen hell auf, da schlagen die Herzen froh, 

da lacht die Sonne, die Zufriedenheit und die heitere Freude, da duften auch die holden Blumen 

reiner Sitte, zufriedenen Lebensgenusses und geistig-seelischer Freuden. Darin liegt der unsagbar 
hohe vaterländische Wert einer solchen sozialen Einrichtung. Heute, wo die Not so ungeheuerlich 
gewachsen ist, wo das Gespenst des Hungers und Siechtums umhcrschleicht und am Volksganzen 

frißt, sind solche sozialen Anstalten eine unbedingte Notwendigkeit nnd daher anch der Unterstützung 
aller dabei beteiligten Kreise im besonderen Maße würdig und bedürftig: Stadt und Staat, Volk und 

Vaterland haben ein Interesse daran, daß der Volkskörper, vor allem der handfertige und werk­

tätige Teil, gesnnd nnd stark bleibt und zum Heile des Ganze» milwirkt.
Wenn ma» nach den Gründen für die segensreiche Entfaltung nnd Entwicklung der Kur- 

anstatt Küppclsmühlc fragt, so darf man zuerst nicht die von Natur gegebenen Ursachen außer acht 
lasten. „Abseits von den großen Verkehrswegen hat die Mutter Natur hier ciu Erzeugnis hcrvor- 

gcbracht, das bernfcn war, in seinen reiferen Jahre» jene W»»dc» »ehe» zu helfen, die der stete 
Kamps ums Dasein in einem andere» schnell dahinjagendcn Zeitalter verursacht. Im Hintergrund 

ragt ein herrlicher Tannenwald heraus, der die reizende Landschaft zu einem lebensvolle» Bilde 

vervollständigt. Die Abhänge, aus denen das Rauschen der GebirgSbäche und der Duft der 

Sträucher cmporsteigt, sowie die Blicke aus die grünen Fluren, die Täler und Berge gewähren ei» 
prächtiges Bild, das jedem Bedrückten das Herz unbedingt heiter stimmen muß. In, Parke, welche 
erhabene, feierliche Ruhe, ein anbcimelnder, tiefgeheimnisvollcr Natnrsriedc hält hier die Sinne 

des Wanderers gefangen. Für alle Sinncsrichtungcn findet man genügenden Stoff und An- 
rcgnngcn für Herz und Gemüt, die neuen Lebensmut und Schaffenskraft hervorbringcn." Wenn 
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die Sonne am Morgen über den dunklen Tannen des Winterberges auffteigt, legt sie ihre ersten 
goldenen Strahlen auf Haus und Hof und lacht hinein in die Hellen, luftigen Wohnräume, und 
wenn sie purpurstrahlend hinter den Bergen im Westen versinkt, grüßt sie zuerst noch einmal mit 
freundlichem Blick die abendftillen Räume und die zur Ruhe gehenden Insaffen. An den schützenden 
Hügel hingelehnt, brausen die wilden Winter« und Hcrbststürme über das friedlich zu seinen Füßen 
träumende Heim. Die Nähe des Waldes lädt zu erquickenden Wanderungen für die freie Zeit 
am Morgen und am Mittag ein, und die hohen Tannen bieten kühlenden Schatten. Da spendet 
die überall freigebige Natur in hervorragendem Maße ihre holden Gaben, zum Segen der kranken, 
nach Sonne und reiner Luft hungernden Menschheit.

Dazu kommt, daß auch durch die Sorge und Arbeit der Menschen alles geschieht, um gut« 
Heilerfolge zu zeitigen. Vor ungefähr fünfzehn Jahren ist neben dem alten Hause mit seinen 
Nebengebäuden ein stattlicher Neubau aufgeführt, der weit über hundert Gästen angenehme Wohn-, 
Eß< und Schlafräumc gewährt und mit allen für ein solches Haus notwendigen hygienischen Ein­
richtungen versehen ist. Treu behütet von stets heiteren, liebespcndendrn Pflegeschwestern vom 
Roten Kreuz wird so den Gästen während ihres Aufenthaltes die Traulichkeit des eigenen Heims 
ersetzt und die Zeit verkürzt und angenehm gemacht. Eine kurgemäße, nahrhafte Kost, die durch 
die Verbindung des Betriebes mit einer ausgedehnten, gutgehaltenen Landwirtschaft sich leichter 
als sonst ermöglichen läßt, stärkt und kräftigt den Körper und sorgt für die Zunahme des Gewichtes. 
Das Bad mit seinen salzhaltigen Quellen heilt die kranken Herzen und gibt neue, frische Lebens­
kraft. So ist in jeder Hinsicht dafür gesorgt, daß der meistens vier bis sechs Wochen dauernde 
Kuraufenthalt auch wirklich von Erfolg gekrönt ist und die Kurgäste gesund nach Hause entlasten 
werden können.

Im letzten Grunde ist es aber das Verdienst des jetzigen Inhabers, daß er rechtzeitig mit 
klarem Blick und kluger Voraussicht und den Ratschlägen guter Freunde folgend dieses großzügige 
soziale Werk begründet und eingerichtet hat. Es ist auch in erster Linie sein Verdienst, daß er es 
verstanden hat, unter tausenderlei Schwierigkeiten das stets inS breite wachsende Unternehmen 
weiterzuführen und auf die jetzige Höhe zu bringen. Möge es ihm vergönnt sein, sich seiner Lebens- 
arbeit und des geschaffenen Werkes noch recht lange zu erfreuen. Ein großer Teil des Verdienstes 
kommt aber auch seiner vor einem Jahre verstorbenen Gattin zu, die ein Lebensalter an der Seite 
ihres Gemahls auf dem ihr zukommcndcn Arbeitsfeld« zu dem glücklichen Gelingen des Unter- 
nehmcnö wesentlich beigetragcn hat, die mit unermüdlichem Eifer und seltenem Geschicke, mit einer 
kein Opfer scheuenden Hingabe und mit einer oft anS Außergewöhnliche grenzenden Nächstenliebe 
sich in Haus und Hof, in Küche und Wirtschaft ihrer schweren, verantwortungSreichen Aufgabe still 
und treu gewidmet und mit ihrem bescheidenen, freundlichen Wesen, die Seele der Anstalt, sich auch 
stets die Herzen der ihrer Pflege unterstellten Kurgäste erworben hat. Es ist eine Ehrenpflicht, 
ihrer bei der fünfundzwanzigsten Wiederkehr der Gründung der Anstalt zu gedenken und ihr beson­
deren Dank abzustatten.

So kann denn in diesen Tagen die Kuranstalt Küppelsmühle mit Stolz und Befriedigung auf 
eine lange Reihe glücklicher, scgcnsvoller Jahre zurückschauen. Aus kleinen Anfängen beginnend, 
hat sich das sozialen Bedürfnissen dienende Unternehmen zu einem Unternehmen ausgcbreitet, das 
weit über die Grenzen der engeren Heimat bekanntgeworden ist. Tausende von Geheilten und 
Genesenden werden sich zeitlebens dankbaren Herzens an ihren Aufenthalt in dieser Anstalt erinnern 
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und der Wohltaten eingedenk sein, die sie hier erhalten haben. Möchte das Unternehmen die schwere 
und die Not der heutigen Zeit überdauern und noch lange Jahrzehnte zum Segen und zur Wohl­
fahrt der leidenden Menschen seine Tore osfenhaltcn. Ungeheures Leid lastet auf der Menschheit, 
ungeheure Not nagt an allen Schichten und Ständen unseres Volkes. Wohl denen, die da kein 
Opfer und keine Mühe scheuen, um die Not der Mitmenschen lindern zu helfen. Der Segen 

Gottes waltet über jenen Häusern, in denen die Liebe zu den Mitmenschen nicht geschwunden ist. 

Die Sterne leuchten, auch wenn es Nacht ist.



Kurhaus Wilhelmsbad
Wilhelmsbad bei Hanau

Den Naturgesetzen ständiger Umwandlungen und wechselnder Bedeutung sind alle Dinge mehr 

oder weniger unterworfen. Wilhelmsbad gehört zu denen, deren Geschick ein besonders wechselvolleS 
und deren Bestimmung eine sehr verschiedene war. Als Bad im Sinne eines Ortes, an dem Heil- 
quellen dem Erdreich entspringen, findet sich das Geburtsjahr 1709. Vor dieser Zeit waren an 
Stelle der heutigen Gebäude und Anlagen Steinbrüche, aus denen die Ansiedler der Altstadt 
Hanau wohl den größten Teil ihrer Bausteine entnahmen. Im Mai des Jahres 1709 suchten 
zwei Frauen Kräuter in den Steinbrüchen und fanden einen Quell, ungefähr an der Stelle, wo 
heute der Brunncntempcl steht. Der Quell sprudelte in Moos und Gesträuch versteckt aus den, 
Boden, das Master war 

klar, setzte aber eine lehm- 
artige Mäste ab und 
hatte einen würzigen Ge­
schmack. Eine der Frauen 
ist durch den Genuß des 
Masters angeblich von 
einem alten Leiden geheilt 

worden. Dr. Jeremias
Müller schreibt im Jahre Kurhaus Wilhelmsbad dem ersten Falle. Dieser

Vorfall wurde natürlich damals mehr als heute überall als absolut glaubwürdig ausgenommen 

1710 in seinem Buche 
„Kurze Beschreibung des 
eine halbe Stunde von 
Hanau gelegenen und im 
Jahre 1709 zufälliger- 
weise gefundenen Heil' 
und Gesundbrunnen" sehr 

wichtig über die Heilkraft 
des Masters schon in

und verbreitete sich in alle Lande. Weiter führt Dr. Müller über die nun vorgenommenen Heil­
versuche die merkwürdigsten Erfolge an. Hunderte von Kranken, mit den schlimmsten Leiden be- 
fallen, kamen aus allen Gegenden zum Brunnen, der inzwischen mit einer Einfassung und mit 
einem Eisengcländer versehen war. Die Blinden wurden sehend, die Lahmen konnten gehen, die 
Tauben hören usw., kurz, es gab keine inneren und äußeren Krankheiten, die nicht durch den 
Gesundbrunnen geheilt wurden. Auch erzählt Dr. Müller in begeisterter Weise von einzelnen 
Fällen, die geheilt wurden, unter Angabe von Namen und Wohnort der Patienten. Wie weit diese 
Schilderungen der Wahrheit entsprechen, läßt sich nicht mehr festftcllen, eins aber steht fest, der 

„gute Brunnen" hat einen großen Namen und eine Blütezeit gehabt, von seiner Entdeckung bis 
ungefähr zum Jahre 1750. Mit der Entwicklung der Völker, mit dem Fortschritt anderer nachbar- 
lichcr Quellen und mit den vorwärtsschrcitendcn medizinischen Wissenschaften ist diese Wunderkraft 

nach dieser Zeit geschwunden und der Stern des Gesundbrunnens mehr und mehr verblichen. 
Dieser erste Rückgang des Heilbades lag daran, daß weder Idealismus noch Materialismus bei 
den damaligen Herrschern des Hanauer Gebietes, den Grasen Philipp und Johann Reinhardt, 
ein Ansporn zur Hebung und Ausbeutung der entdeckten Quelle gab. Doch sollte durch den Wechsel 
der Besitzer das hübsche Fleckchen Erde bald zur neuen Blüte geführt werden. Die Entstehung des 
ErholungS- und Luxuöbadee mit dem Namen Wilhelmsbad fällt in das Jahr 177Z unter dem 
damaligen regierenden Fürsten Landgraf Wilhelm IX. von Hanau.
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Zv Ehren dieses verdienstvollen Begründers des Kurortes wollen wir einen kurzen Blick auf 
seine Geschichte werfen, welche mit dem Schicksal von Wilhelmsbad eng verbunden ist.

Die Grafschaft Hanau, 1696 zum Fürstentum erhoben, hatte als Herrscher die Grafen von 
Hanau und Rineck aus dem Hause Münzcnberg, Philipp Reinhardt, später Johann Reinhardt. 
Um das Jahr 1700 begann Graf Philipp Reinhardt den Ausbau des nach ihm benannten Schlosses 
Philippsruhe in Kestelstadt und der Anlagen der Fasanerie (Wildpark) in der sogenannten Klause, 
anlehnend an Wilhelmsbad. Diese beiden Anlagen wurden I7IZ unter Graf Johann Reinhardt 
fertiggestellt, nachdem Philipp Reinhardt 1712 gestorben war. Johann Reinhardt starb 17Z6, 
ohne männliche Erben zu hinterlassen, so daß die Grafschaft Hanau nach den gesetzlichen Rechten 
der damaligen Zeit an die Landgrafen von Hessen-Kastel fiel. Hanau wurde noch längere Zeit 
unter selbständiger Verwaltung regiert, der älteste Sohn des Landgrafen Friedrich II. von Hessen. 
Kastei, Erbprinz Wilhelm, geboren am Z. Juni I74Z, erhielt um das Jahr 1760 die Regierung 
von Hanau unter der Vormundschaft seiner Mutter, der Landgräfin Maria, Tochter des englischen 
Königs Georg II., die von ihrem Manne getrennt lebte und 176Z unter großer Begeisterung der 
Bevölkerung in Hanau einzog. Landgräfin Maria war eine ebenso kluge und gebildete als auch 
liebevolle Regentin, die mit großer Umsicht das Volkswohl auf dem Gebiete sozialer Fürsorge mit 
gemeinnützigen Kulturstiftungen begründete und ausbautc. In demselben Sinne erzog sie ihre 
Kinder, und diese edlen Eigenschaften übertrugen sich vorwiegend auf Erbprinz Wilhelm. Als 
Haupterbteil hatte er von der Mutter den Sinn und Trieb für das Gemeinnützige und vom Vater 
die Neigung zur Ausführung großartiger Bauwerke. Nach den Stürmen des Siebenjährigen 
Krieges, vor denen er in Kopenhagen Schutz suchte, kehrte er von dort zurück und übernahm die 
Regierung von Hanau selbständig. Erbprinz Wilhelm wandelte in den Fußtapfen seiner Mutter, 
so daß auch ihm Hanau sehr viel zu verdanken hat. Unter anderem entstand in seiner RegierungS- 
Periode die Akademie, das Theater und das Waisenhaus. Er ließ Wälle ebnen und die Alleen 
um die Stadt anlegcn. Nach dem Tode seines Vaters, 1785, wurde Erbprinz Wilhelm regie- 
render Landgraf von Hesten-Kastcl unter dem Namen Wilhelm IV., I80Z wurde er zur Würde 
eines Kurfürsten erhoben und nannte sich Kurfürst Wilhelm I.

Dieser Mann war also der Gründer von Wilhelmsbad, wie wir es heute kennen. Große 
Summen Geldes hat das wüste Land, die Ebnungen der Steinbrüche, die Anlagen der künstlichen 
Bodengestaltung und die Aufführung der Gebäude verschlungen. Die ganzen Kosten deckte der 
Erbauer aus seinen eigenen Mitteln, ohne das Land zu belasten, was in damaligen Zeiten keine 
Seltenheit gewesen wäre. G. W. Roeder berichtet in seinem Buche „Das Wilhelmsbad bei 
Hanau" 1862 über die Entstehung von Wilhelmsbad u. a. folgendes:

„Kaum war Erbprinz Wilhelm zur Regierung der Grafschaft Hanau gekommen, so wurde 
die Waldgegend in den Steinbrüchen um den guten Brunnen in einen belebten Bauplatz umge- 
wandelt, denn schon seit 17ZZ wurden die ersten Arbeiten zur Verschönerung des Ortes in Angriff 
genommen. Nun verschwanden unter der Tätigkeit von 6 — 700 Arbeitern die Pfützen und Sümpfe, 
die Hecken und Unförmigsten der alten Wüste in den Steinbrüchen. Die Natur bot den Ort und 
die Quelle, die Kunst zog beide in ihren Plan und wandelte das Mannigfaltige zur Einheit in 
neuen Gebilden.

Seit 1776 begann die Anlage der Gebäude; bald wurde hier alles neu. Unter natürlichen 
und künstlichen, mit Tempeln, Freisitzen, Grotten, Tunnels gezierten und mit neu gepflanzten, 
schattenübcrdecktcn Hügeln wuchs empor eine Reihe schöner Kurgebäude, ein Theater, eine Burg« 
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ruine, umgeben von einem Lnsthain, der mit einem wohlbercchneten Wechsel in der Mischung der 
Baumarten und ihres verschiedenen Grüns auch dadurch die Mannigfaltigkeit erhöhte, daß bald 
natürlicher Wald, bald Alleen oder Gruppen dichteren VaumgedrängS zwischen Rasenfeld und 
einem Netz von Spazierwegen anmutig verteilt waren. Für Zeitvertreib, Erholung, Spiele, für 
den Freund der Einsamkeit wie für das gesellige Zusammenleben wurde auf vielfältige Weise ge­
sorgt, und siehe, in wenigen Jahren prunkte dort in seiner jugendlichen Schöne und im Einklang 
von Natur und Kunftgcschmack das freundliche und lustige Wilhelmsbad. Und es ist heute noch 
schön, obgleich cS fast ein Jahrhundert erlebt hat. Der plastische Geist in der Symmetrie seiner 
Anlagen und die Naturfrische in Wald, Wiese und Hain spricht aus der Physiognomie des 
Ganzen gastfreundlich jeden Besucher an, der in seinem Innern die Empfänglichkeit dafür mitbringt."

Die ganze Anlage deutet auf die nähere Bestimmung von WilhelmSbad als Kur- und 
Luxusbad der in- und ausländischen Aristokratie; dabei wurde nach den alten Schilderungen aber 
auch noch die Eigenschaft als Heilbrunncn beibchalten; denn es wird von „Brunnen-" und „wirk­
lichen Kurgästen" gesprochen. Die Gesamtanlage von Wilhelmsbad wird durch die VerbindungS- 
straße Hanau-Wachenbuchcn in einen vorderen und Hinteren oder, wie wir es auch nennen können, 
in einen nordöstlichen und südwestlichen Park geteilt. Der Landstraße selbst wurde schon damals 
eine stattliche Breite eingeräumt, so daß sie noch heute einen guten Eindruck macht. Kommen wir 
von Hanau, dann stehen an der rechten Straßenfront die Hauptgebäude. Wenn dieselben heute 
ihrem Entwurf, ihrer Zweckmäßigkeit und Kunst nach überholt sind, so können wir doch eine große 
Bewunderung ihren Schöpfern nicht versagen, haben diese doch 1773 ein Werk geschaffen, das ohne 

scharf ausgeprägten Kunstsinn nicht zu erdenken war.
WilhelmSbad, wie wir es heute kennen, ist nach den Angaben des kunstliebenden Fürsten 

errichtet. Die Oberleitung lag in den Händen des später in hohe Ämter Rußlands berufenen 
gräflichen KammcrratS, Berg- und Salzwcrkdircktors Franz Ludwig CancrinuS. Die Inschriften 
des Grundsteines sind von Professor Vergsträßer entworfen. Der Grundstein zu den Gebäuden 
wurde am 3. Juni (an dem Geburtstage des Erbprinzen) 1773 gelegt. Erbprinz Wilhelm tat 
den ersten Spatenstich, seine Gemahlin Wilhelmine Karolinc, geborene Prinzessin von Dänemark, 
den zweiten, und so folgten die Damen und Herren des Hofes. Eine silberne Kelle und einen 
silbernen Hammer, die der Erbprinz bei der Grundsteinlegung benutzte, schenkte er dem Maurer- 
Meister Dicnald, der die Vauarbeitcn auSführte. Bei einem Festesten, das sich der Grundstein- 

legung anschloß, warf der Erbprinz die Frage auf, wie man die Ncuschöpfung wohl heißen könnte, 
worauf angeblich eine Frau Oberleutnant Hundeshagen Wwc., geb. Colin von Hanau, den Namen 
WilhelmSbad vorgeschlagcn hat. Dieses Fest ist damit die Taufe des neuen Kurortes geworden. 
Nach den Aufzeichnungen von Roedcr wurde der Name Wilhelmsbad erst bei der Einweihung 

festgclegt, die genau nach 6 Jahren, am 3. Juni 1779, stattfand.
Als Mittelpunkt der Gebäudcanlagcn steht majestätisch der Kursaal, Arkadcnbau genannt, 

weil er auf der Vorderseite eine Kolonnade in Arkadenform mit Pfeilern und Säulen hat, der 
bei schlechter Witterung den Aufenthaltsort der Gesellschaft bildete. In der Mitte sowie rechts 
und links ist an demselben Gebäude je ein vorspringcndcr Flügel mit Balkon, die uns im unteren 
Stock den toskanischcn und im oberen den Mischen Bauspiel zeigen, der Ton des Ganzen ist 
Renaissance-Stil. Aus der Kolonnade geht man in drei Säle, 1860 hatte man noch ein Lese- 
zimmcr eingerichtet, das inzwischen wieder dem Hauptsaalc angeglicdert wurde. Der westliche 
Saal war die Heimstätte der Glücksspiele, denn WilhelmSbad feierte Triumphe als „Spielhölle", 
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ähnlich wie Monte Carlo. Im ersten Stockwerk führte ein großer, breiter Gang durch die Mitte, 

der den Badegästen zu Spaziergängen bei Regenwettcr diente, rechts und links waren je neun 
große Zimmer. Die gleiche Einrichtung hat auch das zweite Stockwerk, nur sind die Zimmer kleiner 
und dementsprechend mehr an Zahl. Diese Zimmer dienten, soweit sie nicht als Garderoben benutzt 
wurden, den Kurgästen zur Unterkunft. Heute sind alle Zimmer im ersten und zweiten Stockwerk 
zu Wohnungen für vertriebene Elsaß-Lothringer eingerichtet. Rechts und links vom Kurhaus 
springt je ein Pavillon bis nahe an die Straße vor, wovon der westliche das Absteigequartier für 
den Landesherr« darftcllte und Fürstcnbau hieß. Der östliche, mit dem kleinen Saal, diente als 
Wirtschafts- und Verwaltungsgebäude und hat noch heute die gleiche Bestimmung. Den mittleren 
Pavillons schließen sich auf gleicher Höhe mit dem Kursaal zwei niedere, langgestreckte Remiscn- 
gebäudc an, deren Verwendung so geregelt wurde, daß in dem östlichen Hauptwache, Wohnung des 

Burggrafen nebst Bedienten, in dem westlichen Unterkunft für Wagen und Pferde eingerichtet war. 
Den Abschluß der vorderen Gebäudereihe bilden, anschließend an die Rcmisengebäude, die beiden 
äußeren Pavillons. An Form und Größe wie die mittleren, stehen sie auch wieder auf gleicher Höhe 
mit diesen. Der westliche hiervon war nach den humanen Bestimmungen des Gründers zur Unter­
kunft israelitischer Gäste eingerichtet, besonders war für entsprechende Küche gesorgt, und führte 
den Namen Judenbau. Im östlichen, als dem am tiefste» gelegenen, wurden durch besondere Saug- 

und Druckpumpanlagcn herrschaftliche Badeeinrichtungcn mit Wasser versorgt und waren auch 
kostbare Wohnungen vorhanden, so daß man diesem Gebäude den Namen „Kavalicrbau" beigclcgt 

hatte. Ehemals waren in den gesamten Erdgeschossen der vier Pavillons Badelokale eingerichtet, 
jedoch schon im Jahre 1860 wurden kaum noch Bäder genommen. Im Hintergründe dieser Ge- 
bäudereihe steht auf dem Ostflügel das Theater, in dem von 1870 an wöchentlich zwei Vor­
stellungen gegeben wurden. Hinter dem westlichen Flügel liegt die sogenannte „Kleine Wirtschaft" 

mit den Hauptställen, früher als Aufenthaltsort für Kurgäste und Bediente bestimmt, heute ein 
angenehmer Ort für Familien- und GcsellschaftSauSflüge. Zu diesen beiden genannten Hinter­

gebäuden ist noch in der Mitte auf einem Hügel die Hauptküchc mit dem Eiskeller darunter zu 

erwähnen.



Fachvereinigung des Edelmetallgewerbes 
Hanau a. M.

Backes L Eo.
Telephon 5151 — Gold- und Kleinsilbcrwaren. Spczialartikel: Etuis, Taschen, Taschen- 

gcbrauchsartikel für Damen und Herren.

Peter Deines Söhne G.m.b.H.
Fabrik feiner und kuranter Juwelen. — Gegründet 1820.

Ernst Efftg er
Hanau a. M., Friedrichstraße 58. Fernruf 5170 und 2980. Juwelen und Fabrik 
feiner Goldwarcn. Großes Lager in Ringen, Broschetten, Colliers, Ohrgehängen und 
Armbändern mit Brillanten, Perlen und Halbedelsteinen von mittlerem bis feinstem 
Genre. Spezialität: Ertranfcrtigungcn nach eigenen und gegebenen Entwürfen. Deutsch 

und Export.

Friede. Feuerstein
Inhaber C. Franke, Goldkctten- und Bijouteriefabrik. Lager in allen modernen Jnwelen-, 
Gold- und Silbcr-Schmuckwaren. - Telegramm-Adreste: Feuerstein. Telephon 5670.

Gebr. Gourdin
Juwelen-, Bijouterie- und Ringfabrik. - Gegründet 1885. - Fabrikation nur für 
Grossisten, Deutsch und Erport. - Lager fertiger Brillantsachen in jeder Art und 
Preislage. Großes Lager loser Juwelen. - Fernsprecher Nr. 2149 und 222O. - 

Drahtanschrift: Gourdin-Hanau.

Hosse Schlingloff
Fabrik feiner Juwelen. Großes Lager in Juwelen, Goldbijouterie und goldenen Ketten. 
Die seit 1875 bestehende Firma fabriziert Juwelen von mittlerer bis feinster Art nach 
eigenen und gegebenen Entwürfen. Deutschland und Ausland. Fernruf 2014. Tele- 

gramm-Adresse: GoldhauS.

Ehr. Kißling
Fricdrichstraßc 55. Inhaber Karl und Kurt Gcreth. Gründung 1875. Fabrikation 
feiner Juwclen-Bijouterie. Spezialität: Aparte Juwelen- und Farbsteinstücke.

Otto Klein Eo.
Fabrikation und Lager in Juwelen aparter, feinster Art.
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Limburg, Koch L Co.
Juwelen und Bijouterie. Großes Lager. Fernruf 2202. Drahtanschrift: Glückauf.

Ludwig Neresheimer L Co.
Gold- und Silber-Kunstwerkftätten. Spezialität: handgeschlagenc Arbeiten, Figuren 

mit Elfenbein und Steinen. Großsilbcrwaren.

I. Sachsenweger
Ketten- und Bijouteriefabrik, Hanau. — Gegründet 1840.

Schädel är Vial
Juwelen- und Bijouterie-Fabrik.

I. D. Schleißner Söhne
Älteste Silbcrwarenfabrik an« Platze. Hahncnstraße 4—10. Gegr. 1816. Arbeiter- 
zahl 120. — Aparte Silberwaren, montierte Kristalle aller Art, handgeschlagcne Gc- 

brauchsgegenstände, Ertraanfertigungen. - Belieferung der Juweliere des In- und 

Auslandes.

I. L. Scklingloff
Fabrik kunstgewerblicher Silberwaren. - Spezialität: Gebrauchs- und Prunkstücke. 

Großes Musterlager vorhanden.

Wilhelm Schwahn
Juwelen-und Bijouteriefabrik Hanau a. M. — Gegründet 1864. — Fernruf Nr. 2050 
und 2251. - Telegramm-Adrestc: Goldschwahn. - Reichsbank-Girokonto. - Girokonto 
Nr. 472 der Städtischen Spar- und Girokaste Hanau. - Postscheckkonto Nr. 466 Amt 
Frankfurt a. M. - Fabrikation und Lager feiner Juwelen- und Goldbijouterie jeder Art. 

Ausführung aller Arbeiten in eigener Werkstatt. - Extra-Anfertigungcn nach gegebenen 
und eigenen Entwürfen. - Fasten - Gravieren - Ziselieren - Vergolden - Vcr- 
silbern. - Erste und größte Fabrik fugenloser Trauringe. Spezialität: ziselierte Trau- 
ringe. - Enger- und Wcitcrtrcibmaschinen. - Graviermaschinen aus eigener Werkstätte.

Storck L Sinsheimer
Spezialität: Tafelgeräte und Luxusgegenstände. - Export nach allen Weltteilen.

Vereinigte Silberwarenfabriken

Wolf L Knell - Gebr. Glaser G.m. i>. H.
Groß- und Kleinsilberwaren. Deutsch — Export.

Wilhelm Weinranck
Groß, und Klcinsilbcrwarenfabrik feiner, moderner und antiker Genre. Spezialität: 
Extraanfcrtigungen nach eigenen und gegebenen Entwürfen. Export nach allen Ländern.
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C. M. Weishaupt Söhne
Goldwarenfabrik, gegründet im Jahre 1803 unter obiger Firma. Schon vorher hat die 
Firma Weishaupt bestanden, aber als Doppelsirma unter anderem Namen. Die Firma 
fabriziert als Spezialität ziselierte Goldwaren, wie Herren-Siegelringe, Armbänder, 
Broschen, Manschettcnknöpfe, Ohrringe, Jagdschmuck und Orden und hat als Absatzgebiet 
hauptsächlich Deutschland und den europäischen Kontinent. Sie hat aber auch Vertreter 
in verschiedenen Ländern Südamerikas und durch die Eigenart ihrer Erzeugnisse in allen 
Spanisch sprechenden Ländern Abnehmer gefunden.

H. Zwernemann
Gold- und Silberwarenfabrik. — Brillantbi/outerie. — Bijouterie in Gold, Silber 
und Double. — Ketten in Gold, Silber und Doublä. — Gebrauchs- und Luxusgegen­
stände in Silber, moderner und antiker Anfertigung.

Ferner gehören der Fachvereinigung des EdelmetallgewerbcS Hanau folgende Firmen an:

Juwrlenwaren:

W. Behrens Neue Anlage l Fernsprecher 2132
Burp L Leonhard Frankfurter Straße 15 „ 2133
Joh. Dirks G. m. b. H. Akademicstraße 21 „ 2523
Eckhardt <L Kleim Ostbahnhofstraße 11 „ 2136
Fr. Frank Sandeldamm 16 „ 2563
Fuchs <L Grimm Vorstadt 13 „ 3500
Fr. Kreuter L Co. CorniceliuSstraße 8 „ 2036
Joh. Martin Krug Nachf. Philippsruher Allee 4 „ 2029
Oehmichen L Co. Römerstraße 21 „ 2809
Otto Oehmichen Krämerstraße 31 „ 2755
Paul L Reußwig Leimenftraße 40 „ ^III
Christ. Peter Jahnstraße 15 „ Z722
Gebr. Schalt Neue Anlage 1 „ 2059
Ernst Schönseld jr. Neue Anlage 49 „ 2124
Jean Sturm Hahncnstraße 13 „ 2921
A. Voltz-Vier Philippsruher Allee 2 „ 2237
Otto Weber L Co. Mühlstraße 2

Silberwaren:

„ 2151

Jean Demuth <L Co. Rhönstrafie 4 Fernsprecher 2711
August Dingeldein L Sohn Vor der Kinzigbrücke 17 „ 3878
Gebr. Gutgesell Leimenstraße 2 „ 2925
I. Kurz L Co. Türkische Gärten 9 „ 2211
Läger L Cie. Neue Anlage 49 „ 2443
Karl Söhnlein L Söhne Hirschstrafie 16

Goldwaren:

„ 3687

W. Behrens Neue Anlage 1 Fernsprecher 2132
Eckhardt L Kleim Ostbabnhofstraße 11 „ 2136
I. H. Farr 
Nicolay <L Duncker

Sandeldamm 17 „ 2165
Frankfurter Landstraße 7 „ 2621



Edelsteinschleifcrei, Edelstein- und Perlenhändler:

178 Hanau

Ochs L Bonn 
Gebr. Schatt 
Jean Sturm

Fischerftrasse l l, 11, 15, 17 Fernsprecher 1141
Neue Anlage 1 „ 2059
Hahnenstraße 11 „ 2921

Ketten und Bijouterie
W. Behrens 
Bury L Leonhard 
Drescher L Kiefer 
Eckhard L Klcim 
I. H. Farr 
A. Grubencr 
G. A. Korff 
Nicolay L Duncker 
Ochs L Bonn 
Ott L Cie.

Neue Anlage 1 Fernsprecher 2112
Frankfurter Straße 15 „ 2111
Neue Anlage 41 „ 2019
Ostbahnhofstraße 11 „ 2116
Sandeldamm >7 „ 2165
Kirchstraße 7 „2011
Bangertstraßc 15 „ 1117
Frankfurter Landstraße 7 „ 2621
Fischerstraße I I, 11, 15, 17 „ 1141
Philipperuher Allee 4 „ 2022

Emaillewaren, Emaillemalerei und Emailleure:

Karl Glaser 
Phil. Koburger 
Gebr. Ott

Ramsahstraßc 1 Fernsprecher 2761
Steinheimcr Landstraße 10 „ 2011
Marktplatz 9 „ 1609

Grossisten:
Eckhard L Klcim
Nicolay <L Dunckcr

Ostbabnhofstraße 11 Fernsprecher 2116
Frankfurter Landstraße 7 „ 2621

Werkzeuge, Maschinen- und Bijouteric-BedarfS-Artikel:

Ioh. Mart. Krug Nachf.
Ochs L Bonn

PhilippSruher Allee 4 Fernsprecher 2029
Fischcrstraße 11, 11, 15, 17 „ 1141

Etuis- und Schaufenster-Etalagen:
Ed. Gcstefeld
Zeh <L Schien, G. m. b. H.

Neue Anlage 45 Fernsprecher 1605
Franz. Allee 1 „2517

Gebr. Ott Marktplatz 9 Fernsprecher 1609
Estamperie:

Carl Winkler Gärtncrstraße 19/45 Fernsprecher 2018
Edelmetall- und Scheideanstalten:

W. C. Heraeus G. m. b. H.
G. Siebcrt G. m. b. H.

Waldstrafie 12/14 Fernsprecher 1151
Leipziger Straße 10 „ 1641
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Die edle Hülle
mit welcher wir ein Kleinkunstwerk, sei es «in Schmuckstück oder ein Silberzierstück, umgeben, soll der Wertschätzung 
Ausdruck geben, die wir ihm entgegenbringen. Ja, es ist gerade diese Hülle, die den Wert eines Kleinods erst unter­
streicht und uns aus dasselbe aufmerksam macht, während wir es in einer banalen Umgebung vielleicht übersehen würden. 
Viele Industrien sind heute eifrig bestrebt, in dieser wichtigen Beziehung das Beste zu bieten, durch künstlerische und 
geschmackvolle Aufmachung ihre 
Schöpfungen in den Brenn­
punkt des Interesses zu rücken. 
Wir möchten hier besonders die 
Juwelen-, Schmuckware»- und 
Uhren-Industrie sowie die 
diese Waren vertreibenden 
Juweliere und Uhrmacher 
erwähnen, die sich heute in 
steigendem Masie wieder den

wichtigen Fragen der schönen 
Aufmachung zuwende». Ale eine 
führende Firma auf dem Ge­
biete der Aufmachungen möchten 
wir an dieser Stelle die nicht 
allein auf dem heimischen 
Markte, sondern auch im Aue­
land« durch ihre hervorragenden 
Erzeugnisse bekannte Firma 
Aeh L Schien, S. m. b.H.,

Hanau, nennen, welche auf ein erfolgreiches Wirken von über 50 Jahren zurückblickcn kann. Diese Firma hat sich 
in dieser Zeit durch ihre Erzeugnisse, nämlich Etuis für Schmucksachen, Uhren, Bestecke, Manikür- und Toilettegarni. 
turen, seine Nähgarnituren, Instrumente, und Elalagen zur Ausstellung dieser Artikel im Schaufenster u. a. m., 
«ine» bedeutende» Ruf erworben. Nicht nur eine bis zur Vollendung gepflegte Qualitätsarbeit haben zu diesem Rufe 
beigetragen, sonder» vor allem der schöpferische Geist dieser Firma, deren Künstler immer wieder neue und erfolgreiche 
Variationen erdacht haben. Aus kleinen Anfängen heraus entwickelt, beschäftigt die Firma Zeh k Schien heute ei» 
technische« und kaufmännisches Personal von über ISO Personen. Zu erwähnen bleibt noch, dasi die Firma Mitglied 

des Deutschen Werkbundee ist.

Gegründet 17)9

Fabrik goldener Ketten, ^Armbänder und Juwelen - Bijouterie 
Hanau a. M.

Die Firma ist die älteste Fabrik der Goldwaren-Branche in Hanau. 
Sie wurde 1759 von Johann Jakob Bury gegründet und befindet 
sich noch heute, nach fast 170 Jahren, in Händen der gleichen Familie. 
Die jetzigen Inhaber sind Rudolf und Ernst Bury. — Durch ihre 
geschmackvollen, künstlerischen und gediegenen Arbeiten erlangte die 
Firma einen großen Ruf, und selbst Goethe hebt dieselbe in seinem 
Reisebericht von Hanau wegen ihrer Qualitätsarbeit besonders 
hervor. — Ein großer treuer Kundenkreis, bei welchem Geschäfts­
beziehungen von mehr als 100 Jahren keine Seltenheit sind, bezeugt 
auch heute noch, daß die Firma ihren alten Grundsätzen durch die zwei 
Jahrhunderte ihres Bestehens treu geblieben ist— Die Firma zählt zu 
den führenden und angesehensten Häusern der Hanauer Goldindustrie
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Jean Muth - Langendiebach b. Hanau a. M.
Fernsprecher Nr. 15 Station der Hanauer Kleinbahn Brunnenstraße Nr. 5

Bauschlosserei 
und EisenkonstruktionS- 

Werkstätte 
Anfertigung von 

Gitter und Toren, Geländer 
usw. in jeder Stilart

Maschinenschlosserei 
Lieferung und Montage 

von Tranemissionsanlagen für 
alle Zwecke

Reparaturen von industriellen u. 
landwirtschaftlichen Maschinen

Alle Ersatzteile

Installation
für Zentral-Dampf-Heizungen 

und Heißwasier-Heizungen
Heizungen mit reduziert. Dampf 

Komplette Badeeinrichtungen
Ent- und BelüstungS-Anlagen

Pumpen für alle Zwecke

Das Unternehmen wurde von Jean Muth l-07 gegründet. Ohne jegliches Kapital, gestützt 
auf Fachkenntnisse und Selbstvertrauen. Dank seines praktischen Sinnes brächte derselbe als erster 
Schlostermeister hierselbst das Geschäft zur Blüte. Außer Bauscklosierarbeiten wurden selbsterfundene 
Maschinenkonstruktionen speziell für rationelle Holzbearbeitung und Sperrholzfabrikation auegeführt 
und Beachtliches geleistet. Auch wurde zu Montagearbeiten größeren Stiles übergegangen, besonders 
auf dem Gebiete der Zentralheizungsbranche, welche heute zum Spezialfach der Firma geworden ist.

Heinrich Muth - Langendiebach b. Hanau a. M.
Kunstgewerbliche Gravieranstalt

Telephon Nr. 6
*

Der Inhaber der Firma, Stahlgraveurmeistrr Muth, hat es verstanden, sich seit der im 
Jahre 1920 erfolgten Gründung seines Geschäftes, welches mit allen modernen HilfSmaschinen 
ausgestattet ist, einen nur aus ersten Firmen bestehenden festen Kundenkreis zu schaffen und dessen 
vollstes Vertrauen zu gewinnen.

Ein Beweis für die Güte der Arbeiten ist, daß z.B. die rationelle Herstellung feinster Qualitäts­
arbeiten der Hanauer Juwelen-Bijouterie-Fabrikation aufs engste mit der Gravieranstalt Muth 
verknüpft ist.

Es werden angefertigt:
Gravierungen aller Art in Stahl, Edel- und Unedelmetaüen.
Modelle und Formen für die Zahnindustrie.
Spezialität: Stahlstanzen und Schnitte für die Gold- und Silberindustrie. Oberstcmpel und 
Gesenke für feinste Bijouterien. Komplette Einrichtungen für Ringe aller Fassons.
Ferner: Prägeplatten für Papier und Lederwaren. Stahlstempel, Vereinsabzeichen, Tür- und 
Firmenschilder,Monogramme, Siegel, Brand- und Druckstempcl für alle Zwecke.

Alle Arbeiten in garantiert sauberster Ausführung
Erste Referenzen
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Carl 8M«nü, vamaeütermeMer IM«»»«»» «. 1*1., NO
l'elepbon 2431

^»«tüliruiix; »Her vorkommenden Dr« Inn Iieiten / ^nln^e von ItIit/»I»Ieitei»ii 
Allein-^»«tüliriin^reolit d«8 I»upi»olein<lul!lie8 tiir II»nun u.I)l. und
Legründet wurde da» 6esckäft iin ^akre 1801. ^us kleinen Anfängen rückte es sckvn in den 
ersten dakren zu einem der leistungsfükigsten Oescbüfte von Hanau emi>«r. vaü das Oeseküst 
das Vertrauen der 8tauts-, blilitär- und stüdliseben liauamter, sowie der Industriekreise in 
vollem blaüe genossen bat, beweist die Übertragung der vacbarbeiten I>ei naelistelienden Hauten: 

bleubau Offizier-8poise«nstult in llanau, Ollenbacb und Kubi»;
bleubau ?ionierka»erne in Küble»? 3500 ksin;
bleubau Kisenbabn-Ilegiment blr. 3 nebst Leamtenwolinungen 15000 ;
bleubau Kisenbalin-Ilegiment blr. 2 (zum I'vil) 4000 cim;
^mts- und bandgeriekt in Hanau a. bl. (zur Hälfte);
Lvangeliscbe Kireke in kückingen bei blanau a. bl.; 
bleubauten der „blarienbütte" in Oroll-^ulleim 14000 <pn;
Hanauer Kunstseidekabrik in Kroll-^ubeim 5000 «M;
bleubauten und klrweiterungsbaulen der Kirma Deulsclie Dunlap-lluinmi-tlomp. ^.-O. 

in blanau a. bl. rirka 20000 qm;
bleul>uu Vucuumscl>mel?e, Klektrisclie Abteilung, baboi atorium usw. der Kirm» XV. 

6. lieraeus in Hanau a. bl. 6500 <;m!
^uslübrung ganzer Kolonieanlagen usw.

Oeslützt auf )abrzentelange praktisekv blrfalirung präsentiert beute die Kirma Larl 8cbang 
ibre Arbeiten, wvlcke in teckniseker ldinsielit allen Anforderungen in weitest gebender 

Weise entspreeben.

^lontu^e und ?ertigmacberei

8etzsrsi

klsnsuer LtempelfsbriK
«snsu sm

Lrst 1921 gegründet, bat sicb die kurma zu einer der be­
deutendsten Fabriken der örancbs emporgsarbeitst und 

fertigt beute als 8pezialität:

Ournmldruckplatten für den kotatlonsdruck
Rubrik kür Oummi- und Vletallstempel 

Oumrnit>pen, Ltempelfarben
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Die 1 irniu Kurl I>n8t OKI, Ilunuu, 
8tern8tr. 2t»/28,^vurlie im ^ukr 1832 von 
llem 8pon8lermei8tei- ^leiekcn I>iumen8 
f«e8riin<1et unü ketultte 8i«!k mit Uer 
Herstellung unü llem Vertrieb von 
Ouu8kr»Itung8- unü ILüekengerüten, 8«- 
^vle tler ^U8kükrung von Ituu8pengler- 
urkelten I
Die Dm8teIInng ^«8 tie8ekütte8 uuk 8kin 
keutig«8 ^rbelt8gekiet ertolgle O«n»l in 
Uunll mit tlen I urt8ekritten lier l eek 
nik, lier O«8 , VV»88«r u. Iülektriritüt8 
ver8»rgung iIer8tülIte iinlI Komunen W 
Die I lrmu i8t 8eit lier tiriinllung l umi- 
Iienke8itie uml vl irli keute von llen Ur­
enkeln ll«8HerrnIvurlLrnütOKI lvelter- 
getiikrt. 8ie ertreut 8iek eine8 guten 
linken keriigliek ikrer I^ei8tung8tükig 
keit unll LÜKIt ru llen kiikrenllen Oe 
8ekükten lNener liruneke

Jean Barthmann » Hanau
Inhaber Philipp Barthmann 

Gurkenkonserven- und Sauerkrautfabrik - Kolonkalwaren-Großhandel 
Fernsprecher 2^19 - Ostbahnhofstraße Z-Z

Die Firma konnte bereits vor einigen Jahren auf eine 50jährige Geschichte zurückblicken. Sie zählt, im Jahre 
>875 von den Herren Jean Barthmann und Philipp Klee gegründet, mit zu den ältesten Firmen von Hanau.

Da» in der Gärtnerstraße Z5/Z7 gelegene und von diesen beiden Inhabern betrieben« Kolonialwarengeschäft 
befaßte sich damals und in den daraus folgende» Jahren mit dem Einmachen von Gurken und Kraut. Nach vollzogener 
Trennung der beiden früheren ersten Inhaber im Jahre I88S war da» Domizil der Firma da« Hau» Gärtnerstraße 51 
nur »och im alleinigen Besitz des Herrn Jean Barthmann. Getreu den, bisherigen Geschäst»prin,ip und der Speziali- 
sierung auf ein« bestimmte Herstellungsweis« fand «ine weitere stete Aufwärtsentwicklung der Firma statt, die ihre Fa­
brikation»,weige ebenso wie ihren Kundenkreis ,u erweitern verstand. Diese» Emporwachsen der Firma war zu der 
damaligen Zeit um so höher zu werten, als ei» derartiges, unter der Firma Jean Barthmann betriebene» Spezialgeschäft 
al» gewissermaßen unbekannte Branche aufrecht zu erhalt«» «in«» «isern«» Arbeitswillen und kaufmännisch«» Weitblick 
««forderte. War e« doch zu damaliger Zeit «in Hauptstolz d«r htimischtn Hausfrauen, Kraul und Gurken selbst ein- 
zumachen, so daß natürlicherweise die Absatzmöglichkeit für die von der Firma erzeugten Waren sehr schwer war. — 
Der Werdegang des Barthmann'scheu Unternehmen« von seinen Anfängen bis zur heutigen Zeit spiegelt sich am besten 
darin wieder, daß die Firma in den Geschästsanfängen ihre Waren mit einem Fuhrwerk der Kundschaft brächte, aber 
bereit« nach einigen Jahren schon mebrere Fuhrwerk« zu tu» hatl«n, d«ii ständig zun«hmt»d«n Kundenkreis zu b«di«n«n. 
Daurrnd steigender Wartnumsatz wttteif«rl« auf di«s« Wris« mit d«m Wachs«» de» Kundenkreise«, d«r auch Veran- 
lassung gab, im Jahr« IdlS dem bestehenden Gurken- und Sauerkrautspezialgeschäft einen Kolonialwaren-Engrorhan- 
del anzugliedcrn. Selbstverständlich wurde es durch die damit verbundene ganz bedeutend weitere Vergrößerung de« 
Kundenkreises und damit Steigerung de« Umsatzes notwendig, sich »ach modernen, verkehrStechnischen Grundsätzen um- 
zustellen. Heute bewältigen die Versorgung der Kundschaft mehrere Lastwagen, so daß die Firma in die Lage »ersetzt ist, 
auch große ausgedehnte Touren schnell beliefern zu können.

Durch Fleiß, Umsicht und durch reelle Grundsätze hat e« der Inhaber »erstanden, da« Unternehmen zu einer 
angesehenen Firma, die sich heute in der Ostbahnhofstraße Z-5 befindet und große ausgedehnte Keller- und Lagerräume 
unterhält, zu machen, deren Erzeugniss« nicht nur in der Heimat, sondern auch in weiter Umgebung bekannt sind.
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Gelnhäuser Bank 
für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft 

e. G. m. u. H. 
gegründet 1864 

Gelnhausen

Am 50. August 1864 traten 16 Gelnhäuser 
Bürger zusammen, von denen sich 14 zur Gründung 
eines Vorschußvereins verbindlich machten. In der am 
8. September 1864 abgehaltenen konstituierenden Ver­
sammlung wurde alsdann da« Spar- und Kredit-

Institut von 50 unterzeichneten Bürgern der Stadt Gelnhausen, unter Übernahme der Statuten des Kredit-Verein« 
Hanau vom 24. März 1864, nach Schul,e-Delihsch' System, gegründet. >864 erwarb die Bank käuflich die frühere 
Hospitalkirche in der Röthergaffe, baute dieselbe ,u ihren Zwecken um und bezog da« Vereinshau« am 18. Juli >895. 
Durch da« Ausstreben der Vereins und die stark« Entwicklung der Genossenschaft wurde da« Institut 1915 unter Bank- 
direktor Aug. Sonnenmayer banktechnisch neu auSgestaltet, und der Vorstand nahm Veranlassung, in der Generalver­
sammlung vom 14. November 1920 zu beantragen, die Firma in Gelnhäuser Bank für Handel, Gewerbe und Land­
wirtschaft «. G. m. u. H. umzuwandeln. Dieser Beschluß wurde einstimmig angenommen und in« Genossenschasisregister 
am 15. Januar 1921 eingetragen. Die Bank pflegt den Sparkassen- und Scheckverkehr, gewährt Kredite gegen Bürg­
schaft und Hypotheken, übernimmt die Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte aus genossenschaftlicher Grundlage. Die 
Ausgabe von Heimsparbüchsen erfolgt kostenlos. Die Zahl der Mitglieder betrug am I. Januar >928 l 174. Die Bank 
unterhält Girokonto bei der Reichsbank Gelnhausen und Dresdner Bank Frankfurt a. M. sGenossenschasisabteilung), 
Postscheckkonto Nr. 8142 Frankfurt a. M., Telephon Nr. 191, Postschließsach Nr. 92. Da» Kredit- und Sparkassen- 
Jnstitut hat seit seiner Gründung in Stadt und Kreis Gelnhausen segen»reich gewirkt. Der Vorstand besteht aus dem 
Leiter »er Bank, Herrn Bankdirektor August Sonnenmayer, und den Herren E. Schäfer sen. und Wilhelm Hühn

Wilkslm ttükn, Lslnksussn
Ink. vsvict «Ukn
6sgsnUb«r övm SsNnkot

8psria!g88oiMt für ^Iöboitrsn8ports untor psr8ön- 
iioiisr 1_situng nsck siisn Orion 8ss In- unü ^U8- 
Isnüo8
Iron8porio naoil siion im Vor8p688sri, Vogsl8bsrg 
unä in üor Kilon goiogonon Orion mit ^uiomöboi- 
wsgsn
Vorpaokung von 6I»8, korrolisn unci Worigogon- 
oiäncion * Irsn8p0riv0r8ioiisrung
Ssiinsmiiioiioo koiiiuiiruniornoiimon oinociiiisklioii 
^xpr688guiboförciorung, Vorroiiung
i-38tfuilkWS5l< mit grokom ^sgonpark, I_Ä8iauio- 
PrSN8p0ri0
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I------------------------------------------------------- -------------------------------------

A. Schneeweis G. m. b. H., Bad Orb 
Baumaierialiengroßhandlung 

Zweigniederlassungen in Gelnhausen und Wächtersbach
Die Firma wurde gegründet im Jahre 1925 von dem erst kürzlich verstorbenen Herrn Archi­

tekten August Schneeweis, Bad Orb, in Fortsetzung seines im Jahre >886 vom Vater übernomme­
nen Betriebes. Anfang 1925 wurde am Bahnhof der Frcigerichler Kleinbahn in Gelnhausen eine 
Zweigniederlassung eröffnet, und seit Frühsabr 1928 hat die Firma eine dritte Niederlassung in 
WächtcrSbach eingerichtet.

Die A. Schnecweis G. m. b. H. zeigt stets das Bestreben, in allen von ihr vertretenen Bau- 
stosfen immer nur die besten Spitzenfabrikatc auf den Markt zu bringen, und diesem Bestreben ver­
dankt sie letzten Endes auch ihre Erfolge. Sie beliefert in ihrem Tätigkeitsgebiet den Baustoff- 
handel und das Baugewerbe — ihre Lagerplätze versorgen den Verbraucher und den Konsumenten. 
Sie führt nur erstklassige Zemente, Kalkarten, Gipssorten, Bimsproduktc, Steinzcugröhren, 
Zcmcntröhrcn, Fußboden- und Wandplatten usw., Holzstabgcwebe, Rohrgcwcbe, Gipsdielcn, Lcichl- 
dielen ete.; sie hat stets Lager in Erzeugnissen der führendsten Dachzicgelfabriken, Dachpappcn- 
fabrikcn usw.; sie führt sämtliche Teerprodukte und tecrfreie Pappen, Jsolicrmatcrialien sowie über­
haupt alle im Baugewerbe erforderlichen Materialien einschließlich eiserne Träger und Monicrcisen.

Dem Lagerbetricb in Bad Orb ist angegliedcrt eine Düngemittelhandlung und dem in 
Wächtersbach eine Kohlenbandlung.

Infolge ihrer Ausdehnung und Leistungsfähigkeit ist die A. Schnecweis G. m. b. H. die 
führende und gegebene Lieferantin für alle Baustoff-Bezieher.

25 Hanau
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k«Ik.MILN
/^eckionisclie ^äuglssel'ei - Zperisliläl! klinrälimen von öilckern unc! Zpiegeln 
I^unslverglssungen - ^sZen in ssmlliclien f'Incliglsssi'len

N^IvI^U flScNLKSIli. 1
k^ernruk Z 6 0 2

Dos Lcsckiält vvur^e um 6as ^lokii- 172) von ckem Llasermeister ^kokiann kleinricki 

^ollssse gegründet unck ist somit 6ie älteste Llaserei Ilanaus. l^s vvurcken von 6er 

firma in 6en letrtcn 20 Satiren 6ie Fenster kür eine l^eitie stä^iiscticl- ^nstolten 

^elietert u. s. kür 6ie Dackesnstolt am 5teink>eimer ^or. ckie ^tittelsckiulcn, kür ckie 

kauten sm ^tainkiülen unck am Heeltiovenplalr in klanau-^Vest. u. a. m.

ßßeinrick ksng
^1. k^OI-SO^

Xsnsu sm k^sin
Sisi-instr-stZs 16 » 1"6l6pk->or-> 3498

Wsrkgtätts run ^ntsi-ti^ung von 

Ssnclsgsn un«> vrtko- 
pärliLcken Qppsrsten 
LporisiitÄt in Lonk-, k<niol<-, unck 
t-ioti!fuk-8inlsgon. I-iskoi-ÄntZÄmi- 
üetior Xi-Äni<6n><38ssn

Qsgi-türicisi 1880
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Leliönislcl ^un.
^uweienfabi-ik

jriliLdsi': Wi!ki. Qüritksi' uncl Oan! Xöi'böl

I-I a n L u a. IVI.
6sgi-Uricj«i 1840

^Äbnkaiion feinsi-^uwsisn: klinge, 8i-v8e>->6n, 
^r-mbän^si'i^IiängSi' in ^isiina oc^si- pisiina 
un^ Weikgoici moniisi-t

Umi3Ngs-6ioil68l_3g6k- in i 6 8 6 n ^ti k 61 n

^b83i^g6bi6i6: ^^1-0^3180116^ Kontinsnt nnct Obstes

I.sgsi' L Ois.
8i!b6>'W3i'6nf3bi'ii<

Ink.: ss^isclrie^ l.ägsi' un6 ^mst8cliöns6  ̂^un.

I-I A ki a u L. IV!.

ssLbnt<3iion 8Üb6M6l- 66dl-3ULil8- unci I.UXU8- 
g6g6N8iänci6 in mo^Sl'nel' v^/is LLlialsn, 
V386N, Lseilbi', l^oI<Äi6, I_6ueiii6i', ^igsi'i'Sn- 
k38ien, 86^1068

^ImfLNgI'6ieil68 IV>U8t6I-iAg61-

^b83t^g6di6t6: Kontinent nnci 0^6^866

25«
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o§ca« pVircnKk
Speriaiitü«: plämiscke modern« Speiserimmer, polierte Scklasrimmer, 
ljeleuclctungsicürper. wie Kronieuckter, Stiinclerlumpen, Il^cNlnmpen, 
iileinmödei, kuuclctiscke, Kuicteenicrippen, viumenkrippen, Kruken 
in i'Hie uncl duntein Sckieikluck, iioirscknitrereien
Die I-irmn IiekulZ« sicti sckon einige ^akrreknte Inng mit civr tier- 
steiiung mocierner Xtüdei uncl Kleinmüdei. (jualitütsarbeiten insolier 
lfoirart. Ligene lintwürke. Sperialordeiten. XIotierne Trockenöfen 
vervolistiinoigen ciiesen lietried

k«c»«ur
kegelmäkigsr kilgMsrclsmpßer-Verltek^

ab Kotter6am uncl Antwerpen nacb allen gröüsren kbeinstotionen bis 
Kebl-8trakburg un6 nacb k^ranlilurt a. l^l.-Danau sowie umgelcvbrt.

üdsrLee-Irsnrporte
kkein-reeÄsmpke^-Verkekr «smdurg-kkein

unä umxslcekrt in Vorkin6unx mit 6er lleinburx-kkein-I-inis (I6epa^)

oufckkrscMen-Verkekr nsck Levante
ob sömtlicben kkeinstotionen in Verbin6unx mit 6sr Oeutscben 1-evonts-I.inis

Lckleppkskn-Verkeki^
sür Massengüter unü verpaclcte Oüter aller Art nacb unü von allen libein" 
Stationen rwiscben llasel unü kotterclam, Amsterüam, Antwerpen in Ver­
bindung mit 6er 0s«iis«ken »IrliengsssIlLrksN »ttr Ukeinsrklkkskrl 
unrt Lestl'SNLPOl't, Kebl-I^Iannbeim-kotter6am, uncl 6er KK«INLck»k- 
kskrt - AirliengesellucksN vorin. kenrisl, Duisburg - kubrorl- 
I^lAb1bIDLI^I-irottsr6am

bis V^ürrburg-llamkerg un6 umgelcvbrt

^I"NSt I-IoI^is'>gSI',IVIÖt2>Slfsl2^i!<
!-> L1-1 s I-I - l< S s s 61 s t s t

ssit 18S4

>Vc>Imungseinriclitungen uncl Innenbau in jecler Aussübrung. 86>iiulenster- uncl biiclenuus- 

stnttungc n nucli eigenen uncl gegebenen Entwürfen, bunsllisclilerc i, I'olsterei, Aniertigung 

von Vorbängen un6 VVanclbespiinnung. Dbernabme von liauarbelten.
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G. D. Bracker Söhne, Hanau a. M.
Maschinenbau-Aktiengesellschaft

Gegründet 1816

Hadernschneider und-Ständer Drescher für ungeschnittene Hadern

Abteilung l

Maschinen für die Papier- und Zellstoff-Fabrikation

Hadernvcrarbeitungsmaschinen
Altpapicrsortieranlagen « Kaolinbereitungsanlagen

Alaun- und Harzleimbereitung
Chlorwafferbereitung

Rührwerke - Pumpen für Wasser, Säuren und Papierstoff 
pack-, Glätt- und Entwäfferungspressen

Packpressen für Zelluloseballen
Auflöscverfahren für Zellstoff

Faßauslöser für Chlorkalk Harzleimkocher
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G. D. Bracker Söhne, Hanau a. M.
Maschinenbau-Aktiengesellschaft

Gegründet 1816

Lastenauszug 
fmil Draht,qlasverkleidung

Abteilung II

Aufzüge
jedcrBetriebsartundGrösze

Lastenaufzüge 

personenaufzüge 

Krankenhausaufzüge

Speiseaufzüge

Kohlenaufzüge

Wäscheaufzüge 

Hydraulische Aufzüge 

Hebevorrichtungen

Winden
Personen-Lastenaufzug 

mii Drahtgitterverkleidunjt

Elektrisch
betriebene Auszugwindc

Speiseausiuq mit 
eleklr. Drurkknopsstcucrung

Kabine eines
Krankenhausaustuges
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G. D. B r a ck e r Söhne, Hanau a. M.
Maschinenbau - Aktiengese^llschaft

Gegründet 1816

Blick in -in Maschinenhaus für hydraulische Preßpumpen und Akkumulatoren

Abteilung III 

Hydraulik

Komplette hydraulische preßanlagen 
pressen, Preßpumpen, Akkumulatoren, preßeinrichtungen 

Steuerventile, Rohrleitungen, Verschraubungen 

Druckübersetzer zum Erhöhen oder Vermindern vorhandener Drucke 

Hydraulische Hebebühnen und Vorrichtungen 

Hydraulische Achssenken, Motorwechselwinden

Schnellpreßanlag«: Pumpe, Akkumulator, Presse Liegende hydraulische Presse
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Vilkslm Irsurit Vm.b«., «olrksnillung
Oe^ründet 1902 Oe^ründet 1902

Vkn8vr 0e8ebüft er8treekt 8ieb in 6er Haupt8knbe auf bnubboir8cbnitt^ure für 6io bau- un6 ^1öbelin6u8triv 
8owiv I1oirkenrbeitun^8- un6 ^koävllfabriken. V^ir untorbalten 8tän6i^ grolle« ba^er in Lieben-, bueben- 
1lre6äinpft), ^bnrn-, Lrlvn-, k^ullbaum-, K1r8ebbauin 8ovvio aueb Kiekern- un6 barebvn8ebnitt^»re un6 Kunliboir. 
Werner 8ebneilivn wir kür Hoir^reebaiereien 8tänrii^ ie6o Vunenrüon Kuntein ein unri iivkern kür purkettfa- 
briken Lieben- unci Kucbvnrobfrie8vn. vureb 6io bekennt ^ute (Qualität rle8 t1olre8 un8vrer Oessvn6 vr- 
8trveken 8ieb un8vrv ^b8atrkvbiete auller 6er näberen t^lm^ekunx auf Üaöen, He8«vn, Kbeininn6, V^v8tf«Ien 

un6 l'biirin^on.

ksbrikstion voaelektr. 
InstsIlAtioiis-UsterisI 
mit Usntelklemmen II. N. k>.

porrsIIsn-^dr«vigLcksiden 
porrsHsn-Ztdr«sig<1<>Len

porrvllsn-0«>senl<lemmsn 
porrsllsn-^üstvrl«lemmsn 
ktsgen-Qdrveiglrästen 
kreilsitungsltlsmmen 
rckslttsselklsinmsn 
HsclH- un«I tVsncllLlsmmsn

«csien, kvvmvniiliZ r eo., »a»illi-uittii»iirkK

f'lri^vlricn l<ök»^lr eo.
8ÜKO>1Ö8eU^6irlK / NLI>I^U
6exrün6vt 1775 von ^nclreos Körner. Ursprünglich eine iVIöbel- unci öauschreinerei, vvur öiese 
immer in üsn Uünösn 6er ^smilie Körner unö vererbte sich vom Veter sus 6en 8ohn. 6n6s 
6er 90sr 6uhrs 6es vorigen 6ekrhun6erts sperielisisrte brie6rick Körner 6en betrieb un6 stellte 
nur noch büromöbel her. 6r buuts an 6er biochstö6ter ban6straüe eine neue k-abrilc, 6ie sich 

heute nur noch mit 6er Anfertigung erstlrlossiger büromübel beiakt.
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vk^O^IIOI^-- 
6^501-1^1-ses». >S9§

oenok/mve I däEKLl i 
p^^KUbi-r 
rcnmk-ien

^u-sek-r-i>-«^e
Usenet»

in Li^io^i-te^i-^k - k-ru« p«iv^e -^07se^v«oei^u Vk»ei»ie

L«VIS F^SSOR
»/U^v
Islephonblr. 2700 - -Vuheimer^eg7

HV«r«M« U» IL«IR«S«LMU»UL 
r«Ll»»»S»Ll»«S EM«»LlN«LE

I^sme ?irma befalZt sich seit einer kvihe von wahren mil 6em Vertrieb sämtlicher 
maschinsntechnischer Artikel unä führt äurch geschulte Monteure Isolierungen gegen 
V^ärms- unä Kälte-Verluste aus. — Im moäernen wirtschaftlichen betrieb bot msn 6ie 
>Iot^en6igIceit erkennt, eile auf lemperetur gebsltensn Objekte mit einer rweckenl- 
sprscbenäen Isolierung ru scbülren. 80 verwende ich in Dampfbetrieben rur Vermei­
dung von V^ärmsverlusten IVlagnssiamassen, Asbest-Kieselgur, Diatomit, Kork unb 
Qlasgospinst. pür Küblraumbau, bi8gensratoren unä son8tigs Kälteleiter kommt nur 
imprägnierter Kork — m ?Iatten- oder 8ckalsn-?orm — rur ^nvvenbung. IVIsin ^rbeits- 
ielcl sr8trsckt sich insbs8onüere auf klanau unb Umgebung, bann aber auch weiterhin 

in äsn Vogel8berg, ins bayrische, hessische unä baclische Oebiet.
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riektrocvemkclie Lnsls» vniv Zcnsiler L tu
Qe^ründet 1913 karlrarossastr. 2 a

Inksbsr: ^ill^Zcköslor, Qelnliausen, und IVIaxkaum, Hanau

Zperialitäten: 

plstinmsntslrtrskt, als krsatr von Vollplatin für kinsckmelrdrältte, für die alsktriscks 
Olüklampsn- uncl verwandle Industrie (ca. 700/g krsparnis ^s^an Vollplatin) 

Unnox^ll, extra leickt, für die kmaills- und keramiseke Industrie.
rinn-, Link- unci VIsiLtSUd, ker^estellt aus reinen I^etallsn, Ox^dlrei, ttockprnrentix, 

für die ekemiscke Industrie.

(onracl Zcklinglokk 
»snsu s. ^sin 

sssrnruf 2719

*

ösuunismslimusig iOi- ^oeki- liefbautSn 
^NtWL886I-U!1g6s1, I<3b6ll6itUNg6I1,WÄ886I-V6k'80I'gUI1g

/n«n uu //anau

?081'8LttLcK-KO!>I'r0 5ir-<r>IKPOir.'r>1. 28433 / kLKI>IKU5 Nr. 34-^1' 1,^d1LLKIViek-vctt

^4ik IZ-u-dilo-scr-i und Li-collon-trulltion-n. ^ntcrti^un^ von 6itt-rn. 7"or-n, 6-Iändrrn u«v. j-d-r

//: 8ä^-«cl>ävtin»,clu'»-n. 8ä^-w-rIlk-darl«!>rt>ii-I / /// I^-ndvi>t-c1>»td><:l>- 6-r-t-, w>- k^-n,

Kultivatoren usv. / 7V: Kepsraturen an induatricellen und landvirtaclialtlielien ^laacliinen jeder ^rt

^lit. V: ^uto-k-paratur, O-I- und L-niintanIlatcllen. ^utoverinietun^



IWOU^c^I

NMKWM

MWU^^k^
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O5«sI«I Zsnkovrkv, ^snsu
40
1889-1929

IVIssc^inknbsu IVIsciisnisckk Wsi-ksMIsn 
vismsnisclilkifsi'sIkmi'IcliiuiigSr, 

^igsn^ongti-uktioiisii

^si'nspi'sci^s«' 2616 - Islsgfsmm-^fssss: Osi» t^snsu

l-Isi ri Ssit? II 
!-!ai^s.^ Q. IV!. 
^i-snkfurtsr l-Anctsti-slZs 2

Ss^s->spsciitiO^, IVIötDsItk-si^spOs-t 
l_SgSI"^^g
Skisl>- S.-V.-Ssts-isdsstOffS
/^^tO-ÖIs

l'slspkioi^ 1>1f. 3664 » I^ostsc:^sc:t<><Os->to: k^i-ssi^fiui-t s. I^/I. s»!'. 81511

^Vilkelm koeöigef / «snsu
L < k n u r L » s l» « 1 4 / V e I « p k o n 2 S S 4
6«gi'UncIs11842

Wssssk'vsi'sos-gi-isigsri - ^sritr-sIIislL^sigsri 
Ws^ri^wssss^bs^sit^iigsli Ssnits^s ^rilsgs^i

Ls^spssiglsl's^trsltsri »ukicl ^ritwÄsss^urigsri
I-Iel^t- «urici X^sftssilsgsii »
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T) ^1.
^eleplion I^n. 2586 8t«»nlieimer 14 (ve6en ^er I^e»1»1)»n1l) 

?Ltrri^nie«1erI»^e

*

6ro6tes LIN Platte

ern^Lc^ster 6i» Reinsten ^us^ülrrun^. öei Iroc^^verti^er ()uLlit»t 1^»»«»»
Linoleum, I^inI^rustL, ^Van^sto^e. ^Vsctistuclie, leisten, öokner^vLek»

^kkkdI^d1IHLI.^05z«^d«)^NQ
6LÜ»^» 1882

kkaNKkUKIs. 14.

L«L»«„»IWRSR4«I k«SiM»«o»E HV«»»«
12 0 l l I s I s n

M 111 « I « » S »»
Hanuu «. ^1., ^Ivrkt 10
Hannu o. ^1., I^lurlrt8trüll6 30
Ilunün U. 1^4., 1.6jm0N8t^üÜL 2
Hunnu u. ^1., Ksnulplatr 6
Ilunsu u. I^l, liUckertstrallo 16

IM«,««»«» » »» «»
13vnsu u. ^1., V^ilkelmstrnüe 18
Kv88el8tsät, Kronp^nron8tr«llo 1
6roll-8t6in66im, Kirc-Kplotr 127
Qroll-^u6o!m, lLocdu8p1utr
Klvin-^ukoiln, I^»n^ü88o 30

m »» rL « I» »» „ r»: 
1.an^on86lboI6,06ln6iiu86r8truüo3 
l^lln^en^lebal 6, V^ilk6lm8trull6 16 
V^in6vt:I(6n, Hunuuor ^trullo 160 
86li^6N8t»0t, k^runksurter 8trnüe 78
Vörni^6vün, I^runldurtor 8traüo 44

v»uLkrc«»ki kuc«r / «L»«»u s.
6«^riin6vt in, ^nkro 1884 in I.snn«n8slt>olü ^ur^i, 6sn ^uurnrineislvr Xonr»6 I^uci>8 6. 
vin kotiiti^un»» erstreckte sici, ontsn^s sus 6is ^usfüi,run>r von Kieinvoknun^s- un6 
l-anän-irtscliostsbeuten innerlisik cie» 5ti,6t- unä I-an^kreisvs Ilnneu, 6einl,llu»en un6 
8ckiiici>tern. In 6en späteren Uakren tollten ^rotiere keunussiiärunken, vie ^Isiio- 
rstionen, vrückenbeuten, ?ubr!kaniauvn son-ie ^rollere össentlicke Osdäuäe. — 
Im ^al>re >817 ^ö,,^ Qesckäst uns äen 8oän über, »vlcker 1923 äen KInuptsitr lies 
Oescäästvs nncä I Inn»u verlebte nnli es liort im eiten 8tiis weiter betreibt. — 
Oestiitrt aus reicke Lrtobrunken unä vetriebseinricbtun^en im block- nnä bielbnn ist die 
?!rma in der bupe, gelier gestellten Anforderung auf diesem Lebietv gereckt ru werden.
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«sinrickLItstsclt» «snsus.» l_ i c: t -
X r s f t -

s cl i c> -
Sc:^ wsetistrOi^i - /^rilsgsri

<> I o c k e n r t r s k e 26 / IeIepkon256S

S^L^cjs-»_ic:l<6i-6i Vek-Isg

k. «i.Kai.sk-i.kiLcn
sci.ii«au8cii

8^1^1832

TSitSQlirlftSri^rllOk 
H>l88Srtst1c»risr>
Sl-OSQklUl'SI^

QusI i»s»L<trueke 
^suensuklsgen 
fllr^scisri 6s8c:^>Äft8^wsIg

66t.I««»v5ck 7L6kvI.a77
-^Itsstss Slatt L w I s c: ki s o l ct » I-I cl Spssssnt 1^ cl Vogslsds^g

I-I s s l^-I^ S/^ I s o 1-1
sslt 1916 <1s>^ dsilsdts ^xlsrill!sii><sls>^<1o'' I" clsn k^^ovlnr

K I S->^ O S S 8 O 1-1 Q l-1^1 1-1 1-> S 1^1

l'spsisri- I^isiOlsiuli->-3ps2isI^s>^s

«ein»ck pete^, «snsu s. k^!.
I.inr>en5trske »<r. S 
^ostsokisok-^onto Ui". 85566 
^SI'NSPI'SLK-^N8L^l!uK 3011

Vspsrisr-, Polster-, velrorstions SescksN
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MM-Men 8ISiIle, «.sichmmilen, l.zinl^eire, ^nilzckslleii
I» letv.Ier Aeit erseltienen:

^It<>i>u
Herau«gcgcben und bearbeite« im Austrag de« Maglstra«« 
von Direktor MaNhäu« Becker und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. l>50

(iriinl>erft (8eI,Ie8l«>i>>
HcrauSgcgcbc» von Oberbürgermeister Dr. Busse und Gene­
ralsekretär Erwin Stein geb. RM. 8.50

Ileldellnrft
tzcrau«gcgcbcn von Oberbürgermeister Pros. Dr. Walz, 
Bürgcrmclstcr Ambergcr und Generalsekretär Erwin 
Stein geb. RM. 6.50

<»I« iwitz.
Scrausgcgcben vo» Oberbürgermeister Dr. G c i« l er, Siadi- 
baurat Schabik, Stadtrat Dr. Warlo, Bürgermeister a. D. 
Salomo» und Gcneralsekr. Erwin Stein geb. RM. 6.50

»eutlien O.-8.
HerauSgcgebcn vo» Stadtrat Dr. Kasperkowih im Aufträge 
der Stadt Bcuthen O.-S-, Erste» Bürgermeister a.D. Salo - 
m on, Bre«lau, GcschäfiSiührcr de« Schlesischc» Städtciage«, 
und Generalsekretär Erwl» Stein geb. RM. 850

>Vuid«>nI>urft I. 8« I>Ivn.
HerauSgcgcbcn von Bürgermeister Dr. Wic«zner, Walden- 
burg. Bürgermeister a. D. Salomo» und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. 650

tlloftuu
Herau«gegebe» vo» Oberbürgcrmclstcr Dr. Hasse, Magistratg­
rat Dr. Heinz ei, Ersten Bürgermeister a. D. Salomon, 
Bre«lau, und Generalsekretär Erwin Stein, Bcrlin- 
Friedcnau geb. RM. 6.50

Oelütitklrl Ii« ,i
Hcrau«gegebcn von Oberbürgermeister vo» Wedel st acdt 
und Generalsekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50

I,ud«1ft8l>»1«„ u. Iil>.
tzcrauSgegcbe» vo» Oberbürgcrmclstcr Dr. Wcist und Gcneral- 
sekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50

II« ftnlltr
tzerauSgegeben von Oberbürgermeister Ebarbonnker, 
Stadtrat Dr. Eigner, Ersten Bürgermeister».D. Salomon 
und Generalsekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50

I8IiriiI>« rft
tzerauSgcgcbcnvom Stadtrat B ü r n b e r g und Generalsekretär
Erwin Stein geb. RM. 6.50

I <>r8l (I.uliblt/,)
HcrauSgcgcbcn von Oberbürgermeister Gründer, Forst, und
Generalsekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50

I-Iiu« n. «I. Douun
tzerauggcgeben von der Stadtgemeindc Linz und General­
sekretär Erwin Stein (S. 12.—) RM. 6.50

8«. I'iilteii
tzcrauggcgebe» vo» der Stadtgemeindc und Gcnrralsckrctär 
Erwin Stein, bearbeitet vo» MagtstratSrat Dr. Kcrtistock 

(S. 12.-) gcb. RM. 6.50

<!„<>« n
tzcrau«gegcbcn von Oberbürgermeister Last, Gubcn, und
Gcncralsekrekär ErwI» S > eIn geb. RM. 6.50

Hüften I. >V.
Herauggegcbc» von Oberbürgermeister Finke, Direktor 
Dr. Lieb au, Hagen, und Generalsekretär Erwin Stein

I'roldein« der neuen 8tuilt Ilerli»
(Darstellungen der 3 u kunftgaufga ben einer 
Dicrmillionenstadt.) tzerauggcgcbcn vo» tzans 
Brcnitert, Direktor deg Bachrlchtcnamtc« der Stadt Berlin, 
und Generalsekretär Erwin Stein, Berlin-Friedcna«

, , , , .. geb. RM. 15.—1)1«' I.unilftenielnil«- Dlemllr
Hcratiggegcben von Olcneralsekrctär Erwin Stein, Berlin» 
Frieden»», unter Mitwirkung der tzcrren Dr. jur. F. Bert- 
bold, M. d. R. W., Gemeindevorsteher IZaul Schulze» 
Dlcmltz und Rektor Wilhelm Wlcgcl-Dlemly

... , > geb. RM.5.50 ,Die I.uudfteiiielnil«- Ontttln
Hcrauggcgcbcn von Bürgcrmclstcr Dr. WalterOdcn breit 
und Generalsekretär Erwin Siel» geb. RM. 6.50

Sie 8»ii<tte veutrckÜLterreirtiL

Der l untlkrllki Ii««ItI>nftI,i,u8ti>
tzerauggcgcbcn vo» Landrat Dr. Erich Klausencr, Rcck- 
linghauscn. Landrat a. D. Dr. Otto Eonstantin f und 
Grncralsckrctär ErwIn G < ei» gcb. RM. 6.50

Der I,ui>iII«rel8 8«>rnu
Herouggcgcbe» vo» Landrat v. Schönfcld«, Sorau R.-L., 
Landrat a. D. Dr. Ott o Eonsta»tIn s und Gcneralsckretär 
Erwin Stein, Bcrlin-Friedcnau geb. RM. 6.50

Der I»,in«Ikrel8
HerauSgcgcben vo» Landrat M erteng, Esten, Landrat ».D. 
Dr. OtIo Constantin s u. Gettcralsckrciar Erwt» Siel», 
Berlin-Friedenau geb. RM. 6.50

Die I>l<<l<i8tl,l<8l8el>t> Otdmurk
und der Krei« Kreuzburg
Hcrausgcgcbcn von Ersten Bürgermeister a. D. Salomon
BreSlau, und Gcneralsekr. Erwin Stel» geb. RM. 6.50

1)1«! prviiltl^eli«! Olierluutdl-!
Unter Färdcrung der Landrätc und Bürgermeister der be­
teiligten Kreise. HerauSgkgcben von Ersten Bürgermeister a.D. 
Salomon, BreSlau, und Generalsekretär Erwin Stein, 

... ,,, , , , geb. RM. 6.501)1«! II1e8enftedIrft8l«rvl8e
HcrauSgcgcben von Ersten Bürgcrmclstcr a.D. Salomon, 
Brc«lau, und Gencralsckr. Erwin Stein geb. RM 6.50

8Ie;r IIII«! Itml IIuII
tzcrauggcgcbc» von dcr Stadtgemcindc Steyr nnd Gcneral- 
sckrctär Erwin Stcin (S. 10.-) gcb. RM. 6 —

Kluftenliirt
Hcrauggcgcbcn vom Stabtgcmcinderat und Gcneralsckretär
ErwIn Steln (S. 12.—) gcb. RM. 6.50

Ois Lurteten«teutsrben !eit»LtveruksItungLl»ürper
Itel« Iienlierft

3n dcr Bcarbcttung von Architekt Ing. Karl Kcrl, berauggcgcben vom Stadtrat Relchenberg
und Generalsekretär Erwl» Stein, Berlin geb. (Kc. 50. -) RM. 6 50

Stlic Bnudc sind reich illustriert iu N,»is«dr„ckn„Sfiil,i„„g uud iu Leinen geb,,„den
Jede Monographie behandelt die wesentliche Grundlage dcr Entwicklung dc» kuliurcllcn und kommunalen Leben«, die Finanz- 
und Stcucrvcrhältnistc, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz und Bodenvcrkäliniste, soziale und 
hygienische Fragen, Gesundheitspflege, öffentliche Fürsorge, Schul- und Bild,uig«wcsc,> usw., kommunale Technik, kurz alles, 
wo« für dlc Betällgung der Selbstverwaltung überhaupt in Frage komm«. Besonder« hcrvorzuhebcn sind dabei diejenigen Ein­
richtungen und Bcranstaitungen, die als neue Marksteine auf dem langen Wege dcr kommunalen Arbeit anzusehcn sind 
Maßnahmen, die besonder« wertvolle« und auch für andere Gemeinwesen beachtenswerte« Erfahrung«matertal bieten' 

InksitLuerreicknisse >«oL»entreiI Weitere »tonogrspkien in Vorbereitung I
Au deriolion durcl« die Uueldiandlunften oder von

osutrcker Xvmmunsl-Verlsg 6. m. d.Serlin-Prier>ensu
I-'ernrul: Nlieinftnu 6176—6174. I'eleftr.: lioinmunidverlilft Uorlinsriedoi,!,,,. D»8l8cl,eclt-Klo.: Ilerli» 2'.1l)1
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Das führende Hochblatt -es Kommunalwesens
ist die

Zeitschrift für

KMllllllisMWsl
vereinigte kommunalzeitschriften

Amtliches Organ öes Vereins für Kommunalwirtschaft u.Kommunalpolitike.v. 
sowie einer Reihe von Stäötetagen unö Gemeinöeverbänöen

herausgegeben von Oberbürgermeister Zinke, Hagen i. W., 
Oberbürgermeister Dr. Lücken, Kiel, Ministerialrat im 
Reichsfinanzministerium Markull, verlin, unö General-

Sekretär Erwin Stein

Erscheint am 10. unö 25. seöen Monats * preis vierteljährlich RM. 6.—

Umfassende Verbreitung
im ganzen Reiche unö im Ruslanö

hervorragendes Werbemittel
für öie an öie Kommunalwirtschaft liefernöe ^lnöustrie unö öen Großhanöcl

Probeheft kostenfrei

Deutscher Kommunalverlag G. m.b.h.
Serlin-Hriedenau
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(Fehlende Nummern vergriffen)

stlnnotirupstlrn <IpuI>:tI><-r 8tü«Ite, Dunst 
fftnirlnstrii. I.unstlirrlor, I.unstotltustrn

8tl,rliirn stro Vkrrlno kiir Knininnnul 
^Irtnllinkt unil li<>i»niii>iuIi»»IIIIIt I(. V.

XtLUt«-: liig.
Altona.................................................................................. geb. 6.50
Grünberg (Schief.)...........................................................geb. 6.50
Heldeiberg...........................................................................geb. 6.56
Hagen l. W....................................................................geb. 6 50
Gubcn...............................................................................geb 6.50
Horst (Lausttz)...............................................................geb. 6.50
Nürnberg....................................................................... geb. 6.50
Li-gnitz ..................................................................................geb. 6.50
Ludwlg«hafcn a. Rh. - .... geb. 6 50
Gclscnktrchen...............................................................geb. 6.50
Die Grafschaft Glotz......................................................geb. 6.50
Probleme der neue» Stab« Berlin .... geb. 15-
«l°aou -.......................................................................geb. 6.50
Waldcnburg (Schiesten).............................................. geb. 6.50
Beulben O/S......................................................................geb. 6.50
Neiße, Bad Ziegenhal« - - - - - - - geb. 6.50
«lriwltz..............................................................................geb. 6.50
Dessau...............................................................................brosch. 5.-
Darmstadt.......................................................................brosch. 5.—
Magdeburg..............................................................  . geb. 6.50

Dunstfirnx-instoi:
Diemltz (prov. Sachse») ...................................................geb. 5.50
Datteln ...........................................................................geb. 6.50

Dunstitrsior:
Rcckllnghauscn...................................................................geb. 6.50
Sorau N.-L................................. ... geb. 6.50
essen...................................................................................geb. 6.50

I.unllnrliukt«»:
Die nledcrschlcstichc Ostmark...........................................geb. 6.50
Die preußische Oberlausttz........................................... geb. 6.50
Die Rlcsengeblrg«krclse.......................................  - geb. 6.50

Dtp 8Iü<I1p D« utoeliiioterrrlelto:
Linz a. D.................................................geb. <S 12.-) 6.50
Gleyr und Bad Hall .... geb. lS 10.—) 6 — 
Sl-Pöllen................................................geb. (S 12.—) 6.50
Klagenfurt................................................geb. (S 12.-) 6.50

Die nuilelenileiitnelx n Kell>ntver»ultuns<nltjiei>ee 
Relchenberg ........................................ geb. <Kc. 50.-) 6.50

Die Xuttunktnuusftullen 
ster stvut«« Iirn 8iüstlr 

Herau-gegebcn von Oberbürgermeister 
Paul Mlhlaff und Generalsekretär Erwin Sleln 

Zweite durchgeschcne und erweiterte Auflage
1126 Selten In deinen gebunden RM. 21.—

Die «ieutnvlien l uiiilft reine
Herau-gegcbc» von

D. vr. Otto Constanii», Leiter de« Deutschen 
Erwin Stein, Generalsekretär de« 

crctno für Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik E. B-,
Berlln-Hrledenau

Band I t A^^ganttnXvn und dlc Praktische Arbeit der 

Band II! Der ""»d'rcistag und seine Tätigkeit, W56 Selten 
Beide Bände in Leinen gebunden RM. -18 —

Nr. ltU.
33. Steuer und Lastcnvcrteilung in 8 deutschen Ländern kart. 2.—
32. Da« Problem ber kommunalen Zuschlag-besteuerung kart. 4.—
31. Da« Recht der Gemelndevertretcr .... kart. 4.50
30. Kapitalgesellschaften ln öffentlicher Hand - - kart. 3 —
20. Dlc Selbstverwaltung der preuß. Provinzen l» der

Nachkrieg«zeit ....... kart. 1.50
28. Neuordnung der Dezentralisation im Deutschen

Reich.......................................................................... kart. 1.50
27.
26.
25.
24.

Fcrnga« kart. 1.50
Da« Rech« der Bersorgu»g«betrlcbe - - - geb. 3.—
Da« städt. Hau«haltung«wcsen nach Form u. Inhalt geb. 12.— 
Der Schuldenstand der deutschen Städte über 25000 
Einwohner am Jahresende 1026 
Die Finanzierung de« Wohnungsbaus«

22. Finanzau«glcich«problcmc .
20. Wie können wir unsere öffenlllch-rechtllchc 

Verwaltung vereinfachen?

23.

10.
18.
16.

geb. 
- kart. 
- kart.

- kart. 
- kart.Großkrcisc und Industrielle Sledlu»g«rcform 

Grundbesitzer und Gemeinden im Fluchtlinienrcch« kar«. 
Die Nachsteuern der Gemeinden nach h 8, de«
Kommunalabgabcngesetze . . brosch.
Direkte Rcichssteurrn oder direkte Reichskriegssteuern kart.
Die KrlcgShcfchädlgtcnsürsorge - kar».

4. Krleg«maßnahmcn der Städte auf dem Gebiete 
der Lebensmittelversorgung............................. kart.

6.
5.

3 — 
l.LO 
3.-

1.50 
3.—
3 —

1.30
1.20
1.50

1.50

8estrMr» st«r steulnelxit tiurt« n^tustt
Keorllorliuit

1. Kampffmeycr, Grünflächcnpolitlk und Garten- 
ftadtbcwcgung .... . . geheftet —.50

2. Kämpffmcyer, Wohnungen, Siedlungen und 
Gartenstädte ln Holland und England, reich 
illustrier« auf Kunstdruckpapier ... kart. 3 —

3. Mlgge, Deutsche Blnncnkolonisation, reich illu­
striert auf Kunstdruckpapler .... kart. 3 —

Itrlliirstenjulirlxxst
Deutoelier Knminunul-Iiulenster:

1020, 1021, 1022, 1023 ...... geb. je 6 —
1026, 1027, 1028,1020 .... in Leinen geb. ,e 12.- 

sErscheint alljährl'ch lm Dezember)

Kielte, UuvIikUIiruiis» unst liilun/
im sttahme» der Organisation einer jiomnnmal- 

Verwaltung.
Ein »andbnch für jiomninnalbeamtr

340 Seiten mit viele» Kontcnbeisplclcn und Ab­
bildungen ................................................ln Leine» geb. 18.—

lvicher-vülmauu, Ein O-nerschnit« durch die
dentsche» Städteverfassungcu geb. 2.—

Urbanet, iiber die Selbstvertvaltung deS ober- 
schlesischeit Industriegebietes nach der ««renz- 
ziehuug ....................................................... brosch. 120

lverlaugcn Sie ausführliches VerlagSberzeichuiS!
Die Lieferung der Merke erfolgt durch die Buchhandlungen oder von

lleutsckek Ilommungl-Veklgg K. m. d.üerlin-friellengu 
Zoktsältckkoiltrii: Berlin Nr. 2901 und Postsparkasse Wien Nr. 105075. - «aukkouten: Commerz- und Privatbank, Astlengesell- 
schafft Dep.-Kasse 8 Berlin-Lichterselde-Ost. DreSdncr Bank, Dcp.-Kasse L', Berltn-Frtcdcnau, Rheinstraße 2/Z, und Kreditanstalt der 

Deutsche», Prag, Nr. 62730. — Telegramme: Kommunalvcrlag Berlinfrledenau. — Teruruf: Rhetagau 6170 - 6174.
Erfüllungsort für Lieferung und Zahlung: Berlin-Mitte.
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Verzeichnis
der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen Behörden und Firmen:

Hanau a. M.
C. W. Almeroth
Heinrich Altstadt
Altstadt-Apotheke H. Rosenthal 
Franz Appel
Carl Bahner Nachf. Fritz Reicher« 
Jean Barthmann
Jean Bernges
G. D. Bracher Söhne

Maschinenbau-Aktiengesellschaft
Heine. 8. Aug. Brüning
Burp 8c Leonhard
Engelapotheke Hanau O. Schlosser
Fachvcreinigung des Edelmetall­

gewerbes
H. F-v
W. Franz
Konrad Fuchs
Friedrich Gehler
Gebrüder Haarer
Hanauer Seifenfabrik I. Gioth 

G. m. b. H.
Hanauer Stempclsabrik 

Schwachhöfer k Opstelten
Hanauer Ziegelwerk

Urban k Schneider G. m. b. H.
Hosapotheke z»n> Goldenen Schwan 

Inhaber Ludwig Krug
Hosbrauhaus Hanau

vorm. G. Ph. Nicolap Akt.-Ges.
Oswald Jankowsky
Louis Carl Jassoy
Karl Kaiser
Heinrich KauS G. m. b. H.
Wilhelm Kämmerer Aktiengesellschaft 
Friedrich Körner 8c Co.
Kreisausschuß Hanau
Fr. Kreuler 8c Co. Aktiengesellschaft 
Lager 8: Cie.
Löwenapotheke Hans Lewin
Carl Lucht
Hermann Mesenberg
Milchzentrale Hanau e. G. m. b. H.
Obermeyer k Co. A.-G.
Karl Ernst Oh, 
Heinrich Peter
Carl Preffer 8c Co. G. m. b. H.

Heinrich Rang, Inhaber I. Forsch

Wilhelm Roediger
Ruth 8: Hoch
Carl Schang
Conrad Schlingloff 
Ernst Schönfeld jr.
Heinrich Seitz II
G. Siebert G. m. b. H.
Treuhand Aktien-Gcsellschast
Wcster, Ebbinghaus 8: Co.
Zeh 8: Schien
E. G. Zimmcrmann

-Kesfelstadt
Eisengießerei Wilhelm« G. m. b. H.
Ernst Holzinger

-Wilhelmsbad
Kurhaus Wilhelmebad

Alzenau (Bayern)
Brauerei Emil Stein Nachf.

A. Zieglwalner
Sebastian Ludors
Adolf Zeller 8c Söhne

Bad Orb
Kuranstalt Küppelsmühl« 
Kurdirektion Bad Orb 
A. Schnceweis G. m. b. H.

Bad Soden-Salmünster
Seb. Herbst

Elm Reg.-Bez. Kassel
Elmer Kaliwerke Wilh. Vey

Frankfurt a. M.
Martin Eichelgrün 8: Co.
I. Latscha A.-G.
Mitteldeutsche

Hartstein-Jndustric A.-G.
„Rhenus" Transportgesellschaft 

in. b. H.
Wayß 8c Freptag A.-G.

Gelnhausen
Elektrische tlberlandanlage 

des Kreises Gelnhausen
Elektrochemische Anstalt

Willy Schöffer 8: Co.
Gclnhäuser Bank für Handel,Gewerbe 

und Landwirtschaft e. G. m. b. H.

Wilhelm Huhn
F. W. Kalbfleisch
Oskar Pötschk«
Wilhelm Traudt G. m. b. H.

Groß-Auheim 
bei Hanau a. M.

Brown, Boveri 8: Cie. A.-G.

Groß-Steinheim 
bei Hanau a. M.

Jllert 8: Ewald G. m. b. H.

Kassel
Preußische ElektrizitätS-Aktien- 

gescllschas», Abteilung Kassel

Klein-Auheim 
bei Hanau a. M.

Gebrüder Jllert G. m. b. H.

Köln
August Wegelin Aktiengesellschasl

Langendiebach
Heinrich Mull-
Jean Muth

Meerholz
Frankfurter Baustoff-Beschaffung 

A.-G., Abt. Deutsche Klinker­
und Ziegclwerke zu Meerholz

Mühlheim a. M.
Kiesbaggerei Mühlheim a. Main 
I. Rouffelle

Ostheim Kr. Hanau
Jakob Schütz

Ravolzhausen
Heinrich Böhmer Dachziegclwerke, 

G. m. b. H.

Rückingen
Wilhelm Ruth

Steinau Kr. Schlüchtern
Wilhelm Romeiser Söhne

Wächtersbach
Kelnhäufer Kreisbahnen
Max Schütze
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